Herr Tristrant. (Übersetzung nach der Münchener Handschrift M [Transkriptionshilfe: Edition Marold/ Schröder], wo die Handschrift ihre mechanischen Lücken hat, nach der Kölner Hs. B [Transkriptionshilfe: Edition Ulrich von Türheim: Thomas Kerth]) by Peschel, Dietmar
Dietmar Peschel
Herr Tristrant
(Übersetzung nach der Münchener Handschrift M 
[Transkriptionshilfe: Edition Marold/ Schröder], 
wo die Handschrift ihre mechanischen Lücken hat, 
nach der Kölner Hs. B [Transkriptionshilfe: Edition Ulrich 
von Türheim: Thomas Kerth])
Dietmar Peschel 
Herr Tristrant 
(Übersetzung nach der Münchener Handschrift M  
[Transkriptionshilfe: Edition Marold/ Schröder],  
wo die Handschrift ihre mechanischen Lücken hat,  
nach der Kölner Hs. B [Transkriptionshilfe: Edition Ulrich 
von Türheim: Thomas Kerth]) 
Erlangen 
FAU University Press 
2019 
Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek:   
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der 
Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind 
im Internet über http://dnb.d-nb.de abrufbar.   
Bitte zitieren als
Peschel, Dietmar. 2019. Herr Tristrant. Erlangen: FAU University Press. 
DOI: 10.25593/978-3-96147-272-7. 
Das Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. Die 
Rechte an allen Inhalten liegen bei ihren jeweiligen Autoren.  
Sie sind nutzbar unter der Creative Commons Lizenz BY. 
Der vollständige Inhalt des Buchs ist als PDF über den OPUS Server der 
Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg abrufbar: https://
opus4.kobv.de/opus4-fau/home
Verlag :  
FAU University Press, Universitätsstraße 4, 91054 Erlangen 
eISBN: 978-3-96147-272-7
DOI: 10.25593/978-3-96147-272-7
Inhaltsverzeichnis 
Überschrift, Widmungen, Vorwort 5 
Übersetzung  nach Hs. M (Transkriptionshilfen: Marold und Kerth) 
   Prolog 9 
   Riwalin 14 
   Tristrant 52 
   Tristrants Entführung 66 
   Tristrant und die Wallfahrer 74 
   Tristrant und sein Bast 78 
   Tristrant an Markes Hof 92 
   Zeitgenössische Dichter 123 
   Tristrant und Morgan 142 
   Tristrants Kampf mit Morolt 156 
   Tristrant bei den Ysot-Mutter und –Tochter 185 
   Ysot-Mutter heilt Trantris 206 
   Tristrants Rückkehr, Tristrant als Brautwerber 211 
   Tristrant zum 2. Mal nach Yrlant 220 
   Tristrants Kampf mit dem Drachen und Brautwerbung 230 
   Tristrants Rückkehr und versehentlicher Minnetrank 281 
   Lücke M ab 11603 bis 13578 285 
   Hochzeit Markes 308 
   Ysots Mordplan an Prangane 312 
   Gandin, Mariodo, Markes Verdacht 322 
   Schattenspiel im Baumgarten 355 
   Das Treuekonzil und Ysots Feuerprobe 371 
   Gilian, Tristrants Kampf mit Urgan, Piticriu 382 
   Tristrants und Ysots Verbannung, Minnegrotte 399 
   Das Bett im Garten und Entdeckung durch Marke 425 
   Tristrant geht nach Parmenie und nach Arrundel 432 
   Kahedins Schwester, die weißhändige Ysot 440 
   Fortsetzung durch Uolrich von Turheim    
      Tristrant  heiratet die weißhändige Ysot  447 
   Die weißhändige Ysot bleibt Jungfrau 450 
   Das kühne Wasser  453 
   Kahedin soll die Schönheit der blonden Ysot erfahren 456 
   Tristan in Tyntalyon 458 
   Kahedin will die Schlüssel zu seiner Jugendgeliebten 489 
   Kahedin bekommt die Schlüssel seiner Geliebten 493 
   Das weiße und das schwarze Segel 497 
   Die Lüge der weißhändigen Ysot und Tristans und 
      der blonden Ysot Tod 499 
   Rosenstock und Weinrebe 503 
Bibliographie 506 
Fußnoten (Anmerkungen) zu dieser Übersetzung 510 
5 
Dietmar Peschel 
Herr Tristrant (spätere Überschrift) 
(Zu meiner Übersetzung und dem Übersetzerblick des 21. Jahrhunderts) 
für Maria Eger zum Geburtstag am 26.6. 
für Florian Kragl und Gotfrits1 Ironie 
Textvorlage meiner Übersetzung ist die Münchener Hs. M, das Digitalisat – wie alle 
Digitalisate – ist unter „handschriftencensus, Autor/Werke“ leicht auffindbar (bei den 
Seitenangaben zum Aufsuchen nur r für recto und v für verso setzen, kein a und b für 
die Spalten; bei Miniaturen springt die Seite auf Anfang oder reagiert nicht, sie sind also 
zu überholen). Die Initialen stelle ich mit (ungleich) vergrößerten Großbuchstaben dar, 
die Lombarden mit gefetteten und geröteten, die Kapitelzeichen (stehen hauptsächlich 
bei Wechselrede) in B (Ulrich von Türheim) mit nur geröteten Großbuchstaben (nicht 
immer der hsl. Buchstabe; auch mitten im Satz); wo die Hs. M (die Partie Ulrich von 
Türheim) wieder einsetzt (Vers 2585 nach Kerth, vgl. Bibliographie = Hs. H), schreibe 
ich die Verszahlen der Fortsetzung weiter nach der Zählung der Kerthschen Edition, die 
Seitenzahlen nach der Hs. M .  
In der mechanischen Lücke ab Vers 11603 bis Vers 13578 (und in Ulrichs Fortset-
zung von Vers 461 bis Vers 2584) benutze ich die Kölner Hs. B (vgl. die Fußnote zu Vers 
11603 in der Marold/Schröderschen Edition. Der ‚Tristan‘ B beginnt bei der elektroni-
schen Seitenzahl 6). Die Syntax der Verse in M legt nicht nur nahe, daß etwas aus dem 
Text herausgenommen wurde, sondern ebenso nahe, daß etwas ergänzt worden sein 
könnte. In beiden Versionen bieten die Handschriften vollständige syntaktische Stim-
migkeit der überlieferten Texte. 
Das Altfranzösische ist ein Problem, mehr noch das Gebildetensprachliche, das 
aus dem Altfranzösischen stammt. Was, wenn’s das auf Neufranzösisch nicht mehr gibt 
oder nicht in der Form? Ein Kuddelmuddel! Zuweilen hat mir geholfen: Dieter Kühn, 
Tristan und Isolde des Gottfried von Straßburg. Zuweilen auch: Gottfried von Straßburg, 
Tristan, nach der Ausgabe von Reinhold Bechstein, hg. v. Peter Ganz.  
Anregen ließ ich mich von Florian Kragls Tristanbuch über die Ironie des Autors 
Gotfrit von Straßburg2. Ich wollte dessen Dichtung möglichst genau verstehen; jede 
Übersetzung wendet sich an ein Publikum, ich übersetzte zuerst für mein Verständnis, 
habe dann meine Arbeit Studenten der Germanistik und Germanisten überlassen. 
Darum habe ich nach der Münchener Handschrift Cgm 51 (M, 2. Viertel 13. Jhd.; als Tran-
skriptionshilfe Marold/Schröder3) übersetzt. Es gibt dazu eine Edition4, die allerdings 
nicht die Fortsetzung Ulrichs enthält.  
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Mittelhochdeutsche Wörter (z. B. huote), die Sachverhalte bezeichnen, die es 
neuhochdeutsch nicht mehr gibt, lasse ich zuweilen kursiviert stehen (so wie die neu-
französischen Wörter, die für altfranzösische stehen können, die es heute auch nicht 
mehr gibt; Kursivierung, die auf die andere Sprache aufmerksam machen soll!). Mittel-
hochdeutsche Wörter, die nicht im Text stehen müssen, die aber in der neuhochdeut-
schen Syntax irritierend fehlen würden, ergänze ich zuweilen in runden Klammern in 
der Übersetzung als neuhochdeutsche Wörter. 
Der Text beginnt mit einer großen Initiale G, die gehört zu gedenchet, dann folgt 
eine dreiversige Strophe. Danach kommen für das Akrostichon  DIETERICH (den mög-
lichen Gönner oder Auftraggeber) vierversige Strophen, deren erste Buchstaben (die 
eben den Namen ergeben) in M nicht hervorgehoben sind. Das G mit den drei gleich-
reimigen Versen kann (hier im prologus praeter rem) außer auf den Titel des Gönners 
(„Graf“) auch auf den Autor Gotfrit weisen, der sich im Text zwar als Ich-Erzähler  
benennt, aber keinen Namen angibt. Warum sollte ein Abschreiber schon den zweiten 
Vers vergessen, wo doch die Verse 1,3 und 4 einen syntaktischen Sinn ergeben: Nur da-
mit in Prolog und  Akrostichon nur vierversige Strophen stehen? Diese vermeintlich 
wünschenswerte Gleichheit könnten auch die späteren Abschreiber hergestellt oder  
akzeptiert haben. Nach dem DIETERICH, im prologus ante rem setzen zwei neue Akro-
sticha ein: T (mit einer vierversigen Strophe) und direkt danach I (an dem Erzähler-Ich) 
für vielleicht TRIS… und ISOL… . In M hat I wieder keine Hervorhebung. Ich weiß schon, 
daß solche Merkmale durch den Text in der Zeit vor dem Copyright zur Identifikation 
von Autor/Schreiber  und Text dienen konnten (eine Copyright-Fantasie). Die durch die 
ganze Handschrift befolgte Heraussetzung des ersten Buchstabens eines Verses mache 
ich nicht nach, zumal ich oft einen andern Anfangsbuchstaben habe.  
 Die kleineren Lücken der Handschriften M + B (E)5 hab ich gelassen, weder ein 
Original Gotfrits noch M rekonstruiert, die große mechanische Lücke habe ich mit B 
gefüllt (wie die Edition von Marold/Schröder; auch hier keine Rekonstruktion); nach der 
großen, wahrscheinlich mechanischen Lücke, scheinen fast immer M und B gleichzeitig 
Lücken zu haben (bis zur nächsten größeren Lücke von M ab 17731, vgl. die Digitalisate 
und den Apparat von Marold/Schröder); nach dem schwarz-weißen Digitalisat von B 
markiere ich lombardisierte oder mit einem C(apitel)-Zeichen versehene Verszeilen (oft 
Abschnitte oder Rede von Figuren) mit einem Kapitälchen meiner Übersetzung (so, wie 
die hsl. Hervorhebungen von M). Auch nach B schreibe ich die Eigennamen, wie sie in 
der Hs. stehen (allerdings auch nicht, wie in der Hs., flektiert, sondern allenfalls mit 
angehängtem neuhochdeutschen Genitiv-s, also: ‚Ysots‘; ‚Ysolt‘ schreibe ich, wenn der 
Reim auf ‚wolde‘ oder ‚solde‘ oder ‚golde‘ geht. Ich setze ein Ausrufezeichen in runden 
Klammern(!) hinter einen unüblich geschriebenenen Eigennamen (z. B. ‚Tristran‘), 
wenn er im Versinnern steht; nicht, wenn die Schreibung ‚Tristran‘ (ohne t am Schluß) 
durch meine Übersetzung ins Zeileninnere gerät. In B nicht vorhandene Verse würde 
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ich entsprechend der Edition von Marold/Schröder nur ersetzen, wenn der vorherge-
hende und der nachfolgende Vers keine syntaktische Einheit bilden würden (was die 
Lücken – außer den zwei mechanischen in Gotfrits und Ulrichs Text – normalerweise 
nicht tun, entweder weil der Weglasser von M sie hergestellt hat, oder weil der Einfüger 
von B sie verändert hat), also das Fehlen tatsächlich ein Fehler des Abschreibers zu sein 
schiene. In runde Klammern setze ich nur Wörter, von denen ich meine, daß ein Publi-
kum wissen sollte, daß sie nicht im Text stehen. Alle Sprache ist Veränderungen unter-
worfen – zuweilen hab ich das berücksichtigt, zuweilen nicht, Hauptsache, die Leser 
können’s (eventuell mit leisem Hirnaufwand), nach meiner Meinung, verstehen. 
 Im Seminar sollten die Handschriften gelesen werden, was heutzutage ohne wei-
teres möglich ist, da Hss. digitalisiert sind oder noch werden, und über jedes Handy 
aufgerufen werden können. Das war noch vor einer Generation anders. Von Gustavo 
Riva weiß ich, daß ein Projekt existiert, das sich um eine (wünschenswerte) künftige 
Transkription der Digitalisate bemüht. 
 Nach der großen Lücke in M (also ab Vers 13579) beobachte ich, möglicherweise 
sehe ich das erst jetzt, eine zunehmende Lust an den Wörtern als Klang oder Augen-
schmaus, die vielleicht auf den Autor zurückgeht (von den Übersetzern ins Neuhoch-
deutsche weitgehend wegübersetzt (vgl. das Nachwort von Dieter Kühn, mit dem ich 
übersetzungstechnisch weitgehend einverstanden bin)); wenn man’s beim Übersetzen 
ausdrücklich berücksichtigt, klingt es unserm druckbildgewohnten Ohr oft leicht 
clumsy). Beispiele: 
 Die ähnlichen Wörter: 
vreysliche vnde vreyssam (schrecklich und voller Schrecken), 13519 [B, 165b = 89, 5. Vers 
ab dem letzten Capitelzeichen nach unten].  
 Die gleichanlautenden Wörter: 
vnde in ŏch vnerfunden / vnde vnervaren hæte / an aller slahte vntæte (auch wenn er ihn 
ungefunden / und unerfahren hatte, / bei jeder Art von Untat). 13724 – 13726 [M, 72va]; 
da chertez (das Gezwerg) spate n vrŏ / sine lage vñ sine liste (Da wandte er auch spät 
und früh / seine Belagerung und seine Listen hin) (zŏ radiert oder sonst ein Fleck dar-
über; wenn ‚zŏ‘  fehlte, hätte der Vers keine Reimentsprechung), 14265 – 14266 [M, 74va]. 
 Das erfundene Wort: 
vnde zwifeltes ŏch beide / dem gebeidettem leide (und bezweifelte sie auch beide. Dem 
gebeideten Leide), 13769 – 13770 [M, 72vb]. 
 Die gleichklingenden Wörter: 
der ist bedacht vñ wis / der flizzet sich in alle wis (der ist bedächtig und weise, der beflei-
ßigt sich auf jede Weise), 13943 – 13944 [M, 73va]. 
 Wörter mit gleicher Bedeutung, aber unterschiedlicher Grammatik, vielleicht  
unterschiedlicher Aussprache, aber gleicher Schreibung:  
sus losete div lose ysot / wider ir herren vñ ir man / biz dazsim losende ane gewan (So heu- 
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chelte und schmeichelte die lose Ysot / ihrem Herrn und ihrem (Dienst)Mann, / bis sie 
ihm schmeichelnd und lauschend abgewann), 14008 – 14010 [M, 73vb]. 
 Wörter mit gleichem Klang und verschiedner Bedeutung: 
siner bete mære phlac (pflegte seine Bett- und Betgeschichte), 14032 [M, 73vb]. 
 Wörter mit verschiednem Klang und gleicher Bedeutung: 
bleichen vñ blichen (zu bleichen und bleich zu werden), 14322 [M, 74vb]. 
 Die selben Wörter in einem Vers: 
si heten leit vñ leit (Sie hatten Leid und Leid), 14314 [M, 74vb]. 
 Wörtliche Wiederholung kompletter Verse: 
eintweder abe oder an (entweder weg oder dran!), 15303, 15341 [M, 80rb und 81va]. 
 Spielerische, unausgesprochene Doppeldeutigkeit von  Substantiven gegensätzli-
cher oder ähnlicher Bedeutung: min herre vñ iuwer man (mein Herr und euer Mann, hier 
ist die Hs. H (Ende 13. Jhd., [H: 102ra] deutlicher undeutlich: iuwer hêrre vñ iuwer man, 
vgl. Edition Marold/Schröder) , 15445 [M, 81ra]. 
 Vermeidung von gleich lautenden oder Gleiches bedeutenden Wörtern (wo für 
notwendig gehalten): 
Hs. M: mit disen zwein mæren (mit diesen zwei Geschichten), 15546, die Edition hat 
swæren [H, 102vb], vgl. Vers 15548: si begunde ir swære bede lan. 
 Das sind alles Untaten, die in unserer Schriftlichkeit, außer der Lyrik, unüblich 
sind. Bei uns ist die Variation alles, Gleichheit gilt allenfalls als letztmögliche Variation. 
In den Übersetzungen sind solche Untaten wegübersetzt, statt herausgehoben, ich 
möchte meinen: mit Absicht.  
 Was mir erst während und nach dieser Arbeit klargeworden ist: Das Schreiben 
und Abschreiben von Texten hat schon immer die Differenz der Sprachen zwischen den 
Nachbardörfern, die mir noch in meiner Jugend selbstverständlich begegnet ist, über-
winden sollen, das heißt, es hat die Erfindung des Buchdrucks um die Mitte des fünf-
zehnten Jahrhunderts vorbereitet, die ja nicht von einem Heiligen Geist vom Himmel 
geschenkt wurde.6 So wie auch Humanismus, Renaissance,  Aufklärung,  Kapitalismus 
und Demokratie.  
 Was ich nicht weiß: Ob die verhedderte Verse-Syntax zuweilen etwas mit der 
Bändigung mündlicher Rede zu tun hat (was ich vermute)? Auftakt ist nicht regelmäßig, 
zuweilen könnte eine Dehnung und Betonung in zweiter Silbe bei zwei Wörtern von 
einer Zweihebigkeit zu einer Vierhebigkeit führen. Manchmal scheinen mir fehlende 
Verspaare (zum Beispiel: 2003-2004) auf Reimblabla zu weisen und daher vielleicht eine 
Kürzung anzudeuten. Manchmal weist ein fehlender Einzelvers auch auf das Gegenteil: 
Vers M, 14627 = 77ra fehlt; Vers 14628 ergibt keinen Sinn (vgl. Fußnote 120 zu 14627). Die 
Redezeichen (Figurenrede statt Erzählerrede) sind von der Edition Marold/Schröder  
angeregt; sie sind nicht in den Hss. Die Rötungen in B (C-Zeichen,   Lenkungen des 
Leserblicks) und die (fehlenden) Redezeichen machen mir zuweilen Schwierigkeiten; 
den Erzähler (Ulrich) und die redende Figur kann ich öfter nicht auseinanderhalten.
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G edenkt man derer zum Guten nicht,7 1 [M, 1ra] 
so wäre es alles als wie nichts, 3 
was Gutes in der Welt geschieht. 
Der gute Mensch, was der im Guten  5     
und nur der Welt zum Guten tut – 
wer das etwa anders als im Guten 
aufnehmen will, der begeht eine Missetat. 
Ich höre sehr oft, wie es gefälscht wird, 
was man doch gerne haben will. 10 
Da ist vom Kleinen zu viel, 
da will man, was man gar nicht will. 
Es ziemt dem Menschen wohl, wenn er lobt, 
wofür er ja doch Bedarf hat, 
und er lasse sich’s wohl gefallen, 15 
wenn es ihm gefallen soll. 
Teuer und wert ist mir der Mensch, 
der gut und übel auseinanderhalten kann, 
der mich und einen jeden Menschen  
nach seinem Wert erkennen kann. 20 
Ehre und Lob, die erschaffen eine Fertigkeit, 
wo Fertigkeit zum Lob geschaffen ist; 
wo sie mit Lobesblüten geschmückt ist, 
da erblüht jede Art von Fertigkeit. 
Recht wie das Ding in Vergessenheit gerät, 25 
was Ehre und Lob niemals hat, 
so wird das angenehm und beliebt, das Ehre hat 
und dem sein Lob nicht in die Irre geht. 
Ihrer sind so viele, die die Angewohnheit haben, 
daß sie das Gute als Übles einschätzen, 30 [M, 1rb] 
das Üble unter „zum Guten“ ablegen – 
die pflegen nicht, die machen das Gegenteil von pflegen. 
Können und genau hinsehender Sinn, 
wie gut die sich wechselseitig bescheinen mögen – 
findet dann bloße Abwehr Herberge bei ihnen, 35 
löscht sie Können und Sinn aus. 
Tja, Tugend, wie schmal sind deine Stege, 
wie kummervoll sind deine Wege! 
Deine Steige, deine Wege! 
Wohl dem, der sie abwägt und besteigt! 40 
Treib ich die Zeit vergebens dahin, 
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zeitgebunden, wie ich zeitlebens bin, 
so geh ich in der Welt dahin 
nicht so gewürdigt, wie ich bin. 
Ich hab mir eine Unmüßigkeit 45 
der Welt zu Liebe vorgelegt 
und edlen Herzen zu einem Behagen, 
den Herzen, denen ich ein Herz entgegenbringe, 
der Welt in die mein Herze sieht. 
Ich meine „ihrer aller Welt“ nicht 50 
als die, von der ich sagen höre, 
sie könne keine Schwernis ertragen 
und wollen nur in Freuden schweben – 
denen möge Gott Freude und Ehre geben! 
Der Welt und diesem Leben 55  
kommt meine Rede nicht zupaß, 
ihr Leben und meines verzweigt sich. 
Jene andere Welt, die meine ich: 
Die zusammen in ihrem Herzen trägt 
ihre süße Säure, ihr liebes Leid, 60 
ihr Herzelieb, ihre sehnende Not, 
ihr liebes Leben, ihren leidvollen Tod, 
ihren lieben Tod, ihr leidvolles Leben. 
Diesem Leben sei mein Leben ergeben, 
dieser Welt will ich gewürdigt8 sein, 65 
mit ihr verderben oder am Leben bleiben. 
Ich bin mit ihr bisher verblieben 
und hab mit ihr die Tage zugebracht, 
die mir bei nahe gehendem Leben 
Lehre und Geleite sollten geben. 70 
Der hab ich meine Unmüßigkeit 
zur Kurzweil vorgelegt, 
damit sie mit meiner Geschichte 
ihr nahe gehende Beschwernis [M, 1va] 
zu halber Sanftheit bringe, 75 
ihre Not damit verringere. 
Denn wenn einer das oft vor Augen hat, 
womit das Gemüt sich der Unmuße zuwendet – 
das macht ein besorgtes Gemüt sorgenfrei, 
das ist gut für Herzenssorgen. 80 
Alle folgern sie in der Hinsicht: 
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Wo der müßige Mensch  
von sehnsuchtsvollem Schaden überladen ist, 
da würde Muße den sehnsuchtsvollen Schaden vermehren. 
Müßigkeit bei sehnsuchtsvollem Leid, 85 
da wächst das Sehnsuchtsleid immerzu. 
Darum ist es gut, wenn einer Herzensklage 
und sehnsuchtsvolle Not im Herzen trägt, 
daß er mit aller Anstrengung 
dem Leibe eine Unmuße suche. 90 
Damit wird das Gemüt müßig, 
und das ist für das Gemüt ein großes Gut, 
und doch rate ich niemals dazu, 
daß ein Liebe begehrender Mensch jemals 
eine solche Unmuße sich nehme, 95 
die zu reiner Liebe nicht paßt. 
Eine sehnliche Geschichte, 
die treibe ein Sehnender 
mit Herzen und mit Mund 
und mache so die Zeit sanft. 100 
Nun ist aber eine Behauptung im Schwang, 
der ich beinahe folgen will: 
Daß das sehnende Gemüt, je mehr das 
mit sehnenden Geschichten umgehe, 
desto mehr sich in seiner Beschwernis finde. 105 
Zu solcher Behauptung würde ich stehen, 
bloß daß mir ein Ding widersteht: 
Wenn einer innigliche Liebe hat, 
auch wenn ihm das von Herzen weh tut – 
das Herz steht doch immer dazu! 110 
Das innigliche Minnegemüt, 
wenn das in seiner Sehnensglut 
immer mehr und mehr brennt, 
wenn es immer schmerzlicher minnt, 
dieses Leid ist des Liebens dermaßen voll 115 
(das Übel, das tut so herzwohl), 
daß es kein edles Herz entbehrt, 
da es hiervon erst geherzt wird. 
Das weiß ich als Wahres so wie den Tod 
und erkenne es an eben dieser Not: 120 [M, 1vb] 
Der edle Sehnende,  
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der minnt sehnsuchtsvolle Geschichten. 
Deshalb: Wer Sehnsuchtsgeschichten begehrt, 
der gehe nicht weiter als bis hier. 
Ich will ihm wohl erzählen 125 
von edlen Sehnenden, 
die reine Sehnsucht wohl sichtbar machten: 
Ein Sehnender und eine Sehnenderin, 
ein Mann ein Weib, ein Weib ein Mann, 
Tristrant Ysot, Ysot Tristran. 130 
Ich weiß wohl, es waren viele,  
die über Tristrant gelesen haben. 
Und doch sind es nicht viele gewesen, 
die richtig über ihn gelesen haben. 
Tu aber ich nun das Gleiche, 135  
und schöpfe meine Worte dazu, 
so daß mir jedermanns Äußerung  
über diese Geschichte mißbehagt, 
dann verhielte ich mich anders als ich soll. 
Das tu ich nicht. Wenn sie nicht wohlsprechen 140 
und nur aus edlem Gemüt, 
mir und der Welt zum Guten, 
wirklich, täten sie es in guter Absicht – 
und was ein Mensch in guter Absicht tut, 
das ist9 auch gut und wohlgetan. 145 
Wie ich aber gesagt habe, 
daß sie nicht richtig gelesen haben, 
das war so, wie ich euch sage: 
Sie sprachen nicht so gerichtet, 
wie Thomas von Britanige redet, 150 
der Aventiuremeister war 
und in britunschen Büchern gelesen hat 
vom Leben all der Landesherren 
und uns das kundgemacht hat. 
Wie der von Tristrant sagt, 155 
diese Richtung und diese Wahrheit 
begann ich intensiv zu suchen 
in beiderlei Büchern, 
welschen und lateinischen, 
und begann mich peinlich genau zu bemühen, 160 
daß ich in seiner Richtung 
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diese Dichtungen ausrichte. 
So trieb ich manche Suche, 
bis ich in einem Buche 
all seine Rede zu lesen bekam,  165 
wie diese Aventiure so war. [M, 2ra] 
Was ich aber damals gelesen habe 
von dieser Sehnsuchtsgeschichte, 
das lege ich meiner Willkür, 
allen edlen Herzen, vor, 170 
auf daß sie damit unmüßig seien; 
es ist ihnen sehr gut gelesen! 
Gut? Ja, inniglich gut! 
Es macht Liebe lieb und edelt Gemüt, 
es stetigt Treue und tugendet Leben – 175 
es weiß wohl, dem Leben Tugend zu geben, 
denn wo man hört oder liest, 
was von solch reinen Treuen ist, 
da wird dem getreuen Menschen 
Treue und andere Tugend lieb von. 180 
Liebe, Treue, stetes Gemüt, 
Ehre und manch andres Gut, 
das wird niemals anderswo 
so schmerzlich noch auch so gut wie da, 
wo man von Herzliebe spricht 185 
und Herzeleid aus Liebe klagt. 
Liebe ist eine dermaßen glückselige Sache, 
ein dermaßen glückseliges Ringen, 
daß niemand ohne ihre Belehrung 
Tugend hat noch auch Ehre.  190 
So manches werte Leben, das Liebe hervorbringt, 
so viel Tugenden, wie von ihr kommen – 
oh, weh! daß alles, was da lebt, 
nicht nach Herzliebe strebt, 
daß ich so wenige nur finde, 195 
die lauterstes Herzbegehren 
nach einem Liebsten im Herzen tragen wollen, 
bloß wegen der armseligen Klage, 
die dabei ab und zu 
im Herzen verborgen liegt. 200 
Warum erlitte ein edles Gemüt  
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nicht gerne ein Übel für tausend Güter, 
für so manche Freude ein Ungemach? 
Wem nie von Liebe Leid geschah, 
dem geschah auch Lieb von Liebe nie; 205 
Liebe und Leid, die waren seit je 
in der Minne ungeschieden. 
Man muß mit diesen beiden 
Ehre und Lob erwerben – 
oder ohne sie verderben. 210 
Von denen diese Sehnsuchtsgeschichte erzählt,  
wenn die nicht aus Liebe Leid, [M, 2rb] 
aus Herzenswonne sehnendes Klagen 
in einem Herzen hätten getragen, 
so hätte ihr Name und ihr Schicksal 215 
nicht so manchem edlen Herzen  
zu Glückseligkeit oder zu Liebe gereicht. 
Noch heute hören wir von einer Liebe, 
süß und immer neu, 
von ihrer inniglichen Treue, 220 
ihrer Liebe, ihrem Leid, ihrer Wonne, ihrer Not, 
allein, auch wenn sie schon lange tot sind – 
ihr süßer Name, der ist noch am Leben, 
und ihr Tod soll der Welt noch 
zum Guten noch und auf immer leben, 225 
den Treue Begehrenden Treue geben, 226 
uns Lebenden Leben und Erneuerung sein. 229 
Denn wo man noch lesen hört 230 
ihre Treue, die Reinheit ihrer Treue, 
ihre Herzensliebe, ihr Herzeleid, 
das ist aller edlen Herzen Brot.  
Hiermit so lebt ihrer beider Tod. 234 
Und wer nun begehrt, daß man ihm erzähle 239 
ihr Leben, ihren Tod, ihre Freude, ihre Klage, 240 
der biete Herz und Ohren her,  
er findet all sein Begehr. 
Ein Herr war in Parmenie, 
den Jahren nach ein Jüngling, wie ich’s gelesen habe, 
der war, wie uns die Wahrheit 245 
in seiner Aventiure erzählt, 
an Geburt wohl einem Könige gleich, 
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an Ländereien so groß wie ein Fürst, 
von schönem Leib und minniglich, 
treu, kühn, freigiebig, reich und mächtig, 250 
und denen er Freude entgegenbringen sollte, 
denen war der Herr zu seinen Tagen 
eine freudenträchtige Sonne. 
Er war der Welt eine Wonne, 
der Ritterschaft eine Lehre, 255 
seiner Verwandtschaft eine Ehre, 
seinem Land eine Zuversicht. 
Ihm gebrach es an keiner Tugend, 
die ein Herr haben sollte,  [M, 2va] 
bloß daß er wollte allzuweit 260 
in den Lüsten seines Herzens schweben 
und bloß nach seinem Willen leben, 
was ihm seitdem auch zum Leid gereichte. 
Denn so ist es leider und war schon immer: 
Aufstrebende Jugend und volles Gut, 265 
die zwei, die führen Übermut mit sich. 
Verzeihen, was doch gar mancher Mann, 
der mächtig viel Gewalt hat, kann, 
daran dachte er selten; 
Übel mit Übel vergelten, 270 
Kraft zeigen gegen Kraft, 
das kam ihm in den Sinn. 
Nun geht es auf die Dauer nicht, 
daß einer alles, was ihm geschieht, 
mit Karls Lot10 vergelten will. 275 
Weiß Gott, der Mensch muß sehr viel 
bei diesem Geschäft übersehen 
oder ihm muß oft ein Schade geschehen. 
Wenn einer keinen Schaden vertragen kann, 
da wächst oftmals Schaden davon. 280 
Es ist eine Bärengewohnheit: 
Man fängt den Bären hiermit. 
Der rächt jeden einzelnen Schaden, 
bis er mit Schäden überladen wird. 
Ich denke, grad so geschah auch ihm, 285 
denn er rächte sich so lange, 
bis er den Schaden davontrug. 
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Daß er aber je zu Schaden kam, 
das kam nicht von seiner Argheit, 
von der doch so manch einem Schaden geschieht – 290 
das kam durch die Anleitung 
aus seiner Kindheit, 
daß er in seiner Blütenjugend 
mit tugendlicher Herrentugend 
gegen seine eigene Glückseligkeit stritt. 295 
Das brachte seine verspielte Kindlichkeit zustande, 
die mit ihrem Übermut 
in seinem Herzen blühte. 
Er tat ganz genau so, wie alle jungen Leute, 
die selten voraussichtig sind. 300 
Er nahm keine Sorgen für sich wahr, 
sondern lebte und lebte und lebte halt so dahin. 
Als sein Leben anfing zu leben  
und aufging wie der Tagstern [M, 2vb] 
und lachend in die Welt sah,  305 
da meinte er – was doch nie passierte – 
daß er immer so sollte leben 
und in der lebenden Süße schweben. 
Nein, seines Lebens Beginn, 
der ging nach einem kurzen Leben dahin; 310 
die morgendliche Sonne 
seiner weltlichen Wonne, 
als die zum ersten Mal zu spielen begann, 
da fiel sie ein jäher Abend an, 
der ihm vordem war verborgen,  315 
und löschte ihm seinen Morgen. 
Wie er aber genannt ward, 
das tut uns diese Geschichte kund, 
seine aventure macht es augenscheinlich: 
Sein rechter Name war Riwalin, 320 
sein Beiname war Kanelengres. 
Genügend viele behaupten und erwähnen, daß 
eben dieser Herr wäre 
einer von Lohnois, 
König über das Land zu Lohnois. 325 
Nun läßt uns aber Tohomas gewiß sein, 
und der hat es an den Aventiuren gelesen, 
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daß er von Parmenie war 
und besonderes Land hatte 
von der Hand eines Britunen 330 
und dem sollte untertan sein. 
Eben der hieß: Der König Morgan. 
Nun, als der Herr Riwalin, 
wohl nachdem er große Ehren erworben hatte, 
wohl drei Jahre Ritter gewesen war 335 
und wohl für sich aufgelesen hatte 
sämtliches Können zur Ritterschaft, 
volle Kraft zum Kampfe 
(er hatte Land, Leute und Hab und Gut) – 
ob es da Notwendigkeit oder Übermut 340 
fertigbrachte, darüber weiß ich nichts, 
bloß, was die Aventiure erzählt, 
jedenfalls griff er Morgan an, 
wie wenn der schuldig wäre. 
Er kam geritten in sein Land 345 
mit dermaßen kräftiger Hand, 
daß er nun mit Gewalt 
manche Burgen zu Fall brachte. 
Die Städte mußten sich ergeben [M, 3ra] 
und ihr Hab und Gut und ihr Leben einlösen, 350 
Recht so, wie es ihnen lieb war, 
bis er zusammengelesen hatte 
eine Menge an Geld und Hab und Gut, 
so daß er seine Ritterschaft 
so stark vermehrte, 355 
daß er, wo er sich mit seinem Heer hinwandte, 
ob Burgen oder Städte, 
viel von seinem Willen tat. 
Auch nahm er oft Schaden dabei – 
er vergalt mit so manchem wackeren Mann, 360 
denn Morgan war gegenwehrbereit; 
der hielt ihm häufig mit seinem Heer stand 
und fügte ihm oft Schaden zu. 
Denn zu Kampf und zu Ritterschaft 
gehört Verlust und auch Gewinn – 365 
so gehen nämlich Kämpfe vor sich, 
verlieren und gewinnen,  
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das trägt Kriege von hinnen. 
Ich denke, Morgan tat ihm das selbe an: 
er brachte auch Burgen und Städte zu Fall 370 
und brach ihm zuweilen 
seine Leute und seine Habe weg 
und tat ihm, was er konnte, 
was aber nicht viel bewirkte. 
Weil Riwalin ihn immer 375  
mit großem Schaden eintunkte 
und das so sehr mit ihm trieb,  
bis er ihn dazu brachte, 
daß er sich nicht mehr zu wehren wußte, 
noch sich überhaupt zu überleben traute, 380 
wenn nicht in seinen Vesten, 
den stärksten und den besten.  
Eben die belagerte auch Riwalin 
und haute aus voller Hand   
batailles und Streite rein. 385 
Er trieb ihn zu jeder Zeit 
stracks und richtig bis in die Tore. 
Auch hielt er oft davor 
Turniere und reichlich Ritterschaft. 
Auf die Weise war er ihm kräftig überlegen 390 
und verheerte ihn in dem Land 
mit Raub und mit Brand, 
bis sich Morgan dann zum Verhandeln anbot 
und das mit aller Not erwarb, [M, 3rb] 
daß es unter ihnen zweien ausgehandelt ward, 395 
und ein Jahr Frieden eintrug, 
und der von ihnen beiden ward 
mit Bürgen und mit Eiden 
bestätigt, wie er sein sollte. 
So kehrte Riwalin hiermit 400 
mit den Seinen heim, reich und froh. 
Aus freigiebiger Hand belohnte er sie dann 
und machte sie alle reich. 
Er ließ sie fröhlich 
und wohlgemut nach seinen Ehren 405 
wieder zu ihrer Heimat zurückkehren. 
Nun daß Ganele also Erfolg hatte, 
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war es nun danach ganz und gar unlang, 
daß er neuerdings eine Reise 
zum Vergnügen vereinbarte, 410 
wo er sich wiederum zum Ausreiten begäbe, 
mit großem Pomp,  
wie’s der Ehrengierige tut. 
Alle Gerätschaften und alles Hab und Gut, 
wofür er Bedarf haben wollte 415 
und das ein Jahr reichen sollte, 
das ward ihm auf ein Schiff getragen. 
Er hatte vielfach sagen gehört, 
wie höfisch und ehrbar 
der junge König wäre, 420 
der junge König Marke,  
dessen Ehre stark anwüchse. 
Der hatte damals in seiner Hand 
Corneval und Engelant, 
Corneval war da aber sein Erbe. 425 
Um Engelant stand es so: 
Das hatte er seit damals, 
wo die Sahsen von Gales 
die Britunen da vertrieben 
und sie dort Herren blieben, 430  
und von denen es auch den Namen verlor, 
das Land, das ehemals Britanie hieß,  
und ward damals auch gleich benannt 
nach dem von Gales: Engelant. 
Als die nun das Land besaßen 435 
und es unter sich aufteilten, 
da wollten sie alle Königlein 
und Herren von eignen Gnaden sein – 
das war ihrer aller Ungewinn. [M, 3va] 
So begannen sie sich untereinander 440 
zu schlagen und rücksichtslos zu morden, 
und befahlen dann auch die Mark, 
sich und das Land, in seine Pflege. 
Seither diente es ihm alle Wege, 
so sehr und so furchtsam, 445 
daß nie ein Königreich 
einem Könige besser gedient hat. 
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Auch sagt die Historie von ihm dieses: 
Daß allen umliegenden Ländern, 
die seinen Namen wußten, 450 
kein König so ehrenwert war wie er. 
Dahin war Riwalins Begehr. 
Allda gedachte er zu bleiben,  
ein Jahr mit ihm zu vertreiben 
und von ihm tugendhaft zu werden 455 
und nichts als Ritterschaft zu erlernen 
und seine Angewohnheiten besser auszugleichen. 
Das sagte ihm sein edles Herz: 
Würde er die Sitten fremder Lande kennenlernen, 
verbesserte er die seinen damit 460 
und würde selber bekannt davon. 
Mit diesen Sinnen hob er an; 
er befahl seine Leute und sein Land 
in seines Marschalls Hand, 
eines Herren aus diesem Land, 465 
an dem er Treue erkannte. 
Der hieß Rual ly fortenant. 
So also wandte sich Riwalin sogleich 
mit zwölf Gefährten über’s Meer. 
Sonst bedurfte er keinen weiter – 470 
er hatte hiermit genug. 
Als sich nun in der Zeit zutrug, 
daß er nach Kurneval kommen sollte, 
und dabei auf dem Meer vernahm, 
daß der berühmte Marke 475 
in Tintaiol wäre,  
da wandte er seine Reise dorthin. 
Dort stieß er an Land, da fand er ihn 
und ward darüber inniglich froh. 
Darauf kleidete er sich und die Seinen 480 
reich und mächtig und wie es gut zu ihm paßte; 
wie er nun darauf an den Hof kam, 
Marke, der tugendreiche, 
der empfing ihn minniglich. 
Und mit ihm all die Seinen. 485 [M, 3vb] 
Da bot man Riwalin  
den Empfang und die Ehre, 
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wie es ihm vorher noch nie 
zu keiner Zeit anderswo 
dermaßen ehrenwert erboten ward wie da. 490 
Hiermit gerieten seine Angewohnheiten ins Spielen, 
das machte ihm den Hof so lieb. 
Er dachte oft bei sich: 
„Wahrhaftig! Gott selber, der hat mich 
zu den Menschen dieses Landes gebracht. 495 
Mein Glück hat mich wohl bedacht. 
Was ich von Markes Tugenden je 
erzählen hörte, das ist alles hier. 
Sein Leben, das ist höfisch und gut!“ 
So also erzählte er Marke von seiner Absicht, 500 
warum er daher gekommen wäre. 
Als nun Marke seine Geschichte 
und seine Absicht vernommen hatte, 
sprach er: „Gott und mir seid willkommen! 
Leib und Leben und Hab und Gut und was ich habe, 505 
das soll zu eurem Gebote stehen.“ 
Kanelengres, der fühlte sich dort wohl  
bei Hofe, der Hof war voll von ihm: 
Arme und Reiche hielten ihn für 
lieb und ehrenwert unter ihnen, 510 
und nie ward ein fremder Gast mehr geminnt. 
Auch konnte er wohl die Ursache dafür sein, 
der tugendhafte Riwalin. 
Der war und wußte das wohl zu sein, 
mit Leib und Leben und Hab und Gut 515 
und mit geselliglichem Gemüt, 
zu ihrer aller Dienst bereit. 
So also lebte er in der Wertschätzung 
und in der rechten Güte, 
die er sich in seinem Gemüte 520 
mit täglichen Tugenden vornahm,  
bis dann Markes einmaliges Fest kam. 
Dieses Fest hatte Marke 
dermaßen hoch angesetzt, 
sowohl mit Befehl, wie auch mit Bitte – 525 
wenn er ihnen seinen Boten schickte, 
so kam die Ritterschaft auf der Stelle 
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aus dem Königreich Engelant, 
in diesem Jahr aufs Mal, 
angereist nach Kurnewal. 530 
Eben diese brachten mit sich dorthin [M, 4ra] 
so manche Schar an süßen Damen 
und manch andere Reichheit. 
Nun war das Fest festgelegt, 
benannt und besprochen 535 
für die blühenden vier Wochen, 
wo der überaus süße Mai hereinkommt, 
bis dann, wo er ein Ende hat, 
so nahe bei Tyntaiol,  
daß sie sich alle sahen, 540 
auf der schönsten Au, 
die niemandes Augenschau 
vorher oder nachher je überstrahlte. 
Die sanfte, süße Sommerzeit, 
die hatte ihre süße Unmüßigkeit 545 
mit süßem Fleiß an sie gelegt. 
Die kleinen Waldvögel, 
die des Ohres Freude sein sollen, 
Blumen, Gras, Laub und Blüte 
und was sonst dem Auge sanft tut 550 
und edle Herzen erfreuen soll, 
davon war die Sommeraue voll. 
Man fand da, was man wollte, 
das der Mai bringen sollte, 
den Schatten neben der Sonne, 555 
die Linde neben dem Brunnquell, 
die sanften, linden Winde, 
die Markes Ingesinde 
sein eignes Wesen vormachten; 
die lichten Blumen lachten 560 
aus dem betauten Grase; 
des Maien Liebster, der grüne Wasen, 
der hatte aus Blumen angelegt 
so wonnigliche Sommerkleider, 
daß sie den lieben Gästen 565 
in ihrem Auge widergleißten. 
Die süße Baumblüte sah den Menschen 
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so richtig süß lachend an, 
daß sich das Herz und das ganze Gemüte 
gegen die lachende Blüte 570 
mit spielenden Augen wandte, 
und ihr alles zurücklachte. 
Das sanfte Vogelgetöne,  
das süße, das schöne, 
das Ohren und Gemüt 575 
ganz oft zum Guten gereicht, 
das füllte da Berg und Tal. [M, 4rb] 
Die glückselige Nachtigall, 
dieses liebe, süße Vögelein, 
das immer süß möge sein, 580 
das rief aus der Blüte 
mit solchem Übermut, 
daß da manches edle Herze von 
Freude und hohes Gemüt gewann. 
Da hatte die Gesellschaft 585 
sich froh und sehr freudhaft 
niedergelassen auf das grüne Gras, 
so daß es nach jedermanns Willen war; 
grad so wie jedermanns Begehr 
auf Freuden stand, grad so lag er: 590 
Die Reichen lagen reich, 
die Höfischen höfischlich; 
diese lagen unter Seide da, 
jene unter Blumen, anderswo; 
für genügend viele war die Linde Dach, 595 
genügend viel sah man behütet 
unter laubgrünen Ästen. 
Vom Gesinde wie von Gästen 
wurde noch nie geherbergt 
so wonniglich wie hier. 600 
Auch fand man da alles über allem, 
wie man’s bei Festen hat;  
mit Speise und edler Kleidung 
hatte ein jedermann  
sich nach Wunsch ausgerüstet. 605 
Dazu nahm sich ihrer Marke an, 
so groß und so reich und mächtig, 
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daß sie alle reichlich 
lebten und froh waren. 
So hob das Fest dann an, 610 
und was auch der gern schauende Mann 
guten Mut zu schauen gewann, 
das ließ die Stätte dort wohl geschehen – 
man sah da, was man wollte sehen: 
Diese gingen Damen schauen, 615 
jene neue Tänze sehen, 616 
wohin den Mann sein Wille trug, 619 
von allem fand er dort genug. 620 
Denn alle, die da waren 
von freudeträchtigen Jahren, 
die befleißigten sich im Widerstreit 
der Freuden an dieser Festlichkeit. 
Und Marke, der gute,  625 [M, 4va] 
der höfische, hochgemute – 
abgesehen von der Schönheit anderer Damen,  
die er an seinen Ring gewendet hatte – 
so hatte er doch noch im Besonderen 
ein wunderliches Wunder,   630 
nämlich seine Schwester Blanscheflur dortselbst, 
eine Jungfrau: Weder da noch sonstwo 
ward je ein schöneres Weib gesehen. 
Wir hören von ihrer Schöne sagen: 
Kein lebender Mann würde sie je 635 
mit inniglichen Augen ansehen, 
und nicht danach für alle Zeiten 
Weib und Tugend mehr als zuvor minnen. 
Die glückselige Augenweide, 
die machte auf der Heide  640 
gar manchen Mann keck und klug, 
manch edles Herze hochgemut. 
Außerdem war auf der Au 
manch andere schöne Edelfrau, 
von denen eine jede hätte sein können 645 
eine schöne und mächtige Königin, 
die auch Mut und Freude zutrugen 
all denen, die da waren, 
und viele Herzen froh machten. 
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Hiermit hob dann der Buhurt an, 650 
von den Anwesenden und auch von fremden Gästen. 
Die Ehrenwertesten und die Besten, 
die ritten herbei, von da und dort. 
Auch war der ehrenwerte Marke da 
und sein Geselle Riwalin, 655 
abgesehen von den anderen, die da hingehörten,  
die auch angetreten waren 
und wie sie sich da so verhielten, 
daß es da berichtenswert 
und wohl zu loben wäre. 660 
Man sah da bei der Gelegenheit 
von feinem Stoff und Zindal 
manches Roß sorgfältig bedeckt, 
manche schneeweiße Decke, 
gelb, braun, rot, grün und blau, 665 
so sah man andern Stoff anderswo, 
von edler Seide, wohlverarbeitet, 
jene andern auf vielfältige Weise geschnitten, 
gefärbt und zusammengesetzt, 
so und so gestaltet. 670 [M, 4vb] 
Die Ritterschaft, die führte Kleider, 
in wonniglicher Kostbarkeit 
zugeschnitten und geschlitzt. 
Auch ließ der Sommer wohl sehen, 
daß er mit Marke dasein wollte, 675 
manches wonnigliche Kränzchen  
aus Blumen sah man in der Schar, 
das er ihm als Aussteuer darbrachte. 
In dieser aufschießenden Sommerkraft 
erhob sich eine stolze Ritterschaft, 680 
die sich oftmals hin- und herbewegte, 
sie zogen daher und dahin 
und trieben das viel und so zur Genüge, 
bis sich der Buhurt dann zutrug, 
wo Blanscheflur, die ehrenwerte, 685 
ein Wunder auf Erden, 
und manch andere schöne Edelfrau 
beim Zuschauen saßen – 
weil, diese ritten so köstlich, 
26 
 
so richtig kunstvoll, 690 
daß manches Auge gerne sah,  
was aber von jemand da vorgeführt wurde; 
so war es der stolze Riwalin, 
und das mußte er auch tatsächlich sein, 
der das an diesem Tag und an dieser Stätte 695 
vor ihnen allen und nach Wunsch tat! 
Auch nahmen ihn die Damen wahr 
und sagten über ihn, daß in der Schar 
niemand gemäß ritterlicher Sitte 
dermaßen behendiglich ritte 700 
und lobten alle seine Dinge. 
Und sagten: „Dieser Jüngling, 
der ist ein glückseliger Mensch,  
wie glückselig ihm bloß steht 
alles das, was er begeht. 705 
Wie vollkommen ihm sein Leib und Aussehen steht, ganz nach Wunsch! 
Wie gehen ihm zusammen so gleichmäßig 
seine so ganz und gar erwünschten Knochen und Gebeine! 
Wie richtig sein Schild jederzeit 
an Ort und Stelle festgeleimt liegt! 710 
Wie paßt der Schaft in seiner Hand! 
Wie gut steht (ihm) all sein Gewand! 
Wie steht sein Haupt und sein Haar! 
Wie süß ist all sein Gebaren! 
Wie glücklich steht all sein Leib und Leben! 715 [M, 5ra] 
Oh, wohl sie, glückseliges Weib, 
deren Freude an ihm bleiben soll!“ 
Nun merkte diese Rede von allen wohl 
Blanschenflur, die gute, 
weil sie ihn auch in ihrem Gemüte, 720 
wie das keine sonst tat, 
in hoher Wertschätzung hatte. 
Sie hatte ihn in ihr Gemüt aufgenommen, 
er war ihr in ihr Herz gekommen. 
Er trug als Sachwalter  725 
im Königreich ihres Herzens  
das Szepter und die Krone. 
Was sie doch dermaßen schön 
und dermaßen heimlichtuerisch verhehlte,  
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daß sie es vor ihnen allen verstohlen hielt. 730 
Nun daß der Buhurt zuendeging  
und die Ritterschaft sich zerstreute, 
und ein jeder sich dahin wandte 
wohin sein Gemüt es ihm eingab, 
nun kam es also schicksalhaft so, 735 
daß Riwalin sich dahin wandte, 
wo Blanschenflur, die Schöne, saß. 
Hiermit sprengte er näher hin, 
und als er ihr unter die Augen sah, 
sprach er ganz minniglich zu ihr: 740 
„Ah, dieu vous salue, belle!“ 
„Merci!“ dit la pucelle, 
und sprach ganz schüchtern: 
„Der Herr Gott, der reiche und mächtige, 
der alle Herzen reich macht, 745 
der mache euch Herz und Gemüt reich!  
Herr, große Verneigung vor euch,  
und aber dennoch sei nicht auf das Recht verzichtet, 
daß ich mit euch etwas zu bereden habe.“ 
„Ach, Süße, was habe ich getan?“ 750 
sprach darauf der stolze Riwalin. 
Sie sprach: „An einem Freund von mir, 
dem besten, den ich je gewann, 
da habt ihr mir eine Beschwernis zugefügt.“ 
„Ja, Herr!“ dachte er bei sich, 755 
„Was für eine Information ist dies? Oder, was hab ich 
gegen ihre Huld begangen? 
Was gibt sie mir als Schuld?“ 
Und dachte, daß er irgendwann 
ihren Verwandten, diesen oder den, 760 [M, 5rb] 
unwissend bei der Ritterschaft 
zu Schaden gebracht hätte, 
wovon ihr Herz schwer  
und ihm böse wäre. 
Nein, der Freund, den sie erwähnte, 765 
das war ihr Herz, in dem trug sie 
Ungemach, und er war die Ursache: 
das war der Freund, von dem sie sprach. 
Jedoch wußte er hiervon nichts.  
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Nach seiner immerwährenden Gewohnheit, 770 
sprach er höchst minniglich zu ihr: 
„Schöne, ich will nicht, daß ihr mir 
Haß oder argen Willen nachtragt. 
Wenn es wahr ist, wie ihr mir sagt, 
so richtet selbst über mich!  775  
Was immer ihr gebietet, das tu ich!“  
Die Süße sprach: „Wegen dieser Geschichte 
hasse ich euch doch nicht allzusehr; 
Ich minne euch auch nicht dafür. 
Ich will euch aber noch mehr auf die Probe stellen, 780 
wie ihr mir zu einer Buße stehen wollt, 
wegen dem, was ihr mir angetan habt.“ 
So verneigte er sich vor ihr und wollte davon, 
und sie, meine Herrin, seufzte ihn an,  
ganz heimlich und sprach 785 
aus inniglichem Herzen: „Ach, 
Freund, Lieber, Gott segne dich!“ 
Da erst hob es an, 
daß sie Gedanken für einander bekamen. 
Riwalin, der wandte sich hin, 790 
in mancherlei Betrachtung; 
er dachte in mancherlei Hinsicht, 
was Blanscheflur schwer 
und was diese Geschichte wäre. 
Ihren Gruß, ihre Rede bedachte er genau. 795 
Ihren Seufzer, ihren Segen, all ihr Gebaren, 
das merkte er alles im Besonderen,  
und begann doch gleich dabei, 
ihr Seufzen und ihren süßen Segen 
auf den Weg der Minne zu bewegen. 800 
Er kam tatsächlich auf die Hoffnung, 
die zwei wären gemacht 
wegen nichts als der Minne. 
Das entzündete auch seine Sinne, 
daß sie sofort entgegengingen 805 [M, 5va]  
und Blanscheflur nahmen 
und sie sofort mit sich führten 
in das Land von Riwalins Herzen 
und sie darinnen krönten, 
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ihm zu einer Königin. 810 
Ja, Blanscheflur und Riwalin, 
der König, die süße Königin, 
die teilten wohl gleichermaßen 
ihrer Herzen Königreiche – 
Riwalin ward das ihre,  815 
ihres ward dagegen das seine, 
und wußte doch keiner von beiden 
um des andern Geschick. 
Sie hatten sich wohl untereinander 
einmütig und richtig einig 820 
mit ihren Gedanken eingenommen: 
da war wohl Recht zu Recht gekommen. 
Sie lag auch ihm auf dem Herzen, 
mit dem selben Schmerz,  
den sie von ihm als Ursache litt. 825 
Und weil er aber Gewißheit 
von ihrem Willen nicht hatte, 
in welcher Weise sie so handelte – 
aus Feindseligkeit oder aber aus Minne – 
machte das seine Sinne 830 
in Zweifeln wanken; 
er wankte mit Gedanken 
zuweilen weg und zuweilen hin. 
Jetzt wollte er tatsächlich hin, 
und ganz zur gleichen Zeit wollte er davon, 835 
bis er sich dermaßen so ganz und gar verwirrte 
in den Stricken seiner Betrachtung, 
daß er nicht von dannen konnte. 
Der nachdenkliche Riwalin, 
der machte wohl an sich selbst offenbar, 840 
daß das minnende Gemüt 
recht wie der freie Vogel handelt, 
der mit der Freiheit, die er hat, 
sich auf den geleimten Zweig setzt.  
Sowie er dann den Leim wahrnimmt 845 
und er zur Flucht ansetzt, 
so klebt er mit den Füßen fest. 
Da regt er die Federn so und will davon, 
womit er den Zweig berührt, [M, 5vb] 
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an irgendeiner Stelle, wie wenig es auch sei – 850 
es bindet ihn und läßt ihn anhaften; 
da schlägt er dann mit aller Kraft 
dahin und dahin und nochmal dahin, 
bis er zuletzt sich ganz und gar 
selbst fechtend besiegt 855 
und angeleimt am Zweig liegt. 
Genau auf die selbe Weise handelt 
das unbezwungene Gemüt. 
Wenn das in sehnende Betrachtung kommt 
und Liebe an ihm ihr Wunder wirkt, 860 
mit sehnsuchtsvoller Schwere, 
dann will der senendære 
zu seiner Freiheit zurück, 
dann zieht ihn die Süße herunter, 
die der geleimten Minne. 865 
Darin verwirrt er sich, 
so sehr, daß er sich nicht von dannen, 
weder so noch so, richten kann. 
Genauso erging es Riwalin, 
den auch seine Nachdenklichkeiten 870 
verwirrten, in der Minne 
von seines Herzens Königin. 
Ihn hatte wohl Verworrenheit 
in einen wunderlichen Zustand gebracht, 
denn er wußte weder, ob ihr Gemüt 875 
gegen ihn übel wäre oder gut; 
noch erkannte er, bis jetzt jedenfalls, dies oder das, 
weder ihre Minne noch ihre Feindseligkeit. 
Er sah sowohl Trost wie Zweifel daran, 
das ließ ihn auch weder hin- noch wegwärts. 880 
Trost und Zweifel führten ihn 
endlos zwischen sich hin und her – 
Trost sagte ihm: Minne; Zweifel: Haß. 
Wegen diesem Krieg und überhaupt 
konnte er seine feste Vorstellung 885 
von ihr in keiner Hinsicht aufgeben, 
weder den Haß noch auch die Minne. 
So schwebten seine Sinne 
in einer ungewissen Haltung, 
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Trost trug ihn hin und Zweifel weg, 890 
an beiden fand er keine Stetigkeit, 
sie kamen weder so noch so überein. 
wenn der Zweifel kam und ihm sagte, [M, 6ra] 
seine Dame, die wäre ihm feindlich gesonnen, 
so schwankte er und wollte davon. 895 
Gleich kam Trost und trug ihm an 
ihre Minne und eine Liebesvorstellung, 
so mußte er wieder dableiben; 
er wußte nicht, wohin in diesem Krieg, 
er konnte weder weg noch her. 900 
Je fester er davondrängte, 
desto fester zwang ihn Minne wieder zurück; 
je härter er davonfloh, 
desto fester zog ihn immer die Minne zurück. 
So trieb es die Minne mit ihm weiter, 905 
bis doch der Trost den Sieg davontrug 
und er den Zweifel ganz und gar vertrieb, 
und Riwalin gewiß blieb: 
Seine liebe Dame minnt ihn. 
Deshalb war sein Herz und all sein Sinn 910 
eindeutig auf sie gerichtet, 
daß dann niemand dagegen stritt. 
Nun daß die süße Minne 
sein Herz und seine Sinne 
ganz unter ihren Willen gebracht hatte, 915 
war ihm dennoch ganz unbedacht, 
daß Herzliebe wäre 
eine so nahegehende Schwere. 
Als er dann seine aventiure 
mit seiner Blanschefliure 920 
vom Ende her betrachtete 
und alles im einzelnen beachtete: 
Ihr Haar, ihre Stirne, ihre Braue, 
ihre Wange, ihren Mund, ihr Kinn,  
den freudereichen Ostertag, 925 
der lachend in ihren Augen lag, 
da kam die richtige Minne, 
die wahre Feuermacherin, 
und stieß ihr Sehnsuchtsfeuer an,  
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das Feuer, wovon sein Herz entbrannte, 930 
das seinem Leib und Leben auf der Stelle 
augenscheinlich und bekannt machte, 
was nahegehende Schwere 
und sehnende Sorge wäre. 
Denn er griff in ein anderes Leben, 935 
ein neues Leben ward ihm gegeben. 
Er verwandelte damit [M, 6rb] 
all seine Sinne und seine Gewohnheit 
und ward insgesamt ein anderer Mensch. 
Denn all das, was er begann, 940 
das war mit wunderlichen Sitten 
und mit Blindheit verschnitten. 
Seine angeborenen Sinne, 
die waren von der Minne 
so wild und so unstet, 945 
wie wenn er sie so erbeten hätte. 
Sein Leben begann schwach zu werden 
an richtigem Herzenslachen; 
was er vorher wohl gewohnt war,  
da zog er sich komplett zurück. 950 
Schweigen und unfroh sein, 
das war damals sein häufigstes Leben, 
denn all sein Gemüt 
war ganz und gar in sehnende Not gelegt. 
Auch11 ging sein sehnendes Geschick 955 
an der sehnenden Blanscheflur nicht vorbei; 
die war auch mit dem selben Schaden, 
durch ihn, wie er durch sie, beladen. 
Die gewaltige Minne, 
die war auch in ihre Sinne 960 
zum Teil allzu stürmischlich gekommen 
und hatte ihr mit Gewalt genommen 
den besten Teil ihres Maßhaltens – 
sie war in ihrem Benehmen 
nicht bei sich selber noch bei der Welt 965 
nach ihrer gewöhnlichen Sittsamkeit. 
Was sie sich an Freuden vorgenommen hatte,  
was an Scherzen früher wohl zu ihr paßte, 
das widerstand ihr jetzt alles. 
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Ihr Leben entwickelte sich nur so, 970 
wie es ihr die Not zuließ, 
die nah an ihrem Herzen lag. 
Und alles das, was sie erlitt 
aus sehnsuchtsvoller Mühe, 
von dem wußte sie nicht, was ihr war, 975 
denn nie zuvor war sie gewahr geworden, 
was eine solche Beschwernis 
und Herzenssorge wäre, 
und sie sprach ganz oft zu sich: 
„Oh, weh, Gott, Herr! Wie lebe ich! 980 
Wie oder was ist mir geschehen? [M, 6va] 
Ich hab doch manchen Mann gesehen, 
von dem mir niemals irgendein Leid geschah. 
Und seit ich diesen Mann sah,  
seitdem ward mir das Herz nimmermehr 985 
frei noch freudhaft wie vorher! 
Zu sehen, was ich getan habe, 
das ist ein Ding, davon hab ich 
erworben nahe gehende Leiden. 
Mein Herze, das nie Not erlitt,  990 
das ist davon versehrt;  
es hat mich ganz verkehrt 
an Gemüte und an Leibe. 
Soll einem jeden Weib, 
die ihn hört und sieht, 995 
geschehen, wie’s mir geschieht, 
und ist es ihm dann angeboren, 
so ist viel Schöne an ihm verloren, 
und er ist ein unnütz lebender Mensch. 
Ist’s aber, daß er aufgrund einer Lehre kann 1000 
irgendeine Art von Zaubertrick, 
wovon dies sonderbare Wunder ist 
und diese wunderliche Not, 
so wäre er um einiges besser tot 
und es sollte ihn nie ein Weib sehen! 1005 
Um Gottes Willen! Wie ist mir von ihm geschehen 
solches Leid und solche Beschwernis! 
Nun habe ich doch wahrlich nicht,  
weder ihn noch sonst einen Mann, 
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mit feindlichen Augen angesehen,  1010 
noch trug ich je gegen jemand Haß! 
Womit mag ich das verschuldet haben,  
daß mir von jemand Leid geschehe,  
den ich mit Freundesaugen sehe? 
Was verweise ich aber dem guten Mann? 1015 
Er ist leicht unschuldig hieran! 
Was ich mir an Herzesorge von ihm  
und auch mit seinem Willen nehme – 
weiß Gott! Das ist allermeist 
meines eignen Herzens Leistung. 1020 
Da habe ich manchen Mann und ihn gesehen – 
was vermag er über mich, daß mein Sinn 
von den anderen allen 
an ihn allein ist gefallen? 
Als ich so gar manches edle Weib 1025 
diesen seinen minniglichen Leib 
und seinen ritterlichen Preis [M, 6vb] 
mit Lob hörte und wie einen Ball 
sah zuspielen und herumtragen 
und hörte so viel sagen zu seinem Lob, 1030 
und als ich mit eignen Augen sah 
die Tugend, die man von ihm behauptete, 
und alles in mein Herz las, 
was an ihm löblich war, 
da wurde mein Sinn und Verstand zur Narretei – 1035 
hiervon fiel mein Herz an ihn. 
Meinertreu! Das blendete mich, 
das war der Zauber, durch den ich 
mich selbst so vergessen habe. 
Er hat mir kein Leid angetan,  1040 
der angenehme Mensch, von dem ich klage, 
den ich mit Klage in Verruf bringe. 
Mein tumbes, meisterloses Gemüt, 
das ist’s, das mir da Leid antut  
das ist’s, das meinen Schaden will. 1045 
Es will und will auch allzuviel,  
das es nicht wollen sollte, 
wenn es bedenken wollte, 
was sich fügt und was Ehre wär. 
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Nun sieht es aber nicht mehr 1050 
als seinen eignen Willen an 
bei diesem glückseligen Mann, 
dem es in so kurzer Frist 
so richtig gänzlich verfallen ist.  
und, so mir Gott! ich denke wohl, 1055 
wenn ich das mit Ehren erwähnen soll, 
und soll ich mich der Rede nicht schämen 
wegen meiner jungfräulichen Bezeichnung,  
so dünkt mich, die Herzensklage,  
die ich seinetwegen im Herzen trage, 1060 
die sei nur von der Minne.  
Das werde ich hierbei inne,  
daß ich so gerne bei ihm wäre. 
Und was immer diesen Ruf angeht, 
mir wächst hiermit etwas, 1065 
das Minne heißt und Mann. 
Denn, was ich all mein Leben lang  
über richtig minnende Frauen  
und über Liebe habe vernommen, 
das ist mir in mein Herz gekommen. 1070 
Der süße Herzensschmerz, 
der so gar manches edle Herz 
quält mit süßem Schmerzen, [M, 8ra]12 
der liegt in meinem Herzen.“ 
Nun daß die Reine, Gute,  1075 
mit ihrem ganzen Gemüt 
sich in ihrem Herzen bewußt wurde –  
wie das alle Minnenden tun – 
daß ihr geliebter Riwalin 
ihres Herzens Freude sein müsse,  1080 
ihr größter Trost, ihr bestes Leben,  
begann sie, ihm Auge für Auge zu geben, 
und sah ihn, wo immer sie ihn konnte sehen. 
Wenn es der Anstand ließ geschehen, 
so grüßte sie ihn ganz heimlich 1085 
mit minniglichen Augen.  
Ihre sehnlichen Blicke, 
die sahen ihn ganz oft 
lange und minnigliche an. 
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Als das der minnende Mann, 1090 
ihr Liebster, begann zu merken, 
da erst begann ihn zu stärken 
die Minne und auch sein Trost an ihr. 
Jetzt erst entbrannte seine Herzensbegier 
und sah seither der Süßen alles 1095 
kühner und süßer nach, 
als er das davor je getan hatte. 
Wenn er die Gelegenheit hatte, 
so grüßte auch er mit den Augen hin. 
Als nun die Reine an ihm gewahr wurde, 1100 
daß er sie meinte, wie sie ihn, 
da war ihre größte Sorge dahin. 
Denn sie hatte zuvor nur gedacht, daß er 
zu ihr hätte kein Begehr. 
Nun aber verstand sie wohl, daß sein Gemüt 1105 
für sie süß war und so gut, 
wie ein liebes Gemüt aus Liebe sein soll. 
Das selbe wußte er gut von ihr. 
Das selbe entzündete ihrer beider Sinn. 
davon begannen sie miteinander, 1110 
sich zu meinen und zu minnen 
mit herzenlichen Sinnen. 
Es erging ihnen recht, wie man sagt: 
Wo Lieb in Liebesaugen sieht, 
das ist für der Minne Feuer 1115 
ein wachsendes Steuer. 
Als nun Markes Fest erging [M, 8rb] 
und das Heer sich ganz und gar zerstreute 
da kamen an Marke Nachrichten, 
daß einer seiner Feinde, 1120 
ein König, in sein Land geritten wäre, 
mit dermaßen kräftiger Hand,  
daß, wenn ihm nicht schnell einer entgegenträte, 
er ihm das alles niederbrechen würde, 
was er erreiten könnte. 1125 
Sogleich und zur selben Stunde 
besandte Marke ein großes Heer 
und ritt gegen ihn an mit starker Wehr. 
Er focht mit ihm und besiegte ihn 
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und schlug und fing so manchen Mann, 1130 
so daß es ein großes Glück war, 
wenn der davonkam oder dort am Leben blieb. 
Da ward der ehrenwerte Riwalin 
mit einem Speer in eine Seite 
gestochen und so schmerzlich wund, 1135 
daß ihn die Seinen da sofort 
für einen toten Menschen 
mit manchem Jammer fortführten, 
heim, hin nach Tintaioel zurück. 
Da legten sie ihn totgeschlagen nieder. 1140 
Sogleich erschallten Nachrichten, 
Riwalin, der wäre 
todwund und im Streit erschlagen. 
Darüber ward ein jammervolles Klagen 
in dem Hofe und in dem Lande. 1145 
Wer von seiner Tugend wußte, 
dem war sein Schade von Herzen leid. 
Sie klagten, daß seine Tüchtigkeit, 
sein schöner Leib, seine süße Jugend, 
seine wohlgelobte Herrentugend 1150 
so schnell an ihm vergehen sollte 
und ein so kurzes Ende haben. 
Sein Freund, der König Marke, 
der beklagte ihn so heftig, 
daß er wegen keinem einzigen Mann 1155 
so nahegehende Klage gewann. 
Ihn beweinte manch edles Weib, 
manche Dame beklagte sein Leib und Leben. 
Und wer ihn je davor gesehen hatte, 
den erbarmte sein Ungemach. 1160 
Was aber ihr aller Beschwernis [M, 8va]  
über seinen Schaden gewesen sein mochte, 
so war es immer eine, 
seine Blanscheflur, die Reine,  
die Süße, die Gute, 1165 
die mit vollkommenem Gemüt, 
mit Augen und mit Herzen 
ihres Herzliebsten Schmerzen 
beklagte und auch beweinte. 
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Und aber, wenn sie alleine war 1170 
und einen Klageplatz hatte, 
da ging sie sich mit den Händen an, 
die schlug sie tausendmal dahin 
und nur dahin, wo es ihr danach war, 
dahin, wo gegenüber das Herz lag,  1175 
dahin tat die Schöne manchen Schlag. 
So quälte das überaus süße Weib 
ihren jungen, schönen, süßen Leib 
mit also kläglicher Not, 
daß sie einen zweiten Tod, 1180 
der von der Minne wäre gekommen,  
da für ihr Leben hätte genommen 
und wäre jedenfalls in Verderbnis geraten 
und in dem Leid gestorben, 
bloß daß sie der Trost labte, 1185 
und die Hoffnung aufrichtete, 
daß sie ihn wahrhaftig wollte sehen, 
wenn das könnte geschehen. 
Und wenn sie ihn gesehen hätte – 
was ihr danach geschehen würde,  1190 
daß sie das alles gern erlitte. 
Hiermit fristete sie das Leben, 
bis daß sie wieder zur Besinnung kam 
und in ihre Betrachtung nahm, 
wie sie ihn sehen könnte, 1195 
so daß es für ihr Leid taugte. 
So kam ihr in den Sinn 
eine von ihren Magisterinnen, 
die sie alle Zeit und allerwege 
in ihrer Lehre hatte und in ihrer Pflege, 1200 
und die sie nie aus ihrer Hut entließ – 
die nahm sie beiseite und ging, 
wo niemand war, nur sie beide, [M, 8vb] 
und erhob ihre Klage zu ihr hin, derart, 
wie sie das immer machten und noch machen, 1205 
bei denen die Sache so steht wie bei ihr. 
Ihre Augen wallten über, 
die heißen Tränen fielen, 
dicht und eng, 
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über ihre so lichte Wange. 1210 
sie faltete die Hände zusammen,  
flehendlich hielt sie sie vor sich. 
„Oh, weh über mein Leib und Leben!“ sprach sie dann. 
„Oh, weh!“ sprach sie, „mein Leib und Leben! Ach! 
Oh, weh! Herzliebe Magisterin,  1215 
nun zeig mir deine Treue, 
die so viel und wunderbar an dir ist! 
Und da du nun so glückselig bist, 
daß all mein Glück und all meine Hilfe 
nur in deinen Gnaden liegt, 1220 
so klage ich dir mein Herzeleid 
auf all deine Glückseligkeit – 
wenn du mir nicht hilfst, so bin ich tot!“ 
„Madame, was ist eure Not 
und euer klägliches Klagen?” 1225 
„Oh, weh! Traute ich mich, dir’s zu sagen!“ 
„Ja, Madame, liebe, sprecht’s aus! 
„Mich tötet dieser tote Mann! 
Von Parmenie Riwalin. 
Den sähe ich gerne, wenn es ginge. 1230 
Wüßte ich, wie ich das zustandebringen könnte, 
bevor er vollends stirbt! 
Denn leider kann er nicht am Leben bleiben. 
Kannst du mir dafür gut sein, 
gehe ich nie und um nichts weg von dir 1235 
so lange ich das Leben habe.“ 
Da dachte die Magisterin: 
„Richte ich diese Dinge genau so, 
welcher Schaden kann daraus erwachsen? 
Denn dieser halbtote Mann, 1240 
der stirbt morgen oder bald. 
So habe ich meiner Herrin doch 
Leib, Leben und Ehre erhalten 
und bin ihr für alle Zukunft 
lieber als ein anderes Weib!“ 1245 
„Madame, vertraute!“ sprach sie, „lieber Leib! 
Eure Klage ist mir von Herzen leid. [M, 9ra] 
Und wo ich eure Mühsal 
mit meinem Leib und Leben abwenden kann, 
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da habt niemals einen Zweifel! 1250 
Ich werde selber dort hinuntergehen 
und ihn ansehen und gleich zurück.  
Ich werde die Stätte da erforschen – 
wie er da liegt oder wo – 
und auch die Leute wahrnehmen.“  1255 
So kam sie mit Gebärden daher, 
wie wenn sie seine Ängste beklagen wollte, 
und begann, ihm heimlich zu sagen,  
ihre Herrin wollte ihn gern sehen, 
daß er das ließe geschehen, 1260 
entsprechend Anstand und entsprechend Ehren. 
So begann sie dann umzukehren, 
mit diesen Nachrichten, wieder zurück. 
Sie nahm die Jungfer und legte ihr an 
eines armen Weibes Kleidung. 1265 
Die Schönheit ihres Antlitzes  
umschlang sie mit dichten Schleiern, 
und nahm ihre Herrin an der Hand 
und kam zu Riwalin. 
Nun hatte auch er die Seinen 1270 
einzeln hinausgetrieben 
und war alleine geblieben; 
er sagte ihnen allen und behauptete, 
Einsamkeit wäre seine Ruhe. 
Auch hatte die Magisterin behauptet, 1275 
sie brächte eine Ärztin, 
und regelte, daß man sie zu ihm ließ. 
Dann stieß sie das Schloß vor die Türe. 
„Nun, Madame“, sprach sie, „seht ihn!“ 
Und sie, die Schöne, die ging hin. 1280 
Und als sie ihm unter die Augen sah, 
„Oh, weh!“ sprach sie, „und immer ach! 
Oh, weh, daß ich jemals ward geboren! 
Wie ist mein Trost doch jetzt verloren!“ 
Also verneigte sich da Riwalin vor ihr, 1285 
also kaum, wie es halt möglich war 
bei einem todkranken Mann. 
Auch sah sie das nur ein klein bißchen an 
und nahm es fast nicht wahr, 
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sondern setzte sich ziemlich blind hin 1290 [M, 9rb]  
und legte Riwalin 
ihre Wange an die seine, 
bis daß ihr wiederum  aus beiden Gründen, 
nämlich vor Liebe und auch vor Leid, 
ihre Lebenskraft von ihr wich. 1295 
Ihr rosenfarbener Mund ward bleich, 
Ihre Gestalt, die verlor restlos 
die überaus leuchtende Farbe, 
Die vorher an ihrem Leib gelegen hatte. 
Ihren klaren Augen ward der Tag 1300 
trübe und finster wie die Nacht. 
So lag sie in der Ohnmacht 
und ohne Bewußtsein, lange, 
ihre Wange an seiner Wange, 
gleich als wenn sie tot wäre. 1305 
Nun daß sie dann von dieser Not 
ein wenig wieder zu Kräften kam,  
da nahm ihr Trauter sie beim Arm 
und legte ihren Mund an seinen Mund 
und küßte ihn hunderttausendmal 1310 
in einer kleinen Stunde, 
bis ihm ihr Mund entzündete 
Sinne und Kraft zur Minne, 
denn Minne war darinnen.  
Ihr Mund, der machte ihn freudehaft, 1315 
ihr Mund, der brachte ihm eine Kraft, 
daß er das minnigliche Weib 
an seinen halbtoten Leib 
ganz nah und inniglich zwang. 
Danach war es ganz unlange, 1320 
bis daß ihr beider Wille erging 
und das so süße Weib empfing 
ein Kind von seinem Leibe. 
Auch war er von dem Weibe  
und von der Minne beinah tot, 1325 
und half ihm Gott nicht aus der Not, 
so konnt er nimmermehr genesen – 
so genas er, denn es sollte sein. 
Nun daß Riwalin genesen war 
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und Blanscheflur, die Schöne, 1330 
war von ihm frei und beladen 
mit zweierlei Herzensschaden:  [M, 10ra] 
Großes Leid ließ sie bei dem Mann, 
und trug das größere von dannen; 
sie ließ da sehnsuchtsvolle Herzenot 1335 
und trug mit sich davon den Tod – 
die Not sie mit der Minne ließ, 
den Tod sie mit dem Kind empfing. 
Und doch: So wie sie genas, 
in welcher Weise sie da war 1340 
von ihm frei und beladen  
sowohl mit Glück wie auch mit Schaden, 
so sah sie doch nichts anderes an,  
als liebe Liebe und lieben Mann. 
Weder Kind noch Ungeschick des Todes 1345 
war ihr an ihrem Leib bewußt. 
Minne und Mann wußte sie wohl 
und tat recht, wie der Lebendige soll 
und wie der Minnende tut. 
Ihr Herz, ihr Sinn, ihr begehrliches Gemüt 1350 
lag nur bei Riwalin. 
Umgekehrt lag auch das seine 
bei ihr und bei ihrer Minne. 
Sie hatten in ihrem Sinne 
beide eine Liebe und ein Begehr. 1355 
So war er sie und sie war er. 
Er war ihr und sie war sein, 
da Blanscheflur, da Riwalin, 
da Riwalin, da Blanscheflur,  
da beide, da loyal amour. 1360 
Ihr Leben war da ein ganz gemeinsames. 
Sie waren mit einander froh 
und erhöhten ihr Gemüte 
mit ganz gemeinsamer Güte. 
Und immer, wenn sie mit Anstand 1365 
ihre Positionen zusammentrugen,  
dann war ihre Weltwonne voll, 
dann war ihnen sanft und dermaßen wohl, 
daß sie hätten ihr Leben 
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um kein weiteres Königreich gegeben. 1370 
Doch währte das unlange, 
denn als sie gerade anfingen, 
daß sie allerbestens lebten 
und ganz nach Wunsch oben schwebten, 
da kamen Riwalin Boten,  1375 
Morgan, sein Feind, hätte geboten [M, 10rb] 
eine mächtige Versammlung in sein Land. 
Mit dieser Nachricht und auf der Stelle 
Ward Riwalin ein Schiff bereitet, 
und all sein Ding an Bord gebracht, 1380 
Speise und Rösser, das alles ward 
sogleich bereitet für die Fahrt. 
Die minnigliche Blanscheflur, 
als sie die leidige Nachricht erfuhr 
um den so herzelieben Mann – 1385 
da erst ging ihr Kummer an: 
Aus Herzeleid geschah es ihr wieder, 
daß sie weder etwas hörte noch sah, 
von Gestalt ward ihr der Leib 
wie bei einem toten Weib. 1390 
Aus ihrem Mund ging nicht mehr 
als das arme Wort „Oh, weh!“ 
Dieses eine sprach sie und nicht mehr – 
„Oh, weh“, sprach sie ganz lang, „Oh, weh! 
Oh, weh nun Minne und Oh, weh Mann! 1395 
Wie habt ihr mich angefallen 
mit solcher Mühseligkeit! 
Minne, der ganzen Welt Unglückseligkeit! 
So kurze Freude, wie an dir ist, 
so recht unstetig, wie du bist, 1400 
was minnt die ganze Welt an dir? 
Ich seh doch wohl, du lohnst ihr, 
wie der ganz Hinterhältige tut! 
Dein Ende, das ist nicht so gut, 
wie du der Welt verheißt, 1405 
wenn du sie als erstes reißt 
mit kurzer Angenehmheit in langes Leid. 
Deine gespenstische Betrügerei, 
die in so falscher Süße schwebt, 
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die trügt alles, das da lebt. 1410 
Das ist an mir wohl deutlich geworden, 
daß all meine Freude darin bestehen sollte, 
daß ich davon nun nicht mehr habe 
als tödliche Herzversehrung! 
Mein Trost fährt hin und läßt mich hier!“ 1415 
In dieser Klagenachricht ging 
ihr Vertrautgeliebter Riwalin 
mit weinendem Herzen hinein 
und wollte von ihr Abschied nehmen. 
„Madame“, sprach er, „gebietet mir! 1420 [M, 12ra] 
Ich soll und muß hinausfahren. 
Euch, Schöne, möge Gott bewahren! 
Bleibt immer glückselig und gesund!“ 
Da schwand ihr schon wieder das Bewußtsein, 
nochmal fiel sie von dieser Herzensnot 1425 
vor ihm in Ohnmacht und wie tot 
in den Schoß ihrer Magisterin. 
Ihr getreuer Segensgenosse, 
als er das große Ungemach 
an seinem Herzlieb erblickte, 1430 
leistete er ihr wohl Gesellschaft, 
denn er nahm sich ihres sehnenden Leids 
gemeinsam mit ihr ganz inniglich an. 
Seine Farbe und seine ganze Kraft begann 
schwach zu werden an seinem Leib. 1435 
Nach Klagesachen 
setzte er sich traurig nieder 
und erwartete kaum, daß sie wieder 
und so weit zu Kräften kam, 
daß er sie mit den Händen faßte 1440 
Und hielt das freudelose Weib 
ganz süß an seinen Leib, 
und küßte immer wieder 
ihre Wange, ihre Augen und ihren Mund 
und berührte sie vertraulich so und so, 1445 
bis sie dann endlich 
immer mehr zu sich kam 
und von selber aufrecht saß. 
Als nun Blantscheflur zu sich gekommen war 
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und ihren Geliebten wahrnahm, 1450 
sah sie ihn jammervoll an. 
„Oh, weh!“ sprach sie, „glückseliger Mann, 
welches Leid ist mir an euch geschehen! 
Herr, wie habe ich euch gesehen 
zu solch gar mancher Herzensklage, 1455 
wie ich sie in meinem Herzen trage, 
von euch, ihr seid die Ursache! 
Wenn ich es wagte, mit Huld, 
zu euch hinzureden, so könntet ihr 
freundlicher handeln, mir gegenüber, und besser. 1460 
Herr und Geliebter, ich habe von euch 
so manches Leid und das erste von diesen dreien allen,  
die tödlich und unabwendbar sind,  [M, 12rb] 
das eine ist, daß ich ein Kind trage. 
Davon traue ich mich nie, am Leben zu bleiben, 1465 
wenn Gott nicht mein Gehilfe sein will. 
Das zweite, das ist noch mehr: 
Mein Bruder und mein Herr,  
wenn der an mir dieses Ungeschick 
und auch sein eignes Laster sieht, 1470 
heißt der mich: verderben 
und lasterhaft sterben! 
Das dritte aber ist die größte Not 
und um vieles ärger als der Tod: 
Es ist wohl so, wenn alles gutgeht, 1475 
daß mein Bruder mich am Leben läßt 
und er mich nicht zu Tode bringt, 
daß er mich aber enterbt 
und mir Gut und Ehre nimmt. 
So muß ich in alle Zukunft 1480 
unwert und von schwachem Namen sein. 
Außerdem muß ich mein Kindlein, 
das einen lebendigen Vater hat, 
ohne Vaterhilfe aufziehen. 
Und das wollte ich nimmer beklagen, 1485 
sollte ich das Laster alleine tragen, 
so daß mein so hohes Geschlecht 
und der König, mein Bruder, könnte 
von Schmach und mir 
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mit Anstand ledig und frei sein. 1490 
Wenn aber alle, die jetzt existieren, 
die Geschichte erzählen, ich habe ein Kind 
erworben, als Kebse, 
dann ist das diesem und jenem Reiche, 
Curnwal und Engelant, 1495 
eine offenbare Schande. 
Und oh, weh, wenn das geschieht, 
daß man mich mit solchen Augen sieht, 
daß zwei Länder aufgrund meiner Schuld 
erniedrigt und geschwächt sind, 1500 
So wäre ich, ich allein, besser tot! 
Seht, Herr“, sprach sie, „das ist die Not, 
das ist die immerwährende Herzklage, 
in der ich alle meine Tage 
bei lebendigem Leibe sterben muß. 1505 
Herr, wenn eure Hilfe es nicht tut [M, 12va] 
und außerdem Gott es so fügt, 
dann werde ich nimmer froh.“ 
„Madame, liebe“, sprach er darauf zu ihr, 
„habt ihr irgendwelche Not von mir, 1510 
die werde ich büßen, wenn ich kann, 
und mich hüten über diesen Tag hinaus,  
daß euch durch meine Schuld nicht mehr 
Leid oder Laster entstehe.  
Ich hab, was immer hernach soll geschehen, 1515 
einen so lieben Tag mit euch gesehen, 
daß es unbillig wäre, 
wenn ihr irgendeine Schwere 
mit meinem Willen solltet ertragen. 
Madame, ich will euch wahrlich sagen 1520 
mein Herz und all mein Gemüt, 
leid und lieb, übel und gut, 
und alles das, was euch geschieht, 
davon will ich nicht absehen, 
da will ich immer dabeisein, 1525 
wie kummervoll es auch sein mag, 
und biete euch zwei Dinge zur Wahl, 
die legt eurem Herzen vor: 
Ob ich bleibe oder fahre, 
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hierbei bestimmt selbst: 1530 
Wollt ihr, daß ich hier bleibe 
und zusehe, wie euer Ding vor sich geht, 
dann sei es! Geruht ihr aber,  
heim und mit mir von hinnen zu fahren – 
ich selber und alles, was ich hab, 1535 
das ist euch für immer untertan. 
Was ihr mir hier bietet, tut so wohl, 
daß ich es im Gedächtnis behalten werde 
nur als in jeder Hinsicht gut. 
Was euch nun zumut sein mag, 1540 
Madame, weist es mir – 
was ihr wollt, das will ich.“ 
„Danke, Herr“, sprach sie darauf, 
„ihr redet und bietet es mir so, 
wie’s euch Gott lohnen möge, 1545 
und so, daß ich eure Fußspuren 
immer gerne suchen werde.  
Ihr wißt wohl, Liebster und Herr, 
meines Hierbleibens kann nicht sein – [M, 12vb] 
meine Angst um mein Kindlein, 1550 
die kann ich leider nicht verhehlen; 
wenn ich mich halt hinwegstehlen könnte, 
so wäre das nun die beste Hilfe 
in dieser Sache, die mir zupaß kommt; 
Liebster, Herr, dazu ratet ihr!“ 1555 
„Nun, Madame“, sprach er, „folgt mir! 
Zur Nacht, wenn ich das Schiff besteige,  
so fügt ihr das, daß ihr vorher 
ganz heimlich dorthin seid gekommen; 
bis daß ich Abschied habe genommen, 1560 
daß ich euch dann finde 
bei meinem Ingesinde. 
So macht ihr’s, genau so muß es sein!“ 
Mit dieser Rede kam Riwalin 
zu Marke und gab ihm Bescheid, 1565  
was ihm geboten war 
wegen seiner Leute und wegen seines Landes. 
Sogleich nahm er Abschied von ihm, 
danach von all den Seinen. 
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Die beklagten Riwalin, 1570 
wie er solche Klage vorher nie gesehen hatte, 
die ihm damals und später zuteilwurde.  
Mancher Segen ward ihm gegeben, 
daß Gott seine Ehre und sein Leben 
geruhte unter seinem Schirm zu haben.  1575 
Als es auf die Nacht zuzugehen begann 
und er zu seinem Schiffe kam 
und all seine Sachen akzeptierte, 
da fand er seine Herrin da, 
die schöne Blanscheflur. Sogleich 1580 
ward das Schiff abgestoßen. 
Und so fuhren sie von dannen. 
Als nun Riwalin in sein Land kam, 
und die besonders große Not vernahm, 
die Morgan auf ihn hatte gewandt, 1585 
mit überkräftiglicher Hand, 
sandte er nach seinem Marschall, 
dessen Treue ihm bekannt war, 
bei dem damals sein größter Trost lag, 
der all seine Ehren in Pflege hatte 1590 [M, 13ra] 
über seine Leute und über sein Land. 
Das war Rual li foitenant,  
ein Hafen der Ehre und der Treue, 
der nie in seiner Treue wankte, 
der sagte ihm alles und jedes, 1595 
wie er es wohl kennengelernt hatte, 
was an ängstlicher Schwere 
dem Land entstanden wäre. 
„Doch“, sprach er, „da ihr beizeiten 
uns allen zum Trost gekommen seid 1600 
und Gott euch zurückgeschickt hat, 
so wird für alles Rat und Hilfe werden 
und wir können wohl und am Leben bleiben. 
Wir werden nun hohen Mutes sein, 
unsere Angst wird nun klein sein.“ 1605 
Hierauf erzählte ihm Riwalin 
die liebe Aventiure 
mit seiner Blanscheflur. 
Worüber er inniglich froh war. 
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„Ich sehe wohl, Herr“, sprach er dann, 1610 
„eure Ehre wächst in jeder Hinsicht, 
eure Würde und euer Lobpreis, 
eure Freude und eure Wonne, 
die steigt wie die Sonne. 
Ihr könntet auf dieser Erden 1615 
von einem Weibe nimmermehr werden 
mit so hohem Namen versehen, wie von ihr. 
Von daher, Herr, folgt mir: 
Wenn sie euch gutgetan hat, 
sollt ihr sie das genießen lassen. 1620 
Wenn wir unsere Sache nun beenden, 
die Not von uns abwenden, 
die nun hinter uns liegt, 
so gebietet eine Hochzeit, 
wohl herrlich und reich, 1625 
da nehmt sie in aller Öffentlichkeit, 
vor Verwandten und vor Mannen zur Ehe. 
und rate wahrhaftig, daß ihr zuvor 
ihr zur Kirche geruht zuzureden, [M, 13rb] 
wo es Pfaffen und Laien sehen – 1630 
der Ehe gemäß christlicher Sitte. 
Damit macht ihr euch selber glücklich. 
Und wißt das als wahr: 
Eure Sache wird allzeit umso besser 
zur Ehre und zum Guten ergehen.“ 1635 
Nun geschah es, daß das so gemacht wurde, 
daß alles davon vollständig erfüllt wurde. 
Und als er sie zur Ehe genommen hatte,  
befahl er sie per Handschlag  
dem getreuen Foitenant. 1640 
Der führte sie nach Kanoel, 
auf eben das Castell, 
nach dem sein Herr, wie ich gelesen hab, 
Kanelengres benannt war, 
Kanel nach Kanoel. 1645 
Auf eben diesem Castell 
da hielt er eben sein Weib, 
ein Weib, die Gemüt und Leib 
mit weiblicher Stetigkeit 
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der Welt geweltet hatte.  1650 
Der befahl er da seine Herrin 
und schuf ihr also ihre Bequemlichkeit, 
wie es gut zu ihrem Namen paßte. 
Als nun Rual zu seinem Herrn zurückkam, 
da wurden sie beide sich untereinander 1655 
über ihre Angst einig,  
wie das von ihnen jetzt abgewendet war. 
Sie schickten in ihr ganzes Land 
und sammelten ihre Ritterschaft, 
all ihre Stetigkeit und all ihre Kraft, 1660 
die kehrten sie nur zur Verteidigung hervor. 
So kamen sie mit einem Heer 
Morgan entgegengeritten.  
Auch ward schon richtig auf sie gewartet 
von Morgan und von den Seinen. 1665 
Sie empfingen Riwalin  
Mit einem harten Gefecht. 
Hei, was da an guten Rittern 
gefällt und getötet ward! 
Wie wenig die da geschont wurden! 1670 
Wie mancher Mann kam da in Not 
und wie so mancher lag da tot [M, 13va] 
und verwundet, bei beiden Heeren. 
Bei dieser tödlichen Landesverteidigung 
ward der höchst Beklagenswerte erschlagen, 1675 
den die ganze Welt wohl beklagen sollte, 
falls klägliche Beschwernis 
nach dem Tod zu etwas nütze wäre. 
Kanelengres, der gute, 
der ritterlichem Mute 1680 
und einer Herrentugend an keiner Stelle 
auch nur einen Fußbreit, noch ein halben Wank schenkte, 
der lag da jammervoll, tot. 
Doch in all dieser Not 
kamen die Seinen über ihn 1685 
und brachten ihn mit Nöten hin. 
Mit mancher Klage führten sie ihn von dannen 
und bestatteten ihn als einen Mann, 
der nicht weniger und nicht mehr  
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als nur ihrer aller Ehre 1690 
da mit sich zu Grabe hinführte. 
Daß ich nun viel von Ungehaltenheit 
Und von ihrem Jammer sagte, 
was ein jeder beklagte, 
was sollte das? Es wäre unnötig.  1695 
Sie waren alle mit ihm tot 
an Ehren und an Hab und Gut 
und allem dem Mut, 
der guten Leuten sollte geben 
Freude und glückseliges Leben. 1700 
Dies ist geschehen, es muß nun sein! 
Er ist tot, der gute Riwalin. 
Da gehört nun nicht mehr dazu, 
als das eine: daß man um ihn tu, 
wie mit Recht um einen toten Mann. 1705 
Da ist doch nun nicht anderes dabei: 
Man soll und muß ihn aufgeben 
und es wird  Gott vom Himmel sich seiner annehmen, 
der edle Herzen nie vergaß. 
Und wir werden weiter darüber sprechen, 1710 
wie es um Blanscheflur stand. 
Als die überaus Schöne  
die klagbare Nachricht vernahm – 
wie war da ihrem Herzen? [M, 13vb] 
Gott, Herr, das wirst du für dich bewahren, 1715 
daß wir das nie erfahren! 
Ich hab daran keinen Zweifel: 
Gewann je ein Weib wegen einem geliebten Menschen 
tödlichen Herzensschmerz,  
daß der nicht auch in ihrem Herzen wäre! 1720 
Das war voll von tödlichem Leide. 
Sie bewies wohl aller Welt, 
daß ihr sein Tod zu Herzen ging. 
Ihre Augen, die wurden nie 
naß in all diesem Leide; 1725 
Gott, Herr, wie kam das, 
daß da nicht geweint ward? 
Ihr Herz war da zu Stein geworden, 
da war kein Leben drinnen, 
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nur die lebende Minne 1730 
und das höchst lebendige Leid, 
das Lebende stritt mit ihr um ihr Leben. 
Klagte sie aber um ihren Herrn etwa 
mit Klageworten? Nein, nicht sie! 
Sie verstummte in diesem Moment,  1735 
ihre Klage starb in ihrem Mund, 
ihre Zunge, ihr Mund, ihr Herz, ihr Sinn, 
das war da alles dahin.  
Die Schöne klagte dann nie mehr, 
sie sprach da weder ach noch weh, 1740 
sie sank halt nieder und lag  
quälte sich bis zum vierten Tag,  
erbärmlicher als je ein Weib; 
sie wand sich und brach ihr Leib und Leben 
so und so, nach hier und nach da, 1745 
und trieb das so lang, bis sie gebar  
mit großer Not, ein Söhnlein. 
Seht, das bekam das Leben und sie lag tot. 
Oh, weh der Augenweide! 
wo man nach leidem Leide 1750 
mit noch leiderem Leide 
sieht leidere Augenweide! 
Deren Ehre bei Riwalin lag, 
um die er sich mit großen Ehren gekümmert hatte, 
so lange Gott es wollte, 1755 [M, 14ra] 
daß er sich kümmern sollte, 
deren Leid war leider allzu groß, 
und allen Leides Übergenosse, 
denn all ihr Trost und all ihre Kraft, 
ihr Tun und all ihre Ritterschaft, 1760 
ihre Ehre und all ihre Würde, 
das alles lag jetzt darnieder. 
Sein Tod, der war aber wohl löblich, 
der ihre allzu schmerzhaft erbärmlich. 
Wie schadenbringend die Beschwernis  1765 
Leuten und Land wäre, 
die vom Tod ihres Herren kam, 
sie war doch nicht so beklagenswert, 
daß man nicht diese quälende Not 
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und den erbarmungswürdigen Tod 1770 
bei dem überaus süßen Weibe sah.  
Ihren Jammer und ihr Ungemach 
möge ein jeder glückselige Mensch beklagen. 
wer je von einem Weibe sein Gemüt gewann 
oder in Zukunft gewinnen will,  1775 
der betrachte in seinen Sinnen, 
Wie leicht ein Mißlingen 
bei einer solchen Sache 
für gute Leute entsteht, 
wie leicht es ihnen zum Leide gerät, 1780 
an Freude und an Leib und Leben, 
und so sei er dem reinen Weibe 
Gnade wünschend bei Gott, 
daß seine Güte und sein Gebot  
ihre Hilfe, ihr Trost zu sein geruhe. 1785  
Und sagen wir bei dem Kindlein, 
das weder Vater noch Mutter hat, 
was Gott mit dem nun tat! 
Treue und beständige Treue,  
nach dem Tod des Liebsten immer neue, 1790 
das ist die größte Treue;13 1792 
Wer zu  
dem Liebsten Treue hat,14 1793 [M, 14rb] 
nach dem Tode Treue gegen ihn zeigt, 
das ist vor jedem Lohne,  1795 
das ist aller Treue Krone. 
Mit eben dieser Krone war 
gekrönt damals, wie ich das las, 
der Marschall und sein glückseliges Weib, 
die beide eine Treue und ein Leib 1800  
für Gott und die Welt waren,  
wofür sie ein gutes Bild abgaben,  
für beide, die Welt und Gott, 
weil sie sehr wohl nach Gottes Gebot   
ganze Treue walten ließen 1805 
und die auch gut beibehielten,  
ohne jeden Fehltritt, 
bis an ihr beider Ende. 
Sollte jemand auf der Erden 
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von Treue wegen werden 1810 
König oder Königin,  
wahrlich, das könnten sie wohl sein, 
wie ich euch von ihnen beiden 
wahrhaftig Bescheid geben kann, 
wie er verfuhr und sie sich benahm. 1815 
Als Blanscheflur, ihre Herrin, gestorben  
und Riwalin begraben war, 
die Sache dieses Waisenkinds, der da das Leben bekommen hatte, 
die gestaltete sich wohl nach Ungnaden 
als eines, der fürderhin kommen soll. 1820 
Der Marschall und die Marschallin, 
die nahmen das kleine Waislein 
und verbargen es ganz heimlich, 
den Leuten aus den Augen. 
Sie sagten und hießen zu sagen, 1825 
ihre Herrin hätte ein Kind getragen,  
das wäre in ihr und mit ihr tot. 
Von dieser verdreifachten Not 
aber ward die Klage des Landes noch größer, 
ihre Klage aber ward größer als vorher: 1830 
Klage, daß Riwalin gestorben war,  
Klage, daß Blanscheflur verdorben war, 
Klage um ihrer beider Kindlein,  [M, 14va] 
bei dem doch ihr Trost sein sollte, 
Daß das verdorben wäre.  1835  
Zu aller dieser Schwere 
ging ihnen die starke Furcht nahe, 
die Morgan bei ihnen wirkte, 
so nahe wie der Tod ihres Herrn. 
Denn dies, das ist die größte Not,  1840 
die man in der Welt haben kann: 
Wo der Mensch Nacht und Tag 
den Todfeind vor Augen hat,  
das ist die Not, die nahegeht 
und ein lebender Tod ist. 1845 
In all dieser lebendigen Not 
ward Blanscheflur zu Grabe getragen. 
Großer Jammer und Klagen, 
das ward über ihrem Grab begangen. 
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Ihr könnt wohl wissen: Ungehaltenheit, 1850 
davon war viel und allzu viel. 
Nun werde ich aber, noch will ich 
eure Ohren nicht beschweren 
mit zu erbarmungswürdigen Geschichten,  
weil es den Ohren mißbehagt,  1855 
wenn man an Klage zu viel sagt; 
und viel wenig ist ebensogut, 
wird schwach, wenn’s einer zu viel tut. 
Deshalb lassen wir langes Klagen 
und kümmern uns, wie wir gesagt haben, 1860 
um das verwaiste Kind, 
dessentwegen diese Geschichten erhoben wurden. 
Die Sache dieser Welt trägt sich 
ganz oft zum Ungemach15, 
und vom Ungemach wieder 1865 
zurück zu einer guten Sache. 
Tief in den Nöten soll der Helfer –  
zu welchem Ende er dann auch komme – 
bedenken, wie dadurch Abhilfe werden kann. 
So lange er das Leben hat,  1870 [M, 14vb] 
so soll er mit den Lebenden leben, 
sich selber Trost zum Leben geben. 
So tat der Marschall Vortenant. 
Weil es ihm bestimmt war, sich zu sorgen, 
da bedachte er mitten in der Not 1875 
des Landes Schaden, seinen eignen Tod. 
Weil ihm die Abwehr nicht taugte, 
Noch weil er mit Abwehr nicht vermochte, 
gegen den Feind am Leben zu bleiben, 
da blieb er mit einem Trick am Leben. 1880 
Er sprach sogleich die Herren 
über das ganze Land seines Herrn an 
und brachte sie zu einem Einvernehmen. 
Denn ihm war nichts zu tun 
als zu flehen und sich zu ergeben. 1885 
Sie ergaben Hab und Gut und Leben 
Morgans Huld. 
Die feindlichen Schulden 
gegen Morgan und untereinander, 
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die legten sie mit einer List hin – 1890 
und erhielten ihre Leute und ihr Land.  
Der getreue Marschall Fortenant 
ritt heim und sprach sein glückseliges Weib 
und befahl ihr für die Zukunft und bei Leib und Leben, 
daß sie sich hineinlegte 1895 
nach der Gewohnheit, 
wie ein Weib wegen des Kindes drinnenliegt, 
und daß sie nach der gehörigen Zeit 
sagte und sagend wäre, 
daß sie das Kind gebären würde,  1900 
das ihr Junger Herr sein sollte. 
Die glückselige Marschallin, 
die gute, die stete, 
die reine Flvrete, 
die ein Spiegelglas der Weibesehre 1905 
und eine Gemme rechter Güte war, 
die leicht dazu ermahnt wurde, 
was ihr doch zu Ehren gereichte. 
Sie gestaltete ihr Gemüt und ihren ganzen Leib 
auf Klage und recht als ein Weib, 1910 
die eines Kindes genesen soll. 
Sie hieß ihre Kammer und ihre Umgebung  
stellen und machen [M, (16)ra] keine Zahl 
für Heimeligkeiten auf dem Blatt 
und gab vor und wußte auch gut, 1915 
wie man sich hierfür gebärden soll. 
Darauf nahm sie ihre absichtliche Klage hier von. 
Sie veranstaltete eine große Ungehaltenheit 
an Gemüt und an Leib und Leben, 
gleich einem Weibe, 1920 
Die solchen Nöten entgegengeht,  
die all ihre Dinge abgestellt hat 
auf eine solche Mühe. 
So ward das Kind zu ihr gelegt,  
ganz heimlich und so, 1925 
daß es sicher kaum jemand dort 
fand, bis auf eine ihrer Ammen. 
Hiermit ward sofort die Nachricht bekanntgemacht: 
Die gute Marschallin 
57 
 
läge drin mit einem Sohn.  1930 
Es war auch wahr, sie tat so, 
sie lag jetzt mit dem Sohn drinnen, 
der ihr sohnliche Treue schenkte  
bis an ihrer beider Endetag. 
Eben dieses süße Kind brachte ihr 1935 
ganz so süße Kindsbegier entgegen,  
wie ein Kind seiner Mutter soll, 
und das war auch billig und gut. 
Sie legte auch all ihren Sinn 
mit mütterlicher Liebe an ihn, 1940 
und war darin so beständig,  
als ob sie ihn selbst je hätte 
unter ihren Brüsten getragen. 
Wie wir die Geschichte sagen hören, 
so geschah es weder seitdem noch vorher, 1945 
daß ein Mann und ein Weib jemals mehr 
mit solcher Liebe ihren Herren aufzogen, 
wie wir das nachher erkennen können 
an eben dieser Geschichte, 
Wieviel väterliche Schwernis 1950 
und wie so manche Mühe 
der getreue Marschall seinetwegen erlitt. 
Nun daß die gute Marschallin 
von der Not genesen sein sollte, 
und nach ihren sechs Wochen,  1955 [M, 16rb] 
wie sie den Damen zugesprochen sind, 
wegen des Sohns zur Kirche gehen sollte, 
wovon ich vorher erzählt hab, 
sie ihn selber auf den Arm nahm 
und sie trug ihn süß, wie es zu ihr paßte, 1960 
so mit sich zum Gotteshause, 
Und als sie ihre Einführung da 
göttlich empfangen hatte 
und vom Opfer gegangen war 
mit schönem Ingesinde, 1965 
da war dem kleinen Kinde 
die heilige Taufe bereitet,  
damit es seine Christlichkeit 
in Gottes Namen empfinge – 
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wie immer es ihm danach ergehen würde, 1970 
daß er jedenfalls Christ wäre. 
Nun daß seine Taufe 
in allen Dingen bereit war, 
nach tauflicher Gewohnheit, 
fragte er für das Kindlein, 1975 
wie sein Name sein sollte. 
Die höfische Marschallin ging weg 
und sprach ganz heimlich mit ihrem Mann 
Und fragte ihn, wie er wollte, 
daß man es nennen sollte. 1980 
Der Marschall, der schwieg lange, 
er betrachtete eng und eng,  
welcher Name ihm angemessen 
wäre, nach seinen Umständen. 
Hierunter betrachtete er  1985 
des Kindes Umstand vom Ende her, 
recht wie er vernommen hatte, 
wie es mit seinen Umständen dahin gekommen wäre. 
„Seht“, sprach er, „Madame, wie ich vernahm 
von seinem Vater, wie es für den kam 1990 
zu seiner Blanscheflur, 
mit wie so mancher Trauer 
ihr Begehrenswille sich an ihm vollzog, 
wie sie dies Kind mit Trauer empfing,  
mit welcher Trauer den Sohn gewann – 1995 
so nennen wir ihn Tristran!“ 
Nun heißt ,triste’ ,Trauer’, [M, 16va] 
und von diesem Zusammentreffen 
ward das Kind Tristrant genannt, 
sogleich Tristran getauft. 2000 
Tristran von triste war sein Name. 
Der Name sagte, was ihm zugefallen war, 
und paßt in jeder Hinsicht, 
das ersehen Sie an der Geschichte, 
sehen, wie trauriglich es war, 2005 
da seine Mutter am Leben blieb, 
sehen, wie früh ihm Mühe 
und Not auf den Rücken gelegt ward, 
sehen, ein wie traurigliches Leben 
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ihm zu leben ward gegeben, 2010 
sehen an den trauriglichen Tod, 
der all seine Herzensnot 
mit einem Ende beschloß, 
das jedes Todes Übergenosse 
Und eine Galle aller Trauer war. 2015 
Diese Geschichte, wer die je gelesen hat, 
der erkennt16 wohl, daß der Name 
erhellend für das Leben war. 
Er war richtig, wie er hieß, ein Mann, 
und hieß richtig, wie er war, Tristran. 2020 
Und wer nun gerne gewußt hätte, 
aufgrund welchen Einfalls Fortenant 
das als Nachricht zu verbreiten hieß, 
daß Tristrant, das Kind, wäre 
aufgrund der geburtlichen Not 2025 
in seiner toten Mutter tot gewesen, 
den werden wir das wissen lassen: 
es ward aus Treue getan. 
Der Getreue tat es deshalb, weil 
er Morgans Haß fürchtete, 2030 
falls der von des Kindes Dasein wüßte 
daß er es so mit List,  
so mit Gewalt verderben, 
ihm das Land streitig machen würde. 
Deshalb nahm17 der getreue Mann 2035 
sich des Waisen als seines Kindes an 
und zog es dermaßen schön auf,  
daß ihm die Welt zum Lohn 
die Gottesgnade wünschen soll,  [M, 16vb] 
das verdiente er an dem Waisen wohl! 2040 
Als nun das Kind getauft ward, 
nach christlicher Sitte bewahrt, 
nahm die tugendreiche Marschallin 
ihr liebes Kind wieder 
in ihre überaus heimelige Pflege. 2045 
Sie wollte alle Wege wissen 
und sehen, ob ihm seine Angelegenheit 
zur Bequemlichkeit stünde. 
Seine süße Mutter verwendete auf ihn 
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ihren Sinn mit dermaßen süßem Fleiß, 2050 
daß sie ihm das nicht vergönnte, 
daß er zu irgendeiner Gelegenheit 
unsanft aufträte. 
Als sie das nun mit ihm hatte  
getrieben bis an sein siebtes Jahr,  2055 
daß er wohl Rede und auch Gebärden 
aufnehmen konnte und auch aufnahm, 
da nahm ihn sein Vater, der Marschall, 
und befahl ihn einem weisen Mann.  
Mit dem sandte er ihn dann hinaus, 2060 
wegen der fremden Sprache, in fremde Lande. 
Und daß er aber sofort 
der Bücher Lehre anfinge 
und das auch verfolge 
vor jeder andern Art von Belehrung – 2065 
das war seine erste Wendung 
aus seiner Freiheit. 
Da trat er in die Begleitung 
erzwungener Sorgen, 
die ihm davor verborgen  2070 
und vorenthalten waren. 
In den aufblühenden Jahren, 
als all seine Wonne sollte entstehen,  
da er mit Freuden sollte gehen 
In den Beginn seines Lebens, 2075 
da war sein bestes Leben hin. 
Da er mit Freude zu blühen begann, 
da fiel ihn der Reif der Sorgen an, 
der mancher Jugend Schaden antut, 
und verdorrte ihm seiner Jugend Blüte. 2080 
In seiner ersten Freiheit [M, 17ra] 
ward all seine Freiheit abgelegt – 
der Bücher Lehre und ihr Zwang 
war seiner Sorgen Anfang. 
Und doch: Als er damit begann, 2085 
da legte er seinen Sinn daran 
und seinen Fleiß, so sehr, 
daß er von den Büchern mehr 
erlernte in so kurzer Zeit, 
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wie kein Kind früher oder seitdem. 2090 
Zwischen diesen zwei Lernungen, 
der Bücher und der Sprachen, 
brachte er viele seiner Stunden 
mit einem jeglichen Saitenspiel zu; 
daran wandte er spät und früh 2095 
seine Emsigkeit so sehr,  
bis er es wunderbar konnte.  
Er lernte jede Stunde, 
heute dies und morgen das,  
heuer gut, mit den Jahren besser. 2100 
Zusätzlich zu diesem allen lernte er 
mit dem Schilde und mit dem Speer 
behendiglich zu reiten, 
das Roß, auf beiden Seiten, 
Bescheid wissend, anzuspornen, 2105 
es im Galopp kühn zu führen. 
Voltigieren und Laissieren, 
mit den Schenkeln Jamblieren,  
richtig und nach ritterlicher Gewohnheit, 
hiermit erfreute er sich oft. 2110 
Gut schirmen, stark ringen,  
gut laufen, sehr springen, 
dazu werfen den Schaft, 
das machte er gut, nach seiner Kraft. 
Auch hören wir die Nachricht erzählen, 2115 
daß er Pirschen und Jagen erlernte, 
nie ein Mensch so gut wie er, 
ob dieser oder der. 
Allerhand Hofspiele 
die machte er gut und wußte ihrer viele. 2120 
Auch war von einer Gestalt, 
so daß von einem Weibe nie ein Jüngling 
schöner geboren ward. [M, 17rb] 
alles an ihm war auserwählt, 
an beidem: Gemüt und Gewohnheiten.  2125 
Nun war aber die Glückseligkeit unterfüttert 
mit dauerndem Schaden, wie ich das las, 
denn er war leider glückselig mit Mühen. 
Als nun sein vierzehntes Jahr dann kam, 
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da nahm der Marschall ihn heim 2130 
und hieß ihn zu aller Zeit 
sich aufmachen und reiten, 
kennenlernen Leute und Land, 
damit ihm recht bekannt würde, 
wie es um das Land bestellt wäre. 2135 
Dies tat der Lobenswerte 
so löblich und so, 
daß zu dieser Zeit und damals 
in dem ganzen Reich 
kein so tugendhaftes Kind 2140 
lebte, wie Tristran. 
Die ganze Welt brachte ihm entgegen 
Freundes Auge und Gemüt voll Huld, 
wie man das billigerweise macht, 
wenn einem das Gemüt wie die Tugenden steht, 2145 
wenn der von aller Untugend nichts weiß. 
In diesen Zeiten und damals 
kam es zufällig so, 
daß von Norwegen über’s Meer 
ein Handelsschiff und sonst keines mehr 2150 
in das Land Parmenie kam 
und da seinen Liegeplatz nahm 
und genau da bei Kanoel anlandete, 
vor eben dem Castell, 
wo der Marschall beständig 2155 
seine Anwesenheit hatte 
und sein junger Herr Tristran. 
Nun daß die fremden Kaufleute 
Ihren Markt ausgelegt hatten, 
ward ganz schnell bei Hofe erzählt, 2160 
was es da zu kaufen gäbe. 
Derweilen kamen Nachrichten, 
Tristrant zum Unheil: 
Da wären Falken feil 
und andres schönes Federspiel. 2165 [M, 17va] 
Der Neuigkeiten waren so viel, 
daß zwei von des Marschalls Kindern – 
wenn Kinder so hinter Dingen her sind – 
unter sich einig wurden,  
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daß sie Tristrant zu ihnen beiden 2170 
als ihren Möchtegernbruder nahmen 
und zu ihrem Vater kamen 
Und den sogleich baten, 
daß er ihnen durch Tristrant 
von den Falken zu kaufen befehle. 2175 
Der edle Rual würde das zulassen 
und hätte es nur zur Not unterlassen, 
denn es mußte alles passieren,  
worum sein junger Herr gebeten hätte, 
weil er ihn höher schätzte 2180 
und es ihm allein besser bot, 
als irgendeinem von allen 
aus dem Land oder vom Gesinde. 
Um seine eignen Kinder 
kümmerte er sich nicht so eifrig, wie um ihn. 2185 
Damit zeigte er der Welt,  
welch vollkommene Treue er pflegte, 
welche Tugenden und Ehren an ihm lagen. 
Er stand auf und nahm sofort 
seinen Sohn Tristrant bei der Hand 2190 
nach väterlicher Gewohnheit. 
Seine andern Söhne gingen mit 
und dazu viel Hofgesinde, 
die so aus Ernst oder zum Spiel 
ihnen folgten bis zum Schiff, 2195 
und was jemand da gefiel, 
wozu sein Wille ihn trug, 
davon fand er zum Kaufen genug: 
Kleiodien, Seiden, edle Kleidung, 
davon gab es Angebot über Angebot. 2200 
Auch war da schönes Federspiel: 
viele Wanderfalken, 
Zwergfalken und Sperber, 
Habichte, nach der Mauser, 
und auch in roten Federn, 2205 
von jedem von denen 
fand man da den Markt voll. [M, 17vb] 
Tristrant hieß man da gleich einkaufen 
Falken und Zwergfalken. 
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Die seine Brüder sein sollten, 2210 
denen ward da auch eingekauft, durch ihn. 
Allen dreien von ihnen beschaffte man, 
was jeder begehrte. 
Als man ihnen nun da gewährte 
alles, das sie wollten, 2215 
und sie umkehren sollten, 
da geschah es zum Unglück, 
daß Tristrant in dem Schiff sah 
ein Schachspiel hängen – 
das Brett und die Spangen 2220 
sehr schön und wohl geziert, 
ganz nach Wunsch gefeaturet, 
dabei hingen die Steine 
aus edlem Elfenbeine, 
wohl meisterlich geschnitzt. 2225 
Tristrant, der tugendreiche, 
der sah es eifrig an. 
Er sprach: „ Ihr edlen Kaufleute, 
so helf euch Gott! Und wißt ihr 
was ein Schachspiel ist? Das sagt mir!“ 2230 
Und sprach in ihrer Zunge! 
Nun sahen sie den Jungen 
aber noch eifriger an, 
da er in ihrer Sprache zu reden begann, 
die kaum jemand da kannte. 2235 
Nun begannen sie an dem Jungen sogleich 
alles zu bemerken, aber auch alles; 
nun dünkte sie ein Jüngling nie 
so glückselig beschaffen 
noch von dermaßen schöner Angewohnheit. 2240 
„Ja“, sprach einer von ihnen, „Freund, es gibt 
unter uns genügend viele, die dieses Spiel 
wohl kennen. Wollt ihr das sehen, 
so kann das sehr wohl geschehen – 
kommt her, ich will gegen euch antreten!“ 2245 
Tristrant, der sprach: „So sei es!“ 
So setzten sich die beiden an das Spiel. 
Der Marschall sprach: „Tristrant, ich will 
wieder hinauf zur Herberge gehen. 
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Wenn du willst, kannst du wohl hierbleiben; 2250 
meine andern Söhne, die gehen mit mir. [M, 18ra] 
Dein Magister, der sei hier bei dir, 
der nehme sich deiner an und behüte dich!“ 
So ging der Marschall wieder hinein 
Und seine Leute, alle miteinander, 2255 
nur Tristrant allein 
und sein Magister, der sich um ihn kümmerte, 
von dem ich euch wohl sagen kann, 
wahrhaftig, wie uns die Geschichte sagt, 
daß ein Ritter nie von Höfischkeit 2260 
und von Art eines edlen Herzens 
besser oder schöner geedelt ward – 
er war Curvenal genannt. 
Er hatte manche Tugend erlernt, 
so daß er dem entsprechend zur Lehre paßte; 2265 
der auch von seiner Lehre mitnahm 
gar manche tugendliche Erfahrung. 
Der tugendreiche Jüngling, 
der wohlerzogene Tristran, 
saß und spielte vor sich hin, 2270 
so schön und so hofelich, 
daß ihn ganz allgemein 
die Fremden wiederum ansahen 
und in ihrem Herzen zugaben, 
sie hätten noch nie einen Jugendlichen gesehen 2275 
mit so viel Tugend geziert. 
Welchen Anstand er aber an dieser Stelle 
mit Gebärden oder mit Spiel zeigte, 
das kam ihnen wie Windhauch entgegen – 
sie nahm das wunder, daß ein Kind 2280 
so viele Sprachen wußte; 
die flossen ihm vom Munde, 
daß sie das nie vorher hatten vernommen, 
wo immer sie waren hingekommen. 
Der höfische Hofgewandte 2285 
ließ seine Hofgeschichten 
und fremde Schachwörtlein 
zuweilen einfliegen, 
Die sprach er wohl und konnte ihrer viel – 
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damit zierte er sein Spiel. 2290 
auch sang er, daß man’s wohl lobpreisen konnte, 
Chansons und kunstvolle Weisen, 
Refraingesang und Estampien. 
All solche courtoisie 
trieb er viel und so lange 2295 [M, 18rb] 
bis aber die Handelsleute 
untereinander zu dem Entschluß kamen: 
Könnten sie ihn irgendwie wegbringen 
auf die eine oder andre Art,  
dann könnten sie mit ihm gewinnen 2300 
großen Nutzen und Ehre. 
Und warteten dann auch nicht mehr. 
Sie geboten ihren Ruderern, 
daß sie bereit wären, 
und sie holten selbst ihren Anker ein, 2305 
als wäre das nicht der Rede wert. 
Sie stießen ab und fuhren davon, 
so leise, daß es weder Tristran 
noch Curvenal gewahr ward, 
bis sie sie aus der Gefahrenzone 2310 
gebracht hatten, wohl eine ganze Meile weit, 
denn jene waren so sehr 
auf ihr Spiel bedacht, 
daß sie da nichts sonst,  
Bloß an ihr Spiel dachten. 2315 
Als sie’s dann vollbracht hatten, 
so daß Tristrant das Spiel gewann 
und er sich umzusehen begann, 
da sah er wohl, wie’s gegangen war. 
Nun habt ihr nie einer Mutter Kind 2320 
so richtig leidig gesehen wie ihn; 
er sprang auf und stand unter ihnen. 
„Oh, weh!“ sprach er, „edle Kaufleute, 
um Gottes Willen, was geht ihr mit mir an? 
Sagt, wo wollt ihr mit mir hin?“ 2325 
„Seht, Freund“, sprach einer unter ihnen, 
„dies kann euch niemand ersparen, 
ihr müßt mit uns von hinnen fahren! 
Gehabt euch wohl und seid froh!“ 
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Tristrant, der arme, der hob darauf  2330 
so jammervoll zu klagen an,   
daß Curvenal, sein Freund, begann 
mit ihm von Herzen zu weinen 
und solche Klage sehen zu lassen, 
daß all das Schiffsvolk 2335 
von ihm und von dem Kinde 
unmutig ward und sehr unfroh. 
Curvenal setzten sie darauf 
in ein ganz kleines Schiffchen [M, 18va] 
und legten zu ihm da rein 2340 
ein Ruder und ein kleines Brot 
für die Fahrt und für die Not des Hungers, 
Und sprachen, daß er sich wenden sollte, 
wohin sein Gemüt ihn lehrte. 
Tristrant müßte mit ihnen hin. 2345 
Mit dieser Rede fuhren sie weg 
und ließen ihn da als schwappernden, 
den in manchen Sorgen Lebenden. 
Curvenal schwapperte auf dem Meer,  
so war ihm in mancher Weise weh – 2350 
weh um das große Ungemach, 
in dem er Tristrant sah, 
weh um seine eigne Not,  
indem er nämlich den Tod fürchtete, 
weil er nicht fahren konnte,  2355 
noch es davor je gemacht hatte. 
Und klagend sprach er zu sich: 
„Gott, Herr! Wie benehm ich mich? 
Ich ward noch nie so besorgt. 
Nun bin ich hier ohne Leute 2360 
und weiß auch selber nicht zu fahren! 
Gott, Herr! Du sollst mich bewahren 
und mein Gefährte hier drinnen sein! 
Ich will auf die Gnade dein, 
was ich nie begann, beginnen, 2365 
sei mein Geleit von hinnen!“ 
Hiermit nahm er sein Ruder in die Hand, 
in Gottes Namen fuhr er davon 
und kam nach kurzer Zeit, 
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wie Gott es ihm vergönnte, 2370 
wieder heim und erzählte die Nachricht, 
wie es gegangen wäre. 
Der Marschall und sein glückseliges Weib, 
die legten an ihr Leib und Leben 
So jammervolle Klagenot – 2375 
und wäre er vor ihren Augen tot,  
daß ihnen eben diese Schwere 
nicht näher gegangen wäre. 
So gingen sie dann beide 
in ihrem gemeinsamen Leide, 2380 
und ihr ganzes Ingesinde, 
um ihr verlorenes Kind 
weinen ans Gestade des Meeres. [M, 18vb] 
Manche Zunge betete da mit Treuen, 
daß Gott seine Hilfe wäre. 2385 
Da entstand manche Klagegeschichte, 
ihre Klage war solchermaßen, ihre Klage war so. 
Und als es dann an den Abend 
und ans Scheiden gehen mußte, 
da ward ihre Klage, die vorher untertänig gewesen war, 2390 
ganz und gar einstimmig: 
sie trieben nur noch ein und die selbe Geschichte, 
sie riefen hier, sie riefen dort 
nichts andres als das eine Wort: 
„beau Tristrant, courtois Tristrant,  2395 
ton corps, ta vie à dieu commant! 
Dein schöner Leib, dein süßes Leben, 
das sei heute Gott ergeben!“ 
Währendessen führten ihn 
die Norweger immer weiter 2400 
und hatten sich das so ausgedacht, 
daß sie an ihm hätten vollbracht 
all ihren Willen und ihr Begehr, 
da schuf es alles um, der, 
Der alle Dinge glättet, 2405 
glättend richtigstellt, 
dem Winde, Meer und alle Kraft 
dienstbar sind, bibbernd.  
Wie der wollte und der gebot, 
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da erhob sich eine so große Not 2410 
von Sturmwetter auf dem Meer, 
daß sie alle zusammen sich selbst nicht 
mehr konnten zur Verfügung stehen, 
so daß sie halt ihr Schiff gehen ließen,  
wohin es die wilden Winde trieben, 2415 
und sie selber ohne Trost blieben 
für ihren Leib und für ihr Leben. 
Sie hatten sich alle miteinander ergeben 
einem armseligen Steuer, 
das da heißt Abenteuer.  2420 
Sie überließen es dem Schicksal,  
ob sie am Leben blieben oder nicht,  
denn sie hatten keine Hoffnung mehr, [M, 19ra] 
weil sie mit der wilden See 
aufstiegen wie in den Himmel 2425 
und gleich wieder niedersanken 
wie in den Abgrund. 
Die tobenden Wogen trieben sie 
zuweilen nach oben und zuweilen nach unten, 
jetzt dorthin und gleich zurück. 2430 
Keiner von ihnen konnte 
noch mochte er auch nur einmal 
auf seinen Füßen stehen. 
So also stand es um ihr Leben, 
wohl acht Tage und acht Nächte; 2435 
hiervon hatten sie so all ihre Kraft 
beinah verloren und ihren Sinn.  
Nun sprach einer unter ihnen: 
„Ihr Herren alle! So mir Gott! 
Mich dünkt, dies sei Gottes Gebot, 2440 
was unser ängstliches Leben angeht, 
daß wir so kaum lebendig schwimmen 
in diesen tobenden Wogen – 
das ist nur von den Sünden 
und von den Untreuen gekommen,   2445 
daß wir Tristrant haben weggenommen 
seinen Liebsten, mit Raub.“ 
„Ja!“ sprachen sie alle gleichermaßen. 
„Sieh! Du hast recht, all so ist es!“ 
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Darauf kamen sie hiermit zu folgendem Rat: 2450 
Könnten sie Stille finden, 
an Wasser und an Winden,  
so daß sie ans Gestade stießen, 
daß sie ihn sehr gerne frei 
lassen, gehen lassen, wohin er wollte. 2455 
Und sogleich, als dies getan war 
daß dies ihrer aller Wille ward, 
da ward ihre Kummerfahrt 
im Augenblick besänftigt, 
Wind und Woge begann 2460 
sich sofort aufzulösen und zu vergehen, 
das Meer begann flach zu werden, 
die Sonne schien licht wie zuvor. 
Hiermit warteten sie auch nicht länger, 
denn der Wind hatte sie verschlagen  2465 [M, 19rb] 
innerhalb dieser acht Tage 
In das Land zu Kurnewal, 
und sie waren diesmal 
dem Gestade so nahe, 
daß sie es bereit sahen,  2470 
und sie stießen genau dort an Land. 
Darauf nahmen sie Tristrant 
und setzten den an Land aus 
und gaben ihm ein Brot in die Hand 
und einen Teil von ihrer andern Speise. 2475 
„Freund“, sprachen sie, „Gott gebe dir Heil 
und möge sich deines Leibs und Lebens annehmen!“ 
Hiermit so boten sie ihm alle ihren Segen 
und kehrten sogleich wieder um. 
Nun, wie verhielt sich dann Tristran? 2480 
Tristran im fremden Land? Ja. 
Da saß er und weinte genau da. 
Denn junge Leute können nicht anders als weinen,  
wenn ihnen etwas geschieht. 
Der Trostlose im fremden Land, 2485 
der faltete seine Hände, hinauf 
zu Gott, sehr inniglich. 
„Ei“, sprach er, „Gott der reiche und mächtige,  
so reich du an Gnaden bist 
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und so viel Güte wie an dir ist, 2490 
überaus süßer Gott, so bitt ich dich, 
daß du Gnade gegen mich, 
und deine Güte noch begehst,  
seit du das verhängt hast, 
daß ich so entführt bin, 2495 
und weise mich doch noch dahin,  
wo ich unter Leuten sein möge. 
Nun schau ich mich allenthalben um  
und sehe nichts Lebendiges um mich; 
diese große Wildnis, die fürchte ich; 2500 
Wohin ich meine Augen wende, 
da ist mir die Welt zuende; 
wohin ich mich kehr 
da seh ich niemals mehr, 
nur ein taubes Gefilde 2505 
und Wüste und Wilde, 
wilde Felsen und wilde See. [M, 19va] 
Diese Furcht tut mir weh. 
darüber hinaus, so fürchte ich, 
Wölfe und andere Tiere, die fressen mich, 2510 
in welche Richtung ich mich wende.  
Auch sinkt der Tag heftig 
gegen die Abendzeit. 
Wenn ich nun noch länger warte, 
so daß ich nicht von hier weg gehe, 2515 
dann ist das sehr schlecht. 
Wenn ich nicht bald von hinnen eile, 
übernachte ich in diesem Wald 
und dann kann mir niemand mehr helfen. 
Nun sehe ich, daß hier neben mir stehen 2520 
viele hohe Felsen und Berge. 
Ich denke, auf einen von denen will 
ich klimmen, wie immer ich kann, 
und sehen, solange ich noch Tag habe, 
ob irgendeine Art von Gebäude hier sei,  2525 
entweder ferne oder in der Nähe, 
Wo ich Leute finde, 
zu denen ich mich begebe, 
mit denen ich aber weiterhin am Leben bleibe, 
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auf welche Weise das dann immer sei.“ 2530 
So stand er auf und wandte sich fort. 
Er hatte Rock und Umhang an 
von einem Seidenstoff, der war kostbar 
und ganz wunderbar gewirkt. 
Er kam von Sarrazenen 2535 
mit feinen Börtchen, 
fremdländisch preiswürdig, 
nach heidnischer Art, 
wohl unterwirkt und unterfüttert, 
und war dermaßen gut geschnitten, 2540 
seinem schönen Leibe entsprechend, 
daß weder von Mann noch von Weib 
je edlere Kleider geschneidert  
wurden, besser als diese. 
Außerdem erzählt uns die Geschichte, 2545 
daß eben dieser Stoff früher gewesen 
wäre grüner als ein Gras im Mai, 
und womit er gefüttert war, 
das war so richtig weißes Hermelin,  
daß es nicht weißer hätte sein können. 2550 
Hiermit machte er sich dann bereit, [M, 19vb] 
weinend und sehr unfroh, 
auf seine kummervolle Reise. 
Als ihm diese Reise unabwendbar ward, 
Zog er unter seinen Gürtel 2555 
den Rock, etwas höher, 
den Umhang wand er zusammen 
und legte ihn auf sein Achselbein 
und strich hinauf, der Wildnis entgegen, 
durch Wald und durch Gefilde.  2560 
Er hatte weder Weg noch Pfad, 
außer was er selber trat, 
mit seinen Füßen wegte er, 
mit seinen Händen stegte er, 
er ritt seine Arme und seine Beine. 2565 
Über Stock und über Stein 
kletterte er dem Berg entgegen, 
bis er auf eine Anhöhe kam. 
Da fand er zufällig  
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einen Waldsteg, nicht gradeaus,  2570 
mit Gras zugewachsen und schmal, 
den kehrte er auf der andern Seite ins Tal hinab. 
Der trug ihn in eine Richtung; 
nach kurzer Weile brachte er ihn 
auf eine schöne Straße, 2575 
die war in gutem Maße  
breit und nach beiden Seiten beritten. 
An eben diesem Weg setze er sich, 
um Ruhe zu finden, weinend nieder. 
Nun trug ihn sein Herz wieder 2580 
zu den Liebsten und zu seinem Land, 
wo er die Leute kannte. 
Dies trug ihm großen Jammer ein, 
höchst jammervoll begann er wiederum 
sein Ungemach zu Gott zu klagen; 2585 
er sah inniglich zum Himmel: 
„Gott“, sprach er, „Herr, guter, 
mein Vater und meine Mutter – 
Wie haben sie mich auf die Weise verloren! 
Oh, weh, hätte ich doch sein gelassen 2590 
mein tödliches Schachspiel, 
das ich immer hassen will; 
Sperber, Falken, Zwergfalken, 
die lasse Gott unglücklich sein! 
Die haben mich meinem Vater weggenommen! 2595  
Durch deren Schuld bin ich gekommen [M, 20ra] 
von Liebsten und von Bekannten. 
Und alle, die mir gönnten 
Glück und Hab und Gut, 
die sind nun schwermütig 2600 
und sehr traurig über mich. 
Ach, süße Mutter, wie du dich 
mit Klage nun quälst, das weiß ich wohl. 
Vater, dein Herz ist Leides voll; 
ich weiß wohl, ihr seid beide 2605 
sehr überladen mit Leide; 
und oh, weh, Herr, wüßte ich doch, 
daß ihr das wüßtet, daß ich noch 
mit wohl gesundem Leibe lebe, 
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das wäre eine große Gottesgabe 2610 
für euch beide und danach mir; 
denn zwar weiß ich sehr gut, daß ihr 
kaum oder nimmer werdet froh, 
wenn es denn Gott nicht so fügt,  
daß ihr herausfindet, daß ich lebe. 2615 
Rat- und Hilfegeber für alle, die sich sorgen, 
Gott, Herr, nun verfüge das!“ 
Währenddem, als er so saß, 
klagend, wie ich erzählt hab, 
da sah er von ferne herangehen 2620 
zwei alte Wallfahrer, 
die waren für Gott schick, 
getagt und gejahrt,  
gebartet und gehaart, 
wie die wahren Gotteskinder 2625 
und Wallfahrer oftmals sind. 
Eben diese wallenden Männer,  
die trugen und hatten an: 
Leinenkappen und solche Kleidung,  
die Wallfahrern richtig steht, 2630 
und außen an ihrer Kleidung 
Muschelnähungen 
Und fremde Zeichen genug. 
Jeder von ihnen, der trug 
einen Wallestab in der Hand; 2635 
ihre Hüte und ihr Beingewand, 
das stand ihnen gut, nach ihrem Recht.  
Eben diese Gottesknechte,  
die trugen an ihren Schenkeln 
Leinenhosen, die oberhalb von ihren Knöcheln, 2640 
etwa eine Handbreit, aufhörten, [M, 20rb] 
nahe ans Bein gebunden,  
Füße und Knöchel waren bloß 
für den Tritt und für den Stoß.  
Auch trugen sie über ihr Rückgrat, 2645 
woran ihr reuiges Leben offenkundig wurde,  
geistliche Palmenstecken18; 
ihr Gebet und ihre Psalmen 
und was sie Gutes konnten,  
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das lasen sie zu der Zeit. 2650 
Tristran, als und wie er sie erblickte, 
sprach furchtsam zu sich selber: 
„Gnädiglicher Herr! 
Welch Rat und Hilfe wird nun aber mein? 
Jene zwei Mann, die dort hergehen, 2655 
wenn sie mich gesehen haben, 
die können mich aber wohl fangen!“ 
Als sie nun begannen, ihm zu nahen,  
und er ihren Zustand erkannte 
an Stäben und an Gewändern, 2660 
war ihm sofort ihr Leben wohl klar, 
und das begann ihm selber ein Herz zu geben. 
Sein Gemüt ward ein bißchen froh. 
Darauf sprach er aus vollem Herzen: 
„Lob dich! Herr HERR! 2665 
Dies mögen wohl gute Leute sein,  
ich brauche keine Angst vor ihnen zu haben.“ 
Ganz schnell geschah’s, daß sie den Knaben 
vor ihnen sitzen sahen. 
Als sie nun begannen, ihm zu nahen, 2670 
sprang er höfischlich ihnen gegenüber auf, 
seine schönen Hände zwang er vor sich. 
Nun begannen ihn die zwei Männer 
sehr eifrig anzusehen 
und seine Erziehung wahrzunehmen. 2675 
Gutlich gingen sie dorthin 
und grüßten ihn ganz süß 
mit diesem süßen Gruß: 
„Dieu vous salue, bel ami! 
Überaus lieber Freund, wer immer du seist, 2680 
Gott möge dich erhalten!“ 
Tristran verneigte sich vor den Alten. 
„Ei“, sprach er, „Dieu vous bénisse 
si sainte compagnie!“ 
So heilige Gemeinschaft, 2685 [M, 20va] 
die segne Gott mit seiner Kraft!“ 
Wieder sprachen die zwei zu ihm: 
„Sehr liebes Kind, woher bist du? 
Oder, wer hat dich hergebracht?“ 
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Tristran, der war sehr wohl bedacht 2690 
und verständig für seine Tage; 
er begann ihnen diese befremdliche Geschichte zu erzählen: 
„Glückselige Herren“, sprach er zu ihnen, 
„ich bin aus diesem Lande gebürtig 
und sollte heute reiten, 2695 
ich und weitere Leute, 
in diesem Wald allhier zu jagen.  
Da verlor ich, ich weiß selber nicht wie, 
die Jäger und die Hunde. 
Die die Waldsteige kannten, 2700 
die ritten alle besser als ich. 
Denn ohne Steig verritt ich mich,  
bis ich ganz und gar in die Irre geraten war; 
da traf ich auf einen falschen Weg,  
der trug mich bis an einen Graben, 2705 
da konnte ich mein Pferd nicht halten, 
Es wollte einfach vorwärts nach unten; 
am Ende lagen Pferd und auch ich, 
beide auf einem Haufen, am Boden,  
da konnte ich so schnell nicht wieder 2710 
zu meinem Stegreif kommen, 
schon hatte es meinen Zügel genommen 
und lief stracks in den Wald. 
So kam ich an dieses Pferdlein19, 
das hat mich bis hier her getragen. 2715 
Nun kann ich niemand sagen, 
wo ich bin oder wohin ich soll. 
Nun, gute Leute, seid so gut 
und sagt mir, wo wollt ihr hin?“ 
„Freund“, sprachen sie darauf zu ihm, 2720 
„wenn unser Herr geruht, 
so wollen wir noch heut abend 
in Tyntaiol, in der Stadt, sein.“ 
Tristrant bat sie daraufhin gutlich,  
daß sie ihn mit ihnen da hin gehen ließen. 2725 
„Sehr liebes Kind, das sei getan,“ 
sprachen die wallenden Männer, 
„willst du da hin, so mach dich auf!“ 
Tristrant, der wandte sich mit ihnen da hin. 
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Hiermit erhob sich so zwischen ihnen 2730 [M, 20vb] 
manche Art Erzählung. 
Tristrant, der Glücksträger, 
der war mit Reden so präsent – 
Sie fragten hierhin oder dahin – 
daß er auf alles Antwort bot,  2735 
nur zur Stelle, und nur das Nötigste. 
Er hatte seine Mäßigung, 
wie er redete und wie er sich gehen ließ, 
so gut, daß es die Weisen, 
die Betagten und die Ergrauten,  2740 
ein großes Glück nannten, 
und noch einmal, aber jetzt genauer besahen 
seine Gebärden und seine Gewohnheiten 
und seinen schönen Leib dabei; 
seine Kleider, die er an sich trug, 2745 
die bemerkten sie genugsam, 
weil sie sehr kostbar waren 
und wunderbar gewirkt, 
und sprachen in ihrem Gemüt: 
„Ah, Herr Gott, der gute! 2750 
Wer oder von wo ist dieses Kind, 
dessen Gewohnheiten so richtig schön sind?“ 
So gingen sie, ihn betrachtend, 
auf alle seine Dinge achtend – 
das war ihre Kurzweil – 2755 
wohl ein welsche Meile weit. 
Nun kam es in Kurzem dazu: 
seines Oheims Hunde,  
Markes von Kurnewal, 
die hatten bei der Gelegenheit, 2760 
wie uns die wahre Geschichte erzählt, 
einen zum Abschuß reifen Hirsch gejagt,  
auf die nahe Straße zu. 
Da ließ er sich einholen 
und stand da gegen das Gebell der Hunde. 2765 
Ihm hatte Flucht und Eile 
all seine Kraft genommen. 
Nun waren auch die Jäger gekommen, 
mit großem Schall 
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der Hörner, ihn zu Fall zu bringen. 2770 
Tristrant, als er die bellenden Hunde sah, 
sprach er zu den Wallfahrern, 
klug, wie er’s wohl wußte: 
„Ihr Herren, diese Hunde,  [M, 21ra] 
diesen Hirsch und diese Leute, 2775 
seht, die verlor ich heute, 
nun hab ich sie wiedergefunden, 
dies sind meine Bekannten. 
Gebietet mir! Zu denen will ich.“ 
„Kind“, sprachen sie, „Gott segne dich! 2780 
Mög’s dir zum Glück gereichen!“ 
„Danke, und Gott möge euch bewahren!“ 
antwortete der gute Tristrant. 
So verneigte er sich vor ihnen und wandte sich davon, 
dem Hirsch entgegen, auf seinen Weg. 2785 
Als nun der Hirsch zu Fall gebracht worden war – 
streckte ihn, der da Jägermeister war, 
nieder auf das Gras, 
auf alle Viere, wie ein Schwein. 
„Wie nun, Meister, was soll das sein?“ 2790 
sprach aber der stolze Tristran. 
„Hört auf! Um Gottes Willen, was geht ihr an? 
Wer sah je einen Hirsch auf die Weise zerwirken?“ 
Da stellte sich der Jäger ganz aufrecht, 
er sah ihn an und sprach zu ihm: 2795 
„Wie willst du, Kind,  daß ich weiter verfahre? 
Hierzulande gibt’s keine andere Technik 
als: Wenn der Hirsch enthäutet ist, 
so spaltet man ihn der Länge nach, 
vom Haupte abwärts, 2800 
und danach dann in Viertel,  
so daß von den vier Quartieren 
keines viel größer sei,  
als das andere daneben. 
Das ist in diesem Land die Gewohnheit. 2805 
Kind, kannst du irgendwas damit anfangen?“ 
„Ja, Meister“, antwortete er ihm, 
„das Land, in dem ich großgezogen worden bin, 
da ist die Gewohnheit nicht so.“ 
79 
 
„Wie denn?“ sprach darauf der Meister. 2810 
„Da entbästet man den Hirsch.“ 
„Meinertreu, Freund, wenn du’s mir nicht zeigst,  
so weiß ich nicht, was entbästen ist. 
Niemand weiß diese Technik 
in diesem Königreich hier. 2815 
Auch hörte sie so nennen keiner 
von den Kundigen noch von fremden Gästen. 
Trautes Kind, was ist entbästen? [M, 21rb] 
Gut wie du bist, nun zeig mir’s, 
geh her, entbäste diesen Hirsch!“ 2820 
Tristrant sprach: „Mein lieber Meister, 
soll es mit euren Hulden sein 
und wenn euch daran etwas Angenehmes kann geschehen, 
so lasse ich euch sehr gerne sehen – 
sofern ich’s mir gemerkt hab – 2825 
wie die Gewohnheit in meinem Land beschaffen ist, 
wo ihr da fragt nach dem Bast.“ 
Der Meister sah den jungen Fremden 
recht gütig lachend an, 
denn er war selber ein höfischer Mensch 2830 
und kannte sich wohl aus mit all dem Anstand, 
den ein guter Mensch erkennen soll. 
„Ja“, sprach er, „lieber Freund, tu das! 
Auf geht’s! Bist du zu schwach dafür, 
trauter Geselle, liebes Kind,  2835 
ich selber und die hier mit mir sind, 
wir helfen ihn dir mit unsern Händen 
legen und umwenden, 
so wie du uns das vorher angibst 
und mit dem Finger deutest.“ 2840 
Tristrant, der Knabe aus der Fremde, 
zog seinen Umhang ab 
und legte den auf einen Baumstumpf. 
Er zog seinen Rock höher,  
faltete vorne seine Ärmel um, 2845 
er strich sein schönes Haar herunter,  
er legte das hinter’s Ohr. 
Nun sahen sie besser und besser – 
die da beim Bast waren – 
80 
 
wie er sich gab und wie er sich anstellte, 2850 
das nahmen sie alle in ihr Gemüt auf 
und es dünkte sie dermaßen gut,  
daß sie es sehr gern sahen 
und in ihrem Herzen zugaben,  
Sein Ding wäre samt und sonders adelig, 2855 
seine Kleidung fremd und kostbar, 
sein Leib nach Wunsch gemacht. 
Sie begannen alle, zu ihm hinzugehen  
und seine Dinge wahrzunehmen. 
Nun ging der Fremde her,  2860 
der junge Meister Tristran – 
er griff den Hirsch mit beiden Händen [M, 21va] 
und wollte ihn auf den Rücken legen; 
da konnte er ihn kein Stück bewegen, 
denn er war ihm zu schwer. 2865 
Da bat der bei Hof Gemochte, 
daß sie ihn ihm richtig hinlegten 
und auf den Bast vorbereiteten. 
Nun, das war schnell gemacht. 
Er ging und stellte sich oben bei dem Hirsch hin. 2870 
Da begann er ihn zu entkleiden, 
er schnitt und trennte ihn auf, 
und zwar von dem Maul abwärts, 
dann wandte er sich zu den Bugbeinen. 
Er trennte beide der Reihe nach auf, 2875 
erst das rechte, dann das linke. 
Dann nahm er die zwei Hüftbeine  
und schälte die genauso. 
Da begann er die Haut zu trennen, 
von den beiden Seiten her, 2880 
von den Gewebehalterungen, dann überall, 
von ganz oben bis hinunter, 
und breitete seine Haut dann auf dem Boden aus. 
Er ging zu seinen Bugbeinen zurück, 
die entbästete er von der Brust her,  2885 
so daß er die Brust im Ganzen ließ. 
Er legte die Büge dort ab, 
begann, seine Brust  
aus dem Rücken zu scheiden 
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und von den beiden Seiten 2890 
jeweils drei Rippen mit. 
Die richtige Bastgewohnheit ist: 
er läßt die immer dran, 
ein jeder, der die Brust lösen kann. 
Und sogleich machte er sich daran: 2895 
höchst kundig entbästete er 
Seine beiden Hüftbeine, 
nicht für sich, sondern beide auf einmal. 
Den beiden ließ er auch ihr Recht – 
den Braten, wo der Rücken stieß, 2900 
über die Lenden, ans Ende, 
etwa anderthalb Handbreit vorher, 
das die da Cemere nennen, 
die diese Entbästtechnik kennen. 
Die Rippenteile trennte er dann beide – 2905 
er entfernte sie beide von dem Rücken; [M, 21vb] 
danach den Pansen und das Gedärm; 
und weil das unangenehm war 
für seine schönen Hände, da sprach er: 
„Ganz schnell, zwei Knechte her! 2910 
Tut dies weiter dort hinüber 
und macht es für uns sauber!“ 
So war der Hirsch entbästet, 
die Haut, wie sich’s gehört, abgelöst; 
Die Brust, die Bugstücke, Seiten, Beine, 2915  
das hatte er alles übereinander 
sehr schön dann dorthingelegt – 
hiermit war der Bast vollendet. 
Tristrant, der Gast aus der Fremde, 
„seht, Meister“, sprach er, „das ist der Bast 2920 
und das hat’s mit dieser Kunst auf sich. 
Nun geruht, noch näher herzugehen,  
ihr und eure maisonnée, 
und macht die fourchiée.“ 
„Fourchiée, trautes Kind, was ist das? 2925 
Du nennst vor mir – ich weiß nicht was. 
Du hast uns diese Jägertechnik, 
die fremd und gut zu loben ist, 
wohl meisterlich vorgeführt. 
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Nun laß sie auch noch weitergehen, 2930 
vollende deine Meisterschaft! 
wir werden dir immer dienstbar sein!“ 
Tristrant sprang sogleich los, 
er hieb eine Zwisel für die Hand ab 
die diejenigen eine Furke nennen, 2935 
die die fourchiée kennen. 
Jedoch ist kein Unterschied zwischen den zweien, 
Furke und Zwisel ist ganz ein und das selbe. 
So kam er zurück mit seinem Stab. 
Die Leber schnitt er gesondert weg, 2940 
Gedärmenetze und Lumbel20 trennte er ab, 
die Zimere21 gewann er von 
dem Glied, an dem sie war. 
Nun setzt er sich nieder auf das Gras. 
Die Stücke nahm er alle drei, 2945 
an die Furke band er sie 
mit seinem Netz fest; 
mit einem grünen Bast 
verknotete er sie so und so. 
„Nun seht, ihr Herren“, sprach er dann, 2950 [M, 22ra] 
„dies heißen sie fourchiée 
in unsrer Jägerei. 
Weil es an der Furke ist, 
drum heißt dieses Verfahren 
fourchiée, und das paßt auch ganz gut, 2955 
weil es an der Furke sein soll. 
Dies nehme ein Knappe in die Hand! 
Nun seid ihr den ganzen Tag gemahnt 
an eure curée.“ 
„Curée? Dieu bénisse!“ 2960 
sprachen sie alle, „Was ist das? 
Wir vernähmen besser Sarrazenisch! 
Was ist curée, lieber Mann22? 
Schweig und sag uns nichts davon! 
Was das sei, das laß geschehen, 2965 
daß wir’s mit Augen ansehen!  
Tu das in deiner Höfischheit!“ 
Nun, Tristrant, der war noch einmal bereit; 
da erwischte er den Herzric23 – 
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ich meine, an dem das Herz hing – 2970 
und machte es los, wo es festgehalten wurde. 
das Herz schnitt er halb ab, 
hin zum spitzen Ende, 
und nahm es in die Hände, 
er begann es zu teilieren, 2975 
kreuzweise zu vierteln,  
und warf das auf die Haut. 
Er kehrte zu seinem Ric24 zurück, 
er löste Milz und Lunge ab, 
da war die Haltbarkeit des Ric dahin. 2980 
Als das nun da auf der Haut lag, 
schnitt er sogleich Ric und Gurgel ab, 
oben, wo die Brust endete, 
sofort löste er das Haupt 
mit dem Gehörn vom Hals 2985 
und hieß es zur Brust tragen. 
„Nun, wohl her, alsbald!“ sprach er zu ihnen, 
„nehmt alsbald diesen Rücken weg! 
Kommt jemand von den armen Leuten her, 
der sich darum kümmern will oder es begehrt, 2990 
dem gebt diesen Rücken, 
oder tut damit nach eurer Gewohnheit. 
So mache ich die curée.“ 
Die ganze compagnie ging dahin [M, 22rb] 
und nahm seine Künste wahr. 2995 
Tristrant ließ sich bringen, 
was er vorher sauberzumachen gebeten hatte. 
Nun lag das alles an Ort und Stelle, 
gut gemacht und bereit, 
wie er ihnen das vorher gesagt hatte. 3000 
Nun gab es also an Quartieren 
vom Herzen vier Stück, 
auf die vier Seiten der Haut gelegt; 
nach jagdlicher Gewohnheit 
also lagen sie auf der Haut. 3005 
Milz und Lunge schnitt er dann, 
danach den Pansen und das Gedärm 
Und was sonst der Hunde Speise war, 
in so kleine Stücklein, 
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daß es grad passen mochte, 3010 
und spreitete alles auf die Haut. 
Hiermit begann er ganz laut 
nach den Hunden zu rufen: „Za, za, za!“ 
Schnell waren sie alle da. 
Und standen über ihrer Speise. 3015  
„Seht“, sprach der Wortweise, 
„dies heißen sie Curée 
daheim in Parmenie, 
und will euch sagen warum: 
Es heißt curée  3020 
deshalb, weil es auf dem cuir liegt, 
was man den Hunden weggibt; 
So hat die Jägerei 
eben den Namen curée 
von cuir gefunden und genommen. 3025 
Von cuir ist also curée gekommen. 
Und wahrlich, es ward den Hunden  
zum Guten erfunden 
und ist eine gute Gewohnheit. 
Denn was man ihnen darauflegt, 3030 
das ist ihnen süß wegen dem Blut 
und macht auch die Hunde gut. 
Ihr seht diese Bastgewohnheit an, 
da ist weiter keine Kunst dabei, 
nehmt wahr, wie sie euch gefällt!“ 3035 
„Ah, Herr“! sprachen sie alle, 
„was sagst du, glückseliges Kind? 
Wir sehen wohl, diese Techniken sind [M, 22va] 
den Bracken und den Hunden 
zu ihrem großen Nutzen erfunden.“ 3040  
Tristran wiederum sprach dann: 
„Nun nehmt eure Haut hinweg, 
denn was besseres kann ich hierbei nicht. 
Und das wißt wahrhaftig: 
Wüßte ich, wie ich euch besser hätte dienen können, 3045 
hätte ich das gerne getan. 
Jeder Mann, der haue sich einen Stecken ab, 
und bindet oben einzeln dran eure abgeschnittnen Teile; 
das Haupt führt ihr in der Hand, 
85 
 
und bringt euer Präsent 3050 
nach hoflicher Sitte zum Hof – 
damit hofiert ihr euch selber. 
Ihr wißt ja auch selber ganz gut, 
wie man den Hirsch präsentieren soll – 
präsentiert ihn richtig!“ 3055 
Den Meister und die Knappen, 
die nahm da aber Wunder 
daß ihnen dieses Kind im Detail 
Und mit Kenntnissen 
so manches Jägerrecht vorlegte 3060 
und daß es so viel wußte, 
wie solche Technik beschaffen war. 
„Sieh“, sprachen sie, „glückseliges Kind, 
die wunderbaren Dinge, 
die du uns vorzählst und gezählt hast, 3065 
die dünken uns so mannigfaltig – 
wir sehen, daß sie noch besser zuendegehen. 
Was du bis daher getan hast, 
das achten wir geradezu für gar nichts.“ 
So zogen sie ihm richtig  3070 
ein Pferd heran und baten ihn, 
daß er, wegen seiner Fähigkeiten, mit ihnen, 
nachdem er ihnen seine Kunst gezeigt hatte, an den Hof reite 
und er sie seine Landessitte 
bis zum Ende ließe sehen. 3075 
Tristrant sprach: „Das kann wohl geschehen! 
Nehmt den Hirsch auf, dann los!“ 
So saß er auf und ritt mit ihnen. 
Als sie nun mit einander ritten, 
hatten nun jene so gut wie nicht abgewartet 3080 
den Ort und die Stunde,  
daß nicht jeder von ihnen begann,25 [M, 22vb] 
seine Geschichte zu entwerfen, 
aus welchem Land er wäre 
Und wie er wäre daher gekommen. 3085 
Sie hätten gern vernommen 
sein Ding und seine Einschätzung. 
Dies nahm in seine Betrachtung 
der höchst verständige Tristran.  
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Sehr verständig begann er wiederum 3090 
seine Aventiure zu erfinden. 
Seine Rede, die war nicht wie von 
einem Kind, weder so noch so. 
Höchst verständig sprach er da: 
„Jenseits von Britanje liegt ein Land, 3095 
das ist Parmenie genannt, 
da ist mein Vater ein Kaufmann, 
der wohl, so wie er das will, weiß, 
der Welt zu leben, schön und gut. 
Ich meine aber: Wie das ein Kaufmann soll. 3100 
Und wißt, am Ende 
ist er doch nicht so reich 
an Hab und an Gut 
wie an tugendhaftem Gemüt – 
der hieß mich lehren, was ich kann. 3105 
Nun kamen oft Kaufleute 
aus fremden Königreichen dahin. 
Von denen nahm ich so viel wahr, 
beides, an ihrer Sprache und an ihren Sitten, 
bis mich mein Gemüt zu bitten begann 3110 
und stetig zu treiben 
in fremde Königreiche, 
und weil ich gerne kennengelernt hätte 
unbekannte Leute und fremde Länder – 
damals war ich spät und früh 3115 
dermaßen wißbegierig danach, 
bis ich meinem Vater entrann 
und mit Kaufleuten auf und davon ging. 
So bin ich hierher in dies Land gekommen. 
Nun habt ihr mein ganzes Ding vernommen – 3120 
ich weiß nicht, wie es euch gefällt.“ 
„Oh, weh, trautes Kind“, sprachen sie alle, 
„Es war an dir ein edles Gemüt! 
Unkenntnis ist gut für manches Herz 
und lehrt mancherlei Fähigkeit.  3125 
Trauter Geselle, süße Jugend, 
gebenedeit sei das Land [M, 23ra] 
von Gott, wo nie ein marchand 
(ein) so begabtes Kind erzog! 
87 
 
All die Könige, die es jetzt gibt, 3130 
die erzogen ein Kind nicht besser! 
Nun, liebes Kind, nun sage uns das: 
Dein höfischer Vater, wie nannte er dich?“ 
„Tristrant“, sprach er, „Tristrant heiß ich.“ 
„Dieu vous aide“, sprach darauf einer, 3135 
„um Gottes Willen, wie nannte er dich damals so? 
Wahrlich, du wärest besser benannt als 
jeunesse belle et la riante,  
die schöne Jugend, die lachende.“ 
So ritten sie und machten ihre Geschichten, 3140 
dieser so und jener so. 
Ihre Kurzweil, die war jetzt  
nur die mit diesem Kind. 
So fragte das ganze Ingesinde 
was einem jeden halt grad so zupaß kam. 3145 
Nach kurzer Zeit kam es dann, 
daß Tristrant die Burg erblickte;  
da brach er von einer Linde 
zwei wohlbelaubte Kränze; 
einen setzte er auf sein Haupt, 3150 
das andere maß er da etwas weiter,  
das bot er dem Jägermeister. 
„Ei“, sprach er, „mein lieber Meister, 
sagt, was für eine Burg kann das sein? 
Dies ist ein königliches Castell.“ 3155 
Der Meister sprach: „Das ist Tyntaioel.“ 
„Tyntaioel, ah, welch ein Castell! 
Dieu te garde, Tintaioel, 
und dein ganzes Gesinde!“ 
„Oh, wohl dir süßem Kinde!“ 3160 
sprachen seine Gefährten darauf,  
„sei immer glückselig und froh, 
und möge dir so wohl geschehen, 
wie wir’s jetzt doch so gerne sehen würden!“ 
So kamen sie zum Burgtor. 3165 
Da hielt Tristrant davor an. 
„Ihr Herren“, sprach er da wiederum zu ihnen, 
„ich weiß nicht, weil ich euch fremd bin, 
wie irgendeiner von euch benamst ist, 
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richtet euch allesamt schier26 aus, 3170 
und reitet dicht auf einander; [M, 23rb] 
So wie der Hirsch geschaffen ist: 
Das Gehörn, das gehe voran, 
danach die Brust in seiner Spur, 
die Rippen nach den Bugteilen. 3175 
Danach, so sollt ihr fügen, 
daß das nächste Glied  
gleich auf die Rippen folge.  
Danach, so sollt ihr dafür sorgen, 
daß zu allerletzt komme 3180 
die curée und fourchiée – 
das ist rechte Jägerei! 
Und laßt’s euch nicht zu eilig sein, 
reitet schön einander nach. 
Mein Meister hier und ich, sein Knappe, 3185 
wir reiten zusammen, wenn es euch richtig dünkt 
und falls es euch gefällt.“ 
„Ja, trautes Kind“, sprachen sie alle, 
„wie immer du willst, das wollen wir.“ 
„Dies sei!“ sprach er, „nun leiht mir 3190 
ein Horn, das mir angemessen ist, 
und seid dabei auch dazu ermahnt, 
wenn ich anhebe, so hört mir zu, 
und wie ich das Horn blase, so blast ihr das Horn!“ 
Der Meister sprach darauf zu ihm: 3195 
„Höchst lieber Freund, blas das Horn und tu 
recht wie’s dir gefällt, 
wir folgen dir alle darin, 
ich und die hier mit mir sind!“ 
„A bonheure“, sprach das Kind, 3200 
Mit Gutem, laßt das so sein! 
Ein kleines, helles Hörnlein, 
das gaben sie ihm in die Hand. 
„Nun los!“, sprach er, „allez avant!“ 
So ritten sie gerottiert hinein, 3205 
je zwei und zwei, wie es sein sollte. 
Und als die Rotte gar hineinkam, 
Da nahm Tristrant sein Hörnlein 
und blies so reichhaltig 
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und dermaßen wonniglich, 3210 
jene alle, die da mit ihm ritten, 
daß die vor Freuden kaum erwarten konnten, 
daß sie ihm zuhilfe kamen 
und alle ihr Horn nahmen 
und ganz schön bliesen, 3215 
mit ihm in seinem Ton. 
Er ging voraus, zum Lobpreis, [M, 23va] 
sie hintennach in seiner Weise, 
bescheidwissend und gut. 
Die Burg, die ward voll mit Getön. 3220 
Der König und all die Hofleute, 
als sie die fremde Jagdstrophe 
hörten und vernahmen,  
erschraken sie und fuhren auf 
vor Schmerz, ganz innen drinnen, 3225 
denn sowas ward noch nie 
da davor vernommen. 
Nun war die Rotte inzwischen gekommen 
vor den Palas, bis an die Tür. 
Da war viel von den Bewohnern 3230 
hingelaufen, wegen dem Schall im Hof; 
allerorten nahm sie groß wunder, 
was das für Geschalle wäre. 
Auch war der hochwohllöbliche 
Marke selber dahingekommen, 3235 
um diese Geschichte wahrzunehmen; 
und mit ihm mancher höfische Mann. 
Als nun Tristrant den König zu sehen begann, 
begann er ihm wohl zu gefallen, 
vor den andern allen. 3240 
Sein Herz hatte ihn im Besonderen auserlesen, 
weil er von seinem Blute war – 
die Natur zog ihn dorthin. 
Er nahm ihn mit den Augen wahr 
und begann, ihn schön zu grüßen: 3245 
In fremdem Hornton 
hob er eine andere Weise an. 
Er begann das Horn so laut zu blasen, 
daß ihm in dem Moment niemand 
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wohl zu folgen wußte.  3250 
Nun, das war schnell zuende, 
der Wohlerzogene aus dem andern Land, 
der ließ sein Hornblasen und schwieg. 
Er verneigte sich überaus schön vor dem König 
und sprach mit süßem Mund 3255 
ganz süß, wie er das gut konnte: 
„Dieu vous salue, le roi et sa suite, 
den König und sein Gefolge, 
die erhalte Gott, der gute!“ [M, 23vb] 
Marke, der wohlgemute, 3260 
und all sein Gesinde, 
die dankten dem Kinde, 
Höchst tugendlich und wohl, 
wie man dem Tugendhaften soll. 
„Ah“, sprachen sie allgemein, 3265 
groß und klein, 
„Dieu donne douce aventure 
á cette douce créature – 
Gott schenke süße Aventiure 
so süßer Kreatur!“ 3270 
Der König nahm das Kind wahr,  
er schickte nach dem Jäger: 
"Sag an", sprach er, "wer ist dies Kind, 
dessen Worte so wohl geschnitten sind?“ 
„Ah, Herr, es ist ein Parmenois, 3275 
so wunderbar courtois  
und so richtig tugendsam, 
daß ich das an einem Kinde nie vernahm,  
und er heiße Tristran 
und sein Vater sei ein Kaufmann; 3280 
ich glaube es aber nie und nimmer; 
wie hätte ein Kaufmann jemals 
in seiner Unmüßigkeit 
so große Muße an ihn gelegt? 
Sollte er die Muße mit ihm haben, 3285 
er, der sich der Unmuße hingeben soll? 
Ah, Herr, er ist so tugendhaft, 
seht: Diese neue Meisterschaft, 
so wie wir jetzt an den Hof gekommen sind, 
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die haben wir ganz und gar von ihm. 3290 
Und hört von einer Kunstfertigkeit zum Wundern: 
Recht wie der Hirsch geschaffen ist, 
so ist er zum Hofe hergebracht worden. 
Wo ward Kunstfertigkeit je so gut durchdacht? 3294 
Er kann meisterlich jagen!“ 330927 
Solches begann er seinem Herrn zu sagen, 3310 
vom Ende seiner Geschichte, 
wie vollkommen er wäre 
in der höfischen Jägerei, 
und wie er die Curée 
den Hunden vorlegte. 3315 [M, 24ra] 
Und alles was der Jäger sagte, 
das nahm der König sehr genau wahr 
und befahl, daß das Kind hergerufen würde, 
und daß die Jäger zu den Herbergen ritten, 
um ihr Amt und ihre Sachen aufzubewahren. 3320 
Die wandten sich und ritten davon. 
Der Jägermeister Tristran, 
der gab sein Hörnlein zurück 
und stieg ab auf die Erde. 
Das junge Hofgesinde, 3325 
das lief dem Kind entgegen 
und conduierte es schön, 
nahm es unter die Arme, vor die Krone. 
Auch wußte er selber, schön zu gehen, 
dazu war ihm der Leib geschaffen, 3330 
wie es die Minne geboten hatte, 
sein Mund war richtig rosenrot, 
Sein Teint licht, seine Augen klar, 
braun gelockt war ihm das Haar, 
gekräuselt am Ende, 3335 
die Arme und die Hände 
wohlgebaut und weiß,  
der Leib in gutem Maße lang, 
die Füße und die Beine, 
woran seine Schöne am meisten erschien,  3340 
die standen so zum Lobpreisen gut, 
wie man sie an einem Manne lobpreisen soll. 
Sein Gewand, wie ich euch gesagt hab, 
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das war mit größter Höfischkeit 
nach seinem Leib geschneidert. 3345 
An Gebärden und an schönen Sitten 
war ihm so richtig wohlgeschehen, 
daß man ihn gerne mochte sehen. 
Marke sah Tristrant an: 
„Freund“, sprach er, „heißt du Tristran?“ 3350 
„Ja, Herr, Tristran. Dieu vous salue!“ 
„Dieu vous salue, beau vassal!” 
„Merci”, sprach er, „gentil roi, 
edler König kurnevalois. 
Ihr und euer Gesinde, 3355 
ihr seid von Gottes Kinde  
immer gebenedeit.“ [M, 24rb] 
Darauf ward gemercit 
wunderwie von den Leuten bei Hofe. 
Sie trieben nur das eine Lied: 3360 
„Tristran, Tristran le Parmenois, 
comme il est beau et comme courtois!“ 
Marke sprach wiederum zu Tristrant: 
„Ich sage dir, Tristrant, was du tust. 
Du sollst mir eine Bitte gewähren, 3365 
die will ich nicht von dir entbehren!“ 
„Was immer ihr gebietet, mein Herr!“ 
„Du sollst mein Jägermeister sein!“ 
Hiervon ward ein großes Gelächter; 
währenddem sprach dann Tristran: 3370 
„Herr, gebietet über mich. 
Was ihr gebietet, das bin ich; 
euer Jäger und euer Dienstmann, 
das bin ich, so wie ich’s am besten kann.“ 
„Nun gut, Freund“, sprach Marke darauf, 3375 
„dies ist gelobt, nun sei es grad so.“ 
Nun, Tristrant, der ist nachhause gekommen,  
unwissend, wie ihr gehört habt. 
Sein unverhoffter Vater, 3380 
Marke, der tugendreiche,  
der benahm sich sehr tugendlich. 
Das war da auch höchst notwendig – 
er bat  im Besonderen und gebot 
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all dem Hofgesinde, 3385 
daß sie dem ehrenwerten Kinde 
gut und gnädig wären 
und daß sie ihm Ehre entgegenbrächten, 
mit Rede und mit Geselligkeit. 
Dazu waren’s allesamt bereit 3390 
mit williglichem Gemüt. 
So war also Tristrant, der gute, 
Jetzt des Königs Ingesinde. 
Der sah ihn gerne und war froh über ihn, 
denn ihn trug auch sein Herz dorthin 3395 
und er nahm sich gern und oft seiner an, 
denn er war zu jeder Zeit 
höfischlich an seiner Seite 
und trug ihnen seinen Dienst an, 
so oft, wie er die Gelegenheit dazu bekam. 3400 [M, 24va] 
Wo immer Marke war oder wohin er ging, 
da war Tristrant stets der andere, 
und Marke nahm das wohl auf und an als gut; 
er trug für ihn ein sehr huldvolles Gemüt 
und tat ihm wohl, wann immer er ihn sah. 3405 
Unter dem allen geschah es: 
Innerhalb von acht Tagen 
ritt Marke selber mit ihm jagen, 
und viele vom Hofgesinde mit ihm, 
um seine Jagdgewohnheit anzuschauen 3410 
und seine Künste wahrzunehmen. 
Nun hieß Marke ihm herzubringen 
sein Jagdpferd und gab ihm das – 
Tristrant ward nie besser beritten, 
denn es war stark, schön und wendig; 3415 
ein Hörnlein, süß und hell, 
hieß er ihm an die Hand geben. 
„Tristrant“, sprach er, „sei nun daran erinnert, 
Daß du mein Jägermeister bist, 
und zeige uns deine Jagdtechnik! 3420 
Nimm deine Hunde und geh los 
und schicke deine Treiber dorthin, 
wo sie dich richtig zu stehen dünken.“ 
„Nein, Herr, es kann so nicht gehen“, 
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antwortete der stolze Tristran, 3425 
„heißt die Jäger hingehen, 
die sollen die Treiber an ihre Plätze setzen 
und sollen die Meute loslassen, 
die kennen sich aus hierzulande 
und wissen sehr viel besser als ich, 3430 
wo der Hirsch hinzieht 
und vor den Hunden flieht – 
die kennen die Gegend und die Gelegenheit, 
während ich, der ich hier nie geritten bin, 
doch ein fremder Knappe bin.“ 3435 
„Das weiß Gott, Tristran (!), du hast recht. 
Du kannst hieran nicht du bleiben. 
Die Jäger müssen selber los 
und sich miteinander einrichten.“ 
Hiermit also gingen die Jäger ab 3440 
und koppelten ihre Hunde zusammen 
und stellten augenblicklich 
ihre Treiber auf – wo, wußten sie wohl – 
und stellten sogleich einem Hirsch nach 
und jagten den im Wettstreit 3445 [M, 24vb] 
bis gegen die Abendzeit. 
Da holten ihn die Hunde ein, 
und zur selben Zeit 
Kam Marke und sein Tristran 
und mit ihnen beiden mancher Hofmann 3450 
angerannt, um ihn zu Fall zu bringen. 
Da ward großes Horngeschalle 
mit mancher Art von Tongestalt; 
sie bliesen so schön, 
daß es Marke sanft ankam 3455 
und mit ihm so manchem an Ort und Stelle. 
Wie sie nun den Hirsch gefällt hatten,  
bestellten sie ihren Meister ein, 
Tristant, den heimischen Fremden, 
und baten, daß er sie den Bast 3460 
von Anfang bis zum Schluß sehen ließe. 
Tristrant sprach: „Dies soll geschehen!“ 
Und mit dieser Rede machte er sich bereit. 
Ich denke wohl und es bedünkt mich,  
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daß es unnötig wäre, 3465 
daß ich euch zweimal ein und die selbe Geschichte 
nach einander vorlegte. 
Recht, wie ich euch vorher erzählt habe 
von jenem andern Hirsch, recht also 
entbästete er jetzt, das zweite Mal, diesen. 3470 
Den Bast und die fourchiée,  
die Kunst der curée – 
als sie die zu sehen begannen, 
begannen sie wie aus einem Munde festzustellen, 
daß von dieser Technik niemand 3475 
etwas besseres wüßte, 
noch jemals erfinden könnte.  
Der König, der hieß da den Hirsch 
aufbinden und kehrte alsdann um – 
er und sein Jäger Tristran,  3480 
und all sein Gefolge. 
Mit Hornblasen und mit fourchiée 
ritten sie dann nachhause zurück. 
So war der gute Tristrant seitdem 
ein lieber Hofmann unter ihnen – 3485 
König und Gesinde hatten ihn 
in guter Gesellschaft. 
Auch war er dermaßen dienstbar 
dem Armen und dem Reichen, 
wäre es ihm möglich gewesen, einen von ihnen 3490 
auf der Hand zu tragen, 
hätte er das gerne gemacht. [M, 25ra] 
Gott hatte ihm die Glückseligkeit gegeben – 
er konnte und wollte für sie alle leben: 
Lachen, Tanzen, Singen, 3495 
Reiten, Laufen, Springen, 
Leuchten und Schallen, 
das konnt er mit ihnen allen. 
Er lebte wie man wollte, 
und genauso wie die Jugend sollte. 3500 
Was einer von ihnen begann, 
das hob er alles mit ihnen an. 
Nun fügte es sich, 
daß Marke eines Tages dasaß,  
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ein wenig nach der Essenszeit, 3505 
wo man Kurzweil pflegt, 
und an einer Stelle geradezu schmerzlich zuhörte, 
einem Leich, den ein Harfner bot, 
ein Meister seiner Kunst, 
der beste, den man wußte, 3510 
eben der war ein Galois. 
Nun kam Tristran der28 Parmenois 
und setzte sich zu seinen Füßen hin 
und nahm so eifrig wahr 
den Leich und die süßen Töne, 3515 
und hätte man’s bei seinem Leben befohlen, 
er hätte es nicht verheimlichen können. 
Sein Gemüt begann ihm aufzugehen, 
sein Herz ward des Gemütes voll. 
„Meister“, sprach er, „ihr harft gut, 3520 
die Töne sind richtig vorgebracht, 
sehnlich und wie es für sie ward gedacht. 
Britune haben die gemacht 
von Monsieur Curun 
und von seiner Geliebten.“ 3525 
Dies nahm in seine Sinne auf, 
der Harfner, und lauschte auf jedes Wort, 
so als würde er die Rede nicht recht wahrnehmen, 
bis er den Leich vollendet hatte. 
Dann wandte er sich zu dem Kinde: 3530 
„Was weißt du“, sprach er, „liebes Kind, 
woher diese Töne sind? 
Verstehst du irgendetwas davon?“ 
„Ja, Liebemeister“, sprach Tristran, [M, 25rb] 
früher hatte ich Meisterschaft darin, 3535 
Nun29 hat es aber so geringe Kraft, 
Daß ich mich vor euch nicht traue!“ 
„Nein, Freund, sieh diese Harfe dort, 
laß hören, was davon 
man in deinem Land versteht!“ 3540 
„Wenn ihr das gebietet, mein Meister, 
soll es mit eurer Erlaubnis sein, 
daß ich vor euch harfe“, sprach Tristran. 
„Ja, trauter Geselle, sieh zu, harfe los!“ 
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Als er die Harfe nahm, 3545 
paßte sie sehr gut zu seinen Händen; 
die waren, wie ich gelesen hab, 
daß sie nicht schöner sein konnten, 
weich und lind, fein, lang, 
richtig weiß wie ein Hermelin. 3550 
Mit denen rührte er und schlug 
Ausprobieren und Tönchen genug, 
seltsame, süße, gute. 
Dabei wurden ihm zumute 
seine Leichs von Britun.  3555 
So nahm er also sein Plektrum 
zog die Wirbel und die Saiten, 
diese tiefer, jene höher,  
genauso, wie er sie haben wollte. 
Nun, das war schnell gemacht; 3560 
Tristran, der neue Spielmann, 
hob sein neues Amt an, 
mit eifriger Sorgfalt. 
Seine Töne und seine Versuche, 
seine seltsamen Grüße, 3565 
die harfte er so süß 
und machte sie so schön 
mit schönem Saitenton, 
daß jedermann herzulief, 
dieser jenen herbeirief. 3570 
Ganz schnell kam die Hofschar 
größtenteils dahingelaufen 
und keiner hatte die Vorstellung, zu früh zu kommen. 
Nun, Marke, der sah allem zu, 
und saß da und betrachtete alles, 3575  
achtend auf seinen Freund Tristrant, 
und es wunderte ihn sehr, [M, 25va] 
daß er so manche Lehre 
und dermaßen gute Künste, 
die er von sich selber wußte, 3580 
dermaßen verhehlen konnte. 
Als nun Tristrant begann, 
einen Leich da anklingen zu lassen 
von der so stolzen Geliebten 
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Gralants, des Schönen, 3585 
da begann er, süße Melodien zu spielen 
und so preiswürdig zu harfen,  
in britunscher Weise,  
daß da mancher stand und saß, 
der seinen eignen Namen vergaß. 3590 
Da begannen Herz und Ohren 
den Tumben und den Toren 
und aus ihrem Recht zu wanken. 
Da wurden Gedanken 
in mancher Weise vorgebracht. 3595 
Da ward ganz oft gedacht: 
„Ah, selig sei der Kaufmann, 
der je einen so höfischen Sohn gewann!“ 
Ja, seine weißen Finger, 
die gingen wohl fleißig 3600 
und wie Wellen über die Saiten, 
sie begannen Melodien auszubreiten, 
daß der Palas erfüllt ward. 
Da ward auch mit den Augen nicht gespart, 
so gar mancher glotzte hin 3605 
und sie nahmen seine Hände wahr. 
Als nun dieser Leich gespielt war, 
befahl nun der gute König hinzugehen 
und sprach, daß man ihn bäte, 
daß er noch einen spielte. 3610 
„Moult volontiers“, sprach Tristran. 
Vielgestaltig hob er noch einmal an, 
einen sehnsuchtsvollen Leich wie vorher, 
de la courtoise Tispe 
aus dem alten Babilon; 3615 [M, 25vb] 
den harfte er so schön 
und ging so richtig mit den Noten, 
nach meisterlicher Gewohnheit, 
Daß es den Harfner wunder nahm, 
und wo immer es gerade zustatten kam,  3620 
da ließ der Tugendreiche 
süß und wonniglich 
seine chansons dazwischenfliegen. 
Er sang die Leichnötlein 
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britunsch und en gallois, 3625 
lateinisch und en français, 
so süß mit dem Mund, 
daß niemand wissen konnte 
was von beiden süßer wäre, 
oder mehr zu loben, 3630 
sein Harfen oder sein Singen. 
Von seinen Angelegenheiten und von seiner Anständigkeit 
erhob sich 
Rede und Erzählung genug, 
sie bestätigten alle gleichermaßen, 3635 
sie hätten im ganzen Reich vernommen, 
noch nie so viel Anstand an einem Menschen. 
Der sprach dort und dieser hier: 
„Was ist das für ein Kind? 
Was haben wir als Mitbewohner? 3640 
Es ist alles wie ein Luftzug, 
all diese Kinder, die es nun gibt, 
gegen unsern Tristrant.“ 
Tristrant, als der vollendet hatte 
Seinen Leich so wie er’s wünschte, 3645 
sprach Marke: „Tristrant, geh her! 
Der da dein Lehrer gewesen ist, 
der sei vor Gott geehrt, 
und du mit ihm! Das ist sehr gut! 
Deine Leichs werde ich gern hören,  3650 
zuweilen am Abend, 
wo du doch nicht schlafen kannst! 
Da tust du wohl, mir und dir!“ [M, 26ra] 
„Ja, Herr, wohl!“ „Nun sage mir, 
kannst du noch irgendein anderes Saitenspiel?“ 3655 
„Nein, Herr“, sprach er. „Nun jedoch, 
wo ich dir so richtig lieb bin, 
Tristrant, da frage ich dich danach.“ 
„Herr“, sprach Tristrant sogleich, 
„Ihr hättet mich nicht zu mahnen brauchen, 3660 
so weit, ich hätte es euch doch wohl gesagt, 
da ich es euch doch sagen soll 
und ihr es wissen wollt. 
Herr, ich habe Fleiß verwendet 
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auf jedes Saitenspiel, 3665 
und kann doch keines so, 
daß ich nicht gerne mehr davon könnte. 
Auch hab ich dieses Lernen  
an nicht vielen Tagen betrieben. 
obzwar, ich bin dabeigeblieben, 3670 
mit Unterbrechungen knapp sieben Jahre 
oder wenig mehr, das ist wahr! 
Mich lehrten Parmenien 
Fiedeln und Symphonien, 
Harfen und Rotten – 3675 
das lehrten mich Galioten, 
zwei Meister gallois, 
lehrten mich gallot – 
die waren aus der Stadt Lut – 
richtig Lyren und Sambiut.“ 3680 
„Sambiut, was ist das, lieber Mann?“ 
„Das beste Saiteninstrument, das ich kenne.“ 
„Seht“, sprach das Gesinde, 
„Gott, der hat diesem Kinde 
zu einem recht wonniglichen Leben 3685 
viel von seinen Gnaden gegeben.“ 
Marke, der fragte ihn aber dann mehr: 
„Tristrant, ich hörte dich doch vorhin 
Britunsch singen und Gallot, 
gut Latein und Français; 3690 
kennst du diese Sprachen?“ „Herr, ja, 
einigermaßen gut.“ Nun kam sogleich 
der Hof, und drängte sich herzu, 
und wer irgendwas an fremder Zunge 
aus den Nachbarländern wußte, 3695 
der versuchte ihn im Augenblick, [M, 26rb] 
dieser so und jener so. 
Hierbei antwortete er ihnen dann 
Höfischlich auf all ihre Anreden: 
Norwegern, Irländern, 3700 
Alemannen, Schotten und Dänen. 
Da begann sich manches Herz zu sehnen 
nach Tristrants Kunstfertigkeit, 
da wollten genügend viele 
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sehr gern gewesen sein wie er. 3705 
Das Herzensbegehren von gar manchem sprach  
zu ihm süß und minniglich: 
„Ah, Tristrant, wäre ich wie du! 
Tristrant, du kannst gerne leben! 
Tristrant, dir ist der Wunsch gegeben 3710 
all des Anstands, den ein Mensch 
in dieser Welt nur haben kann.“ 
Auch gaben sie hierbei 
großer Bewunderung Ausdruck mit Reden: 
„Hört!“ sprach dieser, „hört!“ sprach der, 3715 
„alle Welt, die höre her! 
Ein vierzehnjähriges Kind 
kann alles, alles, was es heute gibt!“ 
Der König sprach: „Tristrant, höre her! 
An dir ist alles, was ich begehre, 3720 
du kannst alles, was ich will: 
Jagen, Sprachen, Saitenspiel. 
Nun sollten wir auch Gesellen sein, 
du der meine und ich der deine: 
Tagsüber sollten wir also zur Jagd reiten, 3725 
des Nachts uns hier daheim beschäftigen 
mit höfischlichen Dingen – 
Harfen, Fiedeln, Singen, 
das kannst du wohl, das zeige mir; 
und ich kann Spiele, die zeig ich dir, 3730 
Die leicht auch dein Herz begehrt: 
Reiche Kleider und Pferde,  
davon geb ich dir, so viel du willst, 
damit hab ich dann für dich gut gespielt. 
Sieh, mein Schwert und meine Sporen,  3735 
meine Armbrust und mein goldenes Horn,  
Geselle, das befehle ich in deine Hände; 
nimm dich dessen an, pfleg mir das 
und sei du höfisch und froh!“ 
Auf die Weise war dann der Fremde 3740 [M, 26va] 
da am Hof ein vertrautes Gesinde. 
Niemand sah das von einem Kinde, 
dieses Glück, das man an ihm sah. 
Alles was er tat, alles was er sprach, 
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das dünkte, und war auch, dermaßen gut, 3745 
daß ihm die Welt Huld im Gemüt 
und ein innigliches Herz entgegenbrachte. 
Hiermit sei der Rede genug, 
wir werden diesen Teil der Geschichte niederlegen  
und jenen wieder ergreifen, zum zweiten Mal: 3750 
Sein Vater, der Marschall Don Rual 
le fortenant et le loyal, 
was der seinetwegen unternahm, 
als er ihn verloren30 hatte. 
Don Rual le fortenant, 3755 
der fuhr sogleich mit dem Schiff über’s Meer, 
mit großem Gute, 
denn ihm war wohl so zumute: 
Er wollte niemehr zurückkommen, 
wenn er nicht etwas hätte vernommen, 3760 
wie die Geschichte geendet hätte, 
wo sein junger Herr wäre,  
Und stieß Richtung Norwegen vor.31 
Da forschte er spät und früh, 
im ganzen Land, 3765 
nach seinem Freund Tristrant. 
Was half ihm das? Er war da nicht. 
Sein ganzes Suchen war nichts. 
Und als er ihn da nicht fand, 
kehrte er zurück nach Yrlant. 3770 
Seht, da konnte er nicht mehr  
von ihm erforschen als vorher. 
Mittlerweile begann er an seiner Habe 
so schwach zu werden und so abzunehmen, 
daß er sich auf die Füße niederließ 3775 
und seine Pferde verkaufen hieß 
und mit dem Erlös seine Leute  
in ihr Land sandte. 
Sich selber ließ er in der Not, 
denn er ging betteln um Brot, 3780 
und trieb das stets so,  
von Reich zu Reich,  
von Land zu Land,  
nach Tristrant forschend,  [M, 26vb] 
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drei Jahre wohl oder mehr, 3785 
bis daß er dermaßen heftig  
von der Schönheit seiner Gestalt gekommen war 
Und soweit an der Farbe abgenommen hatte – 
wer ihn davor gesehen hätte, 
der hätte niemals gesagt, 3790 
daß er je ein Herr werden würde. 
Die schamvolle Bürde, 
die trug der ehrenwerte Don Rual 
gleichsam wie eine Art Schurke, 
aber so, daß ihm nichts von seiner Armut – 3795 
wie das doch weißgott vielen so geht – 
je seinen guten Willen nahm. 
Als es nun ins vierte Jahr kam, 
da war er in Dänemark 
und forschte auch da stark, 3800 
von Stadt zu Stadt, hin und her. 
Durch Gottes Gnade fand er da 
zwei wallfahrende Männer, 
die sein junger Herr Tristran 
auf der Waldstraße gefunden hatte. 3805 
Die selben fragte er sogleich. 
Die gaben ihm auch Auskunft, 
wann und wie lange es herwäre, 
daß sie einen Knaben hätten gesehen, 
recht, wie sie ihn da reden gehört hatten, 3810 
und wie sie ihn mit sich gehen ließen, 
überhaupt, wie es um ihn bestellt gewesen sei, 
an Antlitz und an Haar, 
an Rede und an Gebaren, 
an Leib und an Gewand, 3815 
und wie so mancherlei 
Sprachen und Kenntnis er wußte. 
Gleich und im selben Augenblick 
bekannte er wohl, dem wäre genauso. 
Dann bat er die Wallfahrer, 3820 
Daß sie das um Gottes willen täten: 
Wo sie ihn verlassen hätten, 
ob sie die Stadt kannten, 
daß sie sie ihm richtig nennen würden.  
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So sagten sie Rual, 3825 
es wäre in Churnewal gewesen, 
in der Stadt Tintaiol. 
Die Stelle bat er, ihm dann zu nennen, 
wieder und wieder, und sprach noch zu ihnen: [M, 27ra] 
„Nun, in welcher Richtung liegt Curnewal?“ 3830 
„Es stößt“, sprachen jene sogleich, 
„auf der andern Seite an das Land Britanie.“ 
„Ah“, dachte er, „Herr Herrgott,  
das kann wohl deine Gnade sein. 
Ist Tristrant, wie ich habe vernommen, 3835 
also nach Curnewal gekommen, 
so ist er richtig heimgekommen,  
denn Marke, der ist sein Oheim. 
Dahin weise mich, süßer Gott! 
Ah, Herr Gott, nach deinem Gebot, 3840 
laß mir nun noch so wohl geschehen, 
daß ich Tristrant möge sehen! 
Die Information, die ich hab vernommen – 
das möge mir noch zu Freuden geraten, 
es dünkt mich und ist auch gut, 3845 
es hat mir das schwere Gemüt 
aufgeweckt und frohgemacht.“ 
„Glückselige Leute“, sprach er dann, 
„Der Jungfrau Sohn möge euch bewahren! 
Ich will mich auf meinen Weg begeben 3850 
und zusehen, ob ich ihn finde.“  
„Nun weise euch zu dem Kinde, 
der über alle Welt das Walten hat!“ 
„Danke“, sprach dann wiederum Rualt, 
„gebietet mir, hier ist kein Warten mehr!“ 3855 
„Freund“, sprachen jene, „ade, ade!“ 
Rual ging dann seinen Weg, 
so daß er seinem Leib nicht einmal 
einen halben Tag Ruhe gönnte,  
bis er an das Meer kam. 3860 
Da ruhte er, aber das war ihm leid,  
weil, die Schiffe, die waren unbereit. 
Und als er dann die Einschiffung erhielt,  
fuhr er in das Land Britanie.  
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Dann strich er durch Britanie 3865 
so streitbar und derart, 
daß nie ein Tag länger wurde, 
an dem es irgendwie unterblieben wäre, 
daß er immer bis zum Abend umhergestrichen wäre. 
Dazu gab ihm Gemüt und Kraft 3870 
die Hoffnung auf die Dinge, die ihm gesagt worden waren. 
Sie machte ihm seine Mühe 
sanft und sehr leicht.   
Als er nun nach Curnewal kam, [M, 27rb] 
da fragte er gleich nach der Richtung, 3875 
wo Tintalion wäre; 
Ganz schnell wurde er dahingewiesen.32 
So machte er sich also wieder auf den Weg 
und kam nach Tintaoil, 
seines Sonntagmorgens, früh,  3880 
als man zur Messe gehen sollte. 
so ging er und stellte sich vor das Münster; 
da ging das Volk daher und hinein, 
und er nahm allenthalben wahr  
und spähte wo und wo,  3885 
ob er jemand da fände, 
der ihm recht und geeignet  
für seine Frage wäre, 
denn er dachte so ganz bei sich: 
„Dieses Volk ist alles besser dran als ich. 3890 
Wenn ich einen mit Rede festhalte,  
ich fürchte, es stinkt ihm, 
daß er mir seinetwegen Antwort geben soll, 
wo ich doch dermaßen als Armer ausgestattet bin. 
Rat und hilf, Herr Gott, was ich tun soll!“ 3895 
Nun ging der König Marke daher, 
mit einer wonniglichen Schar. 
Der Getreue, der nahm wiederum wahr, 
und sah nicht, wen er wollte. 
Und als der König dann sollte 3900 
von der Messe wieder zum Hofe gehen,  
ging Rual und stellte sich neben den Weg 
und nahm dann dort beiseite 
einen betagten Hofmann. 
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„Ah, Herr“, sprach er, „sagt mir 3905 
in eurer Güte, wißt ihr, 
ob ein Kind hier bei Hofe ist? 
Man sagt, es wohne beim König 
und es ist Tristrant genannt.“ 
„Ein Kind?“ sprach jener gleich darauf, 3910 
„ich sage euch nichts von einem Kinde; 
ein Knappe ist hier Gesinde, 
der bald das Schwert nehmen soll, 
und der dem König sehr ehrenwert ist, 
weil, er kann so viel Kunst 3915 
und kennt gar manche Anständigkeit 
und manche höfischliche Sache, 
der ist ein starker Jüngling 
mit braungelocktem Haar, [M, 27va] 
mit schönem Verhalten, 3920 
und ist ein Mann aus der Fremde – 
den heißen wir hier Tristran.“ 
„Herr“, sprach Rual sogleich, 
„seid ihr hier Hofgesinde?“ „Ja!“ 
„Herr, um eurer Ehre willen, 3925 
tut noch ein bißchen mehr, 
denn ihr tut sehr gut daran. 
Sagt ihm, hier sei ein armer Mann, 
der wolle ihn sprechen und sehen. 
Auch könnt ihr ihm wohl das mitteilen, 3930 
ich sei aus seinem Lande.“ 
Solches sagte er dem Tristrant: 
Ein Landsmann von ihm wäre da. 
Tristrant wandte sich sogleich dahin, 
und kaum, daß er ihn gesehen hatte, 3935 
sprach er mit Herzen und mit Mund: 
„Nun möge unser Herrgott 
immer gebenedeit sein,  
Vater, daß ich dich sehen darf!“ 
Dies war sein allererster Gruß; 3940 
Danach lief er lachend auf ihn zu 
und küßte den getreuen Mann, 
wie ein Kind seinen Vater soll; 
das war billig und gut. 
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Er war sein Vater und er sein Kind. 3945 
All die Väter, die es heute gibt, 
oder die es vor uns jemals gab, 
die handelten für ihre Kinder nie 
väterlicher als er für ihn. 
Ja, Tristrant, der hatte an dieser Stelle 3950 
Vater, Mutter, Verwandte, Mannen – 
all die Liebsten, die er je gewann, 
da, zwischen seinen Händen. 
Ganz inniglich sprach er: „Ah, 
getreuer Vater, guter, 3955 
sag an, meine süße Mutter 
und meine Brüder, leben die noch?“ 
„Ich weiß nicht“, sprach er, „trauter Sohn, jedoch 
lebten sie, als ich sie beim letzten Mal sah, 
nur daß sie großes Ungemach 3960 
hatten, und du bist schuld! 
Wie es ihnen aber seither ging, [M, 27vb] 
das kann ich dir nicht sagen, 
weil, ich hab so manche Tage 
Niemand gesehen, den ich kannte.33 3965 
Auch bin ich nicht einmal in dieses Land gekommen 
seit der tödlichen Stunde, 
wo es mir mit dir so danebenging.“ 
„Ah“, sprach er noch einmal, „trauter Vater mein, 
und was soll das für eine Geschichte sein: 3970  
Dein schöner Leib, wo ist der hingekommen?“ 
„Sohn, den hast du mir da genommen.“ 
„So will ich ihn dir wiedergeben!“ 
„Sohn, hoffentlich erleben wir das auch!“ 
„Nun, Vater, dann geh zum Hof mit mir.“ 3975 
„Nein, Sohn, dahin geh ich nicht mit dir. 
Du siehst doch wohl, daß ich  
so nicht hoffähig bin.“ 
„Nein, Vater, das muß sein; 
der König, mein Herr, soll dich sehen.“ 3980 
Rual, der Reine, Gute, 
der dachte in seinem Gemüt: 
„Mein nackerter Zustand verwirrt nicht, 
wie mich der König jetzt als Wanderer sieht, 
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wird er einer, der mich gerne sieht, 3985 
ich werde einer, der ihm erzählt 
von seinem Neffen, der hier steht; 
wenn ich ihm all meine Taten 
von Anfang an aufzähle, 
wird das ganz schön, was ich trage.“ 3990 
Tristrant, der nahm ihn an die Hand. 
Seine Bereitschaft, und sein Gewand, 
das war halt, wie es im Augenblick möglich war, 
ein sehr armes Röcklein 
abgeschabt und verschlissen, 3995 
zerrissen hier und da,  
das trug er und keinen Umhang dazu. 
Die Kleider, die der gute Mann 
Unter seinem Rocke trug,34  
die waren ärmlich genug, 4000 
abgenutzt und ganz versifft. 
Ungepflegt war sein Haar 
an Haupt und Bart, 
so arg verfilzt, 
als ob er ein Wilder wäre. 4005 
Auch ging der Sagenhafte 
an Füßen und an Beinen bloß. [M, 28ra] 
Dazu war er so wetterfarben,  
wie alle die von Rechts wegen sind, 
denen Hunger, Frost, Sonne und Wind 4010 
ihre Farbe und ihre Figur genommen hat. 
So also war er vor Marke gekommen,  
so daß er ihm unter die Augen sah. 
Marke sprach zu Tristrant: 
„Sage an, Tristrant, wer ist dieser Mann?“ 4015 
„Mein Vater, Herr“, sprach Tristran. 
„Ist das war?“ „Ja, Herre mein.“ 
„Der soll uns willkommen sein!“ 
sprach wiederum der Tugendreiche. 
Rual verneigte sich züchtiglich vor ihm. 4020 
Hiermit kam die gesamte Ritterschaft  
wie ein ganzes Heer herzugelaufen, 
und damit die gesamte Hofschar, 
und jeder einzelne rief aus: 
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„Sire, sire, dieu salue!“ 4025 
Nun wißt auch das, daß Rual, 
wie hofunpassend 
er gewandmäßig gewesen sein mag – 
Er war jedoch wahrlich 
an Leib und Gebaren 4030 
vollkommen, reich und mächtig; 
er war von adeliger Gestalt, 
an Gliedern und an Aussehen,  
gewachsen wie ein Hüne, 
die Arme und die Beine wohl lang,  4035 
schön und herrenhaft war sein Gang,  
sein Leib war in jeder Hinsicht wohlgestalt,  
er war weder zu jung noch zu alt,  
vielmehr in der allerbesten Verfassung, 
wo das Alter und die Jugend 4040 
dem Leben die beste Kraft geben. 
Er war an richtiger Herrschaftlichkeit 
jedem Kaiser gleich. 
Die Stimme tönte wie ein Horn,  
seine Rede war sehr gut geschnitten; 4045 
man sah ihn in herrschaftlicher Gewohnheit 
vor all der Herrschaftlichkeit stehen, 
wie er es früher gemacht hatte. 
Hier erhob sich großes Raunen 
von Rittern und Baronen, 4050 
sie redeten hin, sie redeten her. 
„Ja“, sprachen sie alle, „und ist das der, 
ist das der höfische Kaufmann, [M, 28rb] 
von dem uns sein Sohn, Tristran, 
so manche Tugend gesagt hat? 4055 
Wie haben von seiner Tüchtigkeit 
Viel und viele Geschichten vernommen. 
Wie ist er so an den Hof gekommen?“ 
Und spotteten so und so. 
Der gute König, der hieß ihn dann 4060 
zur Kemenate führen 
und hieß ihn da versorgen 
mit kostbarer Wäsche. 
Tristrant hatte ihn schnell 
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schön gebadet und wohlgekleidet; 4065 
ein Hütlein war da bereit, 
das setzte er aufs Haupt 
und es stand auch nie einem Manne besser, 
denn unter den Augen war er reich und mächtig. 
Als Geschöpf war er herrlich. 4070 
Tristrant, der nahm ihn an die Hand, 
liebevoll, wie es seine Art war, 
und führte ihn zurück zu Marke. 
Nun begann er ihnen dann stark 
und sehr gut zu gefallen. 4075 
Sie sprachen alle miteinander: 
„Nun schaut, wie schnell edle Kleidung 
den Mann als löblich dargestellt hat! 
Die Kleider stehen dem Kaufmann 
gut und lobenswert, 4080 
auch ist er selber herrschaftlich! 
Wer weiß, vielleicht ist er tugendreich, 
jedenfalls benimmt er sich gut, 
wenn man die Wahrheit sagen soll. 
Nun seht, wie herrlich er geht! 4085 
Was für schöne Gebärden er hat 
in edlem Gewande, 
und allein an Tristrant 
da könnt ihr seine Tugend anschauen. 
Wie könnte ein geschäftiger Mann35 4090 
sein Kind so schön erzogen haben, 
wenn das nicht aus edlem Herzen kommt?“ 
Nun hatte man Wasser genommen 
und der König war zu Tisch gekommen. 
Seinen Gast Rual setzte er sogleich 4095 
an seinen Tisch und befahl, daß 
man ihn da höflich bedienen sollte und gut, 
wie man einem zu Ehrenden dienen soll. 
„Tristrant“, sprach er, „geh gleich her [M, 28va] 
und kümmere dich um deinen Vater!“ 4100 
Wahrlich, ich weiß gut, das geschah; 
alle Ehre und die Bequemlichkeit,  
die er ihm bieten konnte, 
die bot er ihm, wie er sie ihm vergönnte. 
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Auch aß Rual, der gute, 4105 
mit willigem Gemüt, 
denn Tristran bereitete ihm Freude. 
Tristrant, der war sein Gastgeber; 
daß er Tristrant ansehen konnte 
das war seine größte Annehmlichkeit. 4110 
Und als man dann vom Tische ging, 
umfing der König den Gast mit Reden 
und fragte ihn allerhand, 
sowohl über sein Land, 
als auch wegen seiner Reise. 4115 
Und als er ihn fragend ward, 
hörte die ganze Ritterschaft mit 
und nahm Ruals Geschichte wahr. 
„Herr“, sprach er, „es ist fürwahr 
beinah dreieinhalb Jahre her, 4120 
Seitdem daß ich von meinem Lande schied,36 
und wo immer ich seither hingeriet, 
da fragte ich nach keiner andern Auskunft, 
außer der, weshalb ich überhaupt losging 
und die mich bisher geleitet hat.“ 4125 
„Was war das?“ „Tristrant, der hier steht. 
Und wahrlich, Herr, ich hab noch andre Kinder, 
die mir Gott gegeben hat, 
und ich gönne denen nur Gutes, 
wie jeder Mann seinen Kindern soll. 4130 
Drei Söhne; wäre ich bei ihnen gewesen – 
daß jeder von den dreien 
jetzt wohl Ritter wäre. 
Hätte ich die Hälfte der Beschwernis 
durch sie alle drei erlitten – 4135 
wie fremd mir Tristrant auch sei – 
die ich seinetwegen erlitten habe, 
ich würde es wieder und wieder tun!“ 
„Fremd?“ sprach der König darauf, 
„sagt an, wie geht diese Geschichte? 4140 
Er ist doch euer Sohn, wie er sagt!“ 
„Nein Herr, ich gehöre nicht zu ihm, 
höchstens: Ich bin sein Mann!“ 
Tristrant erschrak und sah ihn an. 
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Der König sprach wiederum: „Nun sagt uns das: 4145 
Aus welchem Grund und warum  
habt ihr die Not seinetwegen erlitten, [M, 28vb]  
euer Weib und eure Kinder vermieden,  
wie ihr da behauptet, so lange Frist, 
wenn er doch euer Sohn nicht ist?“ 4150 
„Herr, das weiß Gott und ich!“ 
„Nun Freund, gebt mir auch einen Hinweis!“ 
sprach der gute Marke, 
„es wundert mich doch sehr!“ 
„Wüßte ich“, sprach der Getreue, 4155 
„ob es mich nicht reuen würde,  
und ob es mir überhaupt hier wäre 
angemessen, es zu erzählen, 
Herr, ich könnte euch Wunder erzählen,  
wie sich die Sache bisher zugetragen hat 4160 
und wie es sich gefügt hat 
mit Tristrant, der hier steht.“  
Und die ganze maisonnée, 
Marke  und seine compagnie, 
die baten im Augenblick 4165 
und wie aus einem Munde: 
„Sagt an, glückseliger Mann, 
getreuer Mann, wer ist Tristran?“ 
Der gute Rual, der sprach darauf: 
„Herr, vordem kam es also – 4170 
wie ihr wohl wißt, und die, 
die damals hier waren – 
daß mein Herr Riwalin – 
dessen Mann ich war und sein sollte,  
wenn  Gott das so wollte, 4175  
daß er noch leben sollte – 
dem ward von eurer Tüchtigkeit 
so viel und dermaßen viel erzählt worden, 
daß er mir seine Leute und sein Land, 
alles in die Hand befahl; 4180 
so kam er in dieses Land hierher, 
weil er euch gerne kennenlernen wollte 
und hier zu eurem Ingesinde ward. 
Ihr wißt auch wohl, wie es ging 
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mit der Aventiure 4185 
Meine Herrin Blanscheflvr;37 
wie er die als Liebste gewann 
und sie mit ihm von hier wegging. 
Als sie jetzt dann heimkamen, 
einander zur Ehe nahmen, 4190 
geschah es in meinem Hause – 
so daß ich’s und mancher Mann sah – 
da befahl er sie mir in meine Pflege;  
seither hab ich mich allerwege um sie gekümmert, 
so gut ich das immer vermochte. 4195 
Sogleich und stantepede 
organisierte er per Werbung und Befehl [M, 29ra] 
eine Reise in seinem Land, 
mit Verwandten und mit Mannen 
und begab sich auch gleich von dannen 4200 
und ward in einem Streit erschlagen, 
wie ihr wohl erzählen gehört habt. 
Und als diese Nachricht herumkam 
und die überaus Schöne vernommen hatte, 
wie es zugegangen wäre, 4205 
schlug die tödlich Schwernis 
so schmerzlich in ihr Herz – 
Tristrant, der hier steht, den trug sie damals – 
daß sie den aus Not bekam, 
und selbst dabei zu Tode zu liegen kam.“ 4210 
Hiermit ging den getreuen Mann 
ein so inniglicher Jammer an, 
daß er das wohl zeigte, 
denn er saß und weinte, 
als ob er ein Kind wäre. 4215 
Auch begannen von dieser Geschichte 
den andern allen 
die Augen überzuwallen. 
Der gute König Marke, 
dem ging es dermaßen stark  4220 
Mit Jammer ins Herz,38 
daß ihm der Herzensschmerz 
mit Tränen aus den Augen floß 
und ihm Wange und Kleidung begoß. 
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Tristrant war die Geschichte 4225 
ganz inniglich schwer 
von nichts anderem, als davon, 
daß er an dem getreuen Mann 
Vater und Vatervorstellung 
solcherart sollte verloren haben.  4230 
So saß Rual, der gute, 
mit traurigem Gemüt 
und erzählte dem Gesinde 
von dem überaus armen Kinde, 
wie stark er befahl, dieses wahrzunehmen, 4235 
als es die Mutter geboren hatte. 
Wie er’s an einem geheimen Platz 
zu verbergen und zu verhehlen bat; 
wie er die Geschichte entstehen ließ,  
den Menschen im Land zu erzählen befahl, 4240 
es wäre tot in seiner Mutter; 
wie er seinem Weibe gebot, 
was ich euch vorher erzählt habe, 
daß sie sich hinlegte,  
wie ein schwangeres Weib sich hinlegt, 4245 
und daß sie nach entsprechender Zeit 
gegenüber der Welt behauptend war, 
daß sie das Kind gebären würde; [M, 29rb] 
wie sie mit ihm zur Kirche ging, 
wie er danach die Taufe empfing, 4250 
weshalb er Tristran genannt ward; 
Wie er ihn sandte in fremde Länder, 
und alles was er füglich wußte 
mit Händen und mit Munde, 
wie er ihn das lehren hieß, 4255 
wie er ihn in dem Schiffe ließ, 
wie er ihm da weggenommen ward, 
wie er ihm nachgefahren war 
mit mancher Mühe.  
So also saß er und erzählte 4260 
diese Geschichte ganz von ihrem Ende her. 
Das beweinte Marke, das beweinte er, 
das beweinten sie allesamt, 
außer Tristrant als einzigem, 
115 
 
der konnte es nicht beklagen, 4265 
alles, was er da erzählen hörte. 
Ihn kam die Rede allzu flott an. 
Alles aber, was Rual, der gute Mann, 
dem Gesinde an zu Erbarmendem39 
über die Liebenden erzählte, 4270 
Riwalin und Blanscheflur, 
all die Aventiure, 
die war gering gegenüber 
der bedingungslosen Treue,  
die er nach dem Tod an ihm beging, 4275 
all so wie ihr das gehört habt, 
an ihrer beider Kind,  
das war für das Ingesinde 
die größte Treue, die irgendein Mann, 
gegenüber seiner Herrschaft je gewann. 4280 
als nun diese Rede so geschehen war,  
sprach Marke zu dem Gast: 
„Nun, Herr, ist mit dieser Rede also alles gesagt?“ 
Rual, der gute, bot ihm daraufhin 
einen Ring an die Hand: 4285 
„Nun, Herr“, sprach er, „seid erinnert  
an meine Rede und an meine Geschichte.“ 
Der gute und der verläßliche 
Marke nahm ihn und sah ihn an. 
Der Jammer, den er daraufhin gewann,40  4290 
der ward aber da noch fester.  
„Ah“, sprach er, „süße Schwester, 
diesen Ring, den gab ich dir,  
und mein Vater, der gab ihn mir, 
als er auf den Tod lag. 4295 
Ich kann dieser Geschichte wohl glauben. 
Tristrant, geh her und küsse mich! 
Wahrhaftig, du sollst leben und ich, 
ich will dein Erbevater sein! [M, 29va] 
Blanscheflur, die Mutter dein, 4300 
und deinem Vater Kanele, 
denen gnade Gott zur Seligkeit 
und geruhe, ihnen beiden zusammen zu geben 
das ewigliche lebende Leben! 
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Seit es so gegangen ist,  4305 
daß du mir doch geworden bist 
von der überaus lieben Schwester mein – 
akzeptiert das mein Herr Gott, 
so will ich immer froh sein!“ 
Zu dem Gast sprach er dann wiederum: 4310 
„Nun, lieber Freund, nun sagt mir, 
wer seid ihr oder wie heißt ihr?“ 
„Rual, Herr.“ „Rual?“ „Ja.“ 
Hiermit besann sich Marke sofort, 
denn er hatte in seinen Tagen auch 4315 
viel über ihn erzählen hören. 
wie klug und wie ehrbar 
und wie getreu er wäre,  
und sprach: „Rual le fortenant?“ 
„Ja, Herr, grad so bin ich genannt!“ 4320 
Nun ging der gute Marke hin 
und küßte ihn und empfing ihn  
Wie einen Herrn und wie es ihm wohl geziemte. 
Die Mitbewohner kamen dann sofort 
und küßten ihn einzeln. 4325 
Sie begannen ihn wie ein Wunder 
mit Armen zu embrassieren, 
höfischlich zu saluieren: 
„Willkommen, Rual der ehrenwerte, 
das Wunder auf der Erde!“  4330 
Rual war da willkommen. 
Nun hatte ihn der König auch genommen 
bei der Hand und geleitete ihn. 
An seine Seite setzte er ihn 
recht zu sich selber nieder, 4335 
und packten ihr Geschichte wieder an 
und redeten allerhand 
beide, über Tristrant 
und auch über Blanscheflur, 
all die Aventiuren, 4340 
was Kanel und Morgan 
einander getan hatten 
und wie das auch ein Ende nahm. 
Sehr schnell kam es zu der Geschichte, 
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daß der König dem Rual erzählte, 4345 
auf Grund welcher Kenntnis 
Tristrant dahingekommen wäre, [M, 29vb] 
und wie er die Geschichte erzählte, 
sein Vater wäre ein Kaufmann. 
Rual, der sah Tristrant an: 4350 
„Freund“, sprach er, „ich hab lange 
sehr ängstlich und Angst machend 
meine marchandage 
in jammervoller Weise,  
deinetwegen, bisher betrieben; 4355 
das ist aber nun alles geblieben 
bei einem guten Ende. 
Darum werde ich meine Hände 
immer gegen Gott richten.“ 
Tristrant sprach: „Ich höre wohl, 4360 
daß sich diese Geschichten so entwickeln, 
daß ich über sie spät froh werde. 
Ich bin, wie ich vernommen hab, 
zu wunderlichen Geschichten gekommen: 
Ich höre meinen Vater sagen, 4365 
mein Vater, der sei längst erschlagen. 
Hiermit verleugnet er mich, 
so muß ich ohne Vater sein, 
ich, der ich zwei Väter gewonnen hab. 
Ah, Vater und Vatervorstellung! 4370 
Wie seid ihr mir solchermaßen benommen! 
Von dem ich behauptete, mir wäre ein Vater 
zugekommen, an eben diesem Mann 
da verliere ich zwei Väter, 
ihn und den ich nie gesehen habe.“ 4375 
Darauf sprach der gute Marschall: 
„Wie nun, Geselle Tristran, 
laß diese Rede, da ist nichts dran! 
Tatsächlich bist du nach meiner Abkunft 
ehrenwerter, als du glaubtest, 4380 
und bist geehrt in alle Zukunft, 
und hast doch zwei Väter wie ehedem, 
hier meinen Herrn und mich! 
Er ist dein Vater, und ich bins genauso. 
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Folge halt meiner Belehrung 4385 
und sei immerdar 
herrschaftlich allen Königen gleich. 
Laß alles Gerede und tu’s nicht mehr! 
Meinen Herrn, deinen Oheim,  
den bitte, daß er dir heimhelfe 4390 
und dich hier zum Ritter mache,  
denn du kannst dich deiner Sache 
fürderhin wohl selber annehmen.  
Ihr Herren, sprecht alle dazu, 
daß mein Herr das gerne tut!“ 4395 
So sprachen sie allesamt dafür. 
„Herr, das ist gut und in Ordnung; [M, 31ra] 
Tristrant hat Kraft genug 
und ist ein wohlgewachsener Mann.“ 
Der König sprach: „Neffe Tristran, 4400 
sag an, wie steht’s um dein Gemüt hierbei? 
Ist es dir lieb, daß ich das tu?“  
„Trauter Herr, ich sag euch mein Gemüt. 
Hätte ich so reichlich Hab und Gut, 
daß ich wohl nach meinem Willen 4405 
und also Ritter sein könnte, 
daß ich mich des ritterlichen Namens, 
noch er sich meiner, nicht zu schämen brauchte, 
und ritterliche Ehre und Würde,  
mit mir nicht abgelegt würde, 4410 
so wollte ich gerne Ritter sein, 
meine müßige Jugend 
üben und hinkehren 
zu weltlichen Ehren; 
denn Ritterschaft, so sagt man, 4415 
die muß in der Kindheit 
Ihren Anfang nehmen, 
oder sie wird selten stark und streng. 
Daß ich meine Jugend, ohne Versuchung, 
in Ehre und Würde und in Tugend  4420 
so richtig selten geübt hab, 
das ist ein sehr schwerer Fehler 
und ich hasse mich selbst dafür. 
Nun weiß ich doch schon lange: 
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Sanftheit und ritterlicher Preis,  4425 
die klingen auf keine Weise zusammen, 
und können sehr schlecht zusammensein. 
Auch hab ich selber wohl gelesen, 
daß Ehre des Leibes Not will, 
daß Bequemlichkeit der Ehren Tod ist, 4430 
wo man’s zu lange und auch zu viel 
in der Kindheit pflegen wollte. 
Und wißt wohl als wahr, 
hätte ich vor einem Jahr 
oder früher um meine Sache so gut Bescheid gewußt, 4435 
wie sie mir hier erzählt worden ist, 
das wäre nicht bis jetzt aufgespart worden. 
Da es aber nun versäumt ward, 
so ist es richtig, daß ich mich noch einhole, 
denn meine Sache steht angemessen gut da, 4440 
an Leibe und an Gemüt.  [M, 31rb] 
Gott verhelfe mir zum Guten, 
daß ich dem Gemüte voll entspreche!“ 
Marke sprach: „Neffe, nimm selber wahr, 
Sieh, wie du dich verhalten wolltest, 4445 
wenn du König sein solltest  
und Herr über ganz Curnewal. 
So sitzt hier dein Vater Rual, 
der ganze Treue zu dir hat, 
der sei dein Ratgeber und dein Rat und Hilfe, 4450 
daß deine Sache so vollendet werde, 
daß das zu deinem Willen paßt. 
Sehr lieber Neffe Tristran, 
nimm keine Armut an dich, 
denn Parmenie, das ist dein 4455 
und muß immer dein eigen sein, 
solange ich und dein Vater Rual leben. 
Dazu will ich dir beisteuern 
mein Land, meine Leute und alles, was ich hab, 
trauter Neffe, das liege offen vor dir. 4460 
Willst du dein Herz zuwenden 
den erforderlichen Ehren, 
und ist dein Wille so beschaffen, 
wie ich von dir vernommen hab, 
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dann spare davor nicht an dem Meinen – 4465 
Kurnewal, das sei dein Quell, 
meine Krone sei dein Zinsgeber. 
Willst du in dieser Welt als ehrenwert gelten, 
so schaffe ein reiches Gemüt – 
ich gebe dir reichliches Hab und Gut! 4470 
Sieh, du hast alle Habe. 
Nun geh dir selber nicht ab! 
Bist du dir selber so hold 
und hast du Mut, wie du sollst 
und wie du vor mir gesprochen hast – 4475 
ich kann das gleich an dir sehen.  
Sieh, finde ich Herrenmut an dir, 
findest du für alle Zukunft an mir 
deinen Willen, vollen Schrein. 
Tintaiol muß immer sein 4480 
deine Schatzkammer und dein Tresor. 
Sprengst du richtig vor mir her, 
mit reichem und mächtigem Gemüt – 
folge ich dir dann nicht mit Hab und Gut, 
dann möge mir alles das vergehen, 4485 
was ich zu Curnewal hab.“ [M, 31va] 
Hier ward reichlich genickt, 
sie nickten alle gleichermaßen, 
die bei der Geschichte dabeiwaren. 
Sie boten und zeigten 4490 
Ehre und Lob mit Schall. 
„König Marke“, sprachen sie alle, 
„du sprichst, wie der Höfische soll. 
Die Worte ziemen der Krone wohl! 
Deine Zunge, dein Herz und deine Hand, 4495  
die gebieten für immer über dies Land! 
Sei immer König von Curnwal!“ 
Der getreue Marschall, Don Rual, 
und sein junger Herr, Tristran, 
die packten ihr Geschäft an, 4500 
nach solchem Reichtum, 
wie ihn der König vorlegte, 
und ihnen das Maß vorgegeben war. 
Nun streite ich um ihrer beider Leben, 
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beide, des Vaters und des Sohnes. 4505 
Wenn uns irgendwer fragt 
danach, daß doch Alter und Jugend 
selten bei ein und der selben Tugend einhellig sind, 
und Jugend sich um Hab und Gut nicht kümmert, 
wo Alter es aufsucht. 4510 
Wie sie sich untereinander 
je so verständigen konnten, 
daß jeder im einzelnen 
über sein Begehr hierbei 
und sein Recht waltete, 4515 
so daß Rual behielte 
das Maß an Hab und Gut 
und Tristrant an Gemüt 
mit vollem Gemüt Vollendung fände? 
Das prüfe ich schnell ohne Lüge! 4520 
Rual und Tristran, 
die trugen beide ein ander an 
ein so ebenwilliges Gemüt, 
daß keiner von beiden übel oder gut 
riet noch raten sollte, 4525 
als wie’s der andere wollte. 
Rual, der Tugend kannte und erkannte, 
der glaubte Tristrant 
und sah nach der Jugend an ihm, 
während Tristran aber auswich 4530 
den Tugenden an Rual. [M, 31vb] 
Dies trug sie zu ein und dem selben Mal 
und zu einem Ziel gemeinsamen Begehrens, 
so daß dieser begehrte wie der. 
So also waren sie unter einander, 4535 
was Willen angeht und Gemüt, ganz einig. 
Dadurch ward Alter und Jugend 
einhellig in einer Tugend. 
Hiermit fiel Hoher Mut in Sinn und Verstand, 
hiermit behielten sie unter einander: 4540 
Tristrant sein Recht an Gemüt, 
Rual das Maß an Hab und Gut, 
so daß jeder von ihnen bei dieser Stetigkeit 
nichts gegen sein Recht tun mußte. 
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So also packten Rual und Tristran 4545 
ihre Sache Bescheid wissend an, 
wie es ihnen beiden zupaß kam. 
Sie gewannen Harnisch und Gewand 
innerhalb von dreißig Tagen, 
was dreißig Ritter tragen sollten,  4550 
die sich der höfische Tristran 
als Gesellen nehmen wollte. 
Wer mich nun nach ihrer Kleidung fragt 
und nach der Kostbarkeit ihrer Kleider, 
wie sie zusammengebracht wurden, 4555 
da muß ich nur kurz nachdenken, 
dem sage ich, wie das die Geschichte erzählt. 
Sage ich ihm irgendwas anderes, 
dann möge er mich vertreiben 
und selber besser davon erzählen: 4560 
Ihre Kleider waren aufgelegt 
mit viererlei Kostbarkeiten,  
und jede der vier war 
kostbar in ihrer Aufgabe: 
Das eine, das war Hoher Mut,  4565 
das zweite war volles Hab und Gut, 
Das dritte war Bescheidwissen,41 
das diese beiden zusammenschneiderte, 
das vierte war höfischer Sinn,  
der diesen dreien die Nähte bildete. 4570 
Sie wirkten alle viere 
ganz richtig in ihrer Manier. 
Der Hohe Mut begehrte, 
das volle Gut gewährte, 
Bescheidwissen war Schöpfer und Schneider, 4575 [M, 32ra] 
der Sinn, der nähte allen ihre Kleider, 
und ihre andere faitiére, 
banniére und couverture 
und andere Ritterausrüstung, 
die den Ritter ausmacht. 4580 
Wer das Roß und auch den Mann 
als Ritter zu prüfen weiß – 
das Zeug von allen war sehr kostbar, 
und so kostbar, daß ein jedes 
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hätte wohl einem Könige geziemt, 4585 
daß er das Schwert darin genommen hätte. 
Seit die Gesellen nun vorbereitet sind 
mit kundiger Kostbarkeit, 
wie fange ich jetzt meine Rede an, 
daß ich den ehrenwerten Hauptmenschen  4590 
Tristrant so vorbereite 
zu seiner Schwertleite, 
daß man es gerne vernehmen möchte 
und daß es wohl zu der Geschichte paßte? 
Ich weiß nicht, was ich davon erzähle, 4595 
Daß es euch gleichkommt und euch behage 
und schön in dieser Geschichte steht, 
denn zu meinen Tagen und vorher 
hat man so richtig gut erzählt 
von weltlicher Schöne 4600 
und von kostbarer Ausrüstung – 
wenn ich an Sinn und Verstand  
das Zwölffache hätte, wo ich davon nur einfach hab, 
womit ich umgehen sollte, 
und wenn es sich fügte, 4605 
daß ich zwölf Zungen trüge 
in meinem einen Mund, 
von denen jede wüßte 
so zu sprechen, wie ich sprechen kann – 
ich wüßte nicht, wie anfangen, 4610 
daß ich über Kostbarkeit 
irgend so Gutes erzählte, 
als daß man nicht schon besser davon erzählt hätte. 
Ja, ritterliche Schöne und Zierheit, 
die ist schon auf so manche Weise beschrieben 4615 
und ist mit Rede dermaßen zertrieben worden, 
daß ich nicht davon reden kann, [M, 32rb]  
so daß irgendein Herz daran Freude habe. 
Hartman der Ouweare, 
ahi, wie der die Geschichten, 4620 
Sowohl außen wie innen 
mit Worten und mit Sinnen 
durchfärbt und durchziert; 
wie er mit Rede figuriert 
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die Bedeutung der Aventiure!  4625 
Wie lauter und wie rein 
seine Ausnahmewörter sein mögen, 
sie müssen ungefälscht bleiben.42 
Sie kommen den Mann mit Sitten an, 
sie schmiegen sich nahe an den Mann 4630 
und machen sich angenehm rechtem Gemüt. 
Wer von guter Rede zum Guten 
und auch zum Rechten verstehen kann, 
der muß dem Oweare lassen 
seinen Kranz und seinen Lorbeerzweig. 4635 
Wer nun des Hasen Geselle sei 
und auf der Wortheide 
hohe Sprünge und weite Weide (machen), 
mit Würfelwörtern sein will, 
und auf das Lorbeerkränzchen, 4640 
ohne Konsequenzen, Absicht haben will,  
der lasse uns bei der Wahnabsicht stehen – 
wir wollen auch an der Kür teilhaben! 
Wir, die die Blüten lesen helfen, 
mit denen eben dies Lorbeerreis 4645 
in Blütenweise durchflochten, 
wir wollen wissen, was er begehrt. 
Wer das auch will, der springe herbei 
und stecke seine Blüten darein! 
So nehmen wir an den Blüten wahr, 4650 
ob sie so gut darein passen, 
Daß wir’s dem Oware wegnehmen 
und das Lorbeergezweig ihm geben. 
Da aber noch niemand gekommen ist, 
der es eher haben sollte, 4655 
so helf euch Gott – so lassen wir’s dabei! 
Wir werden es niemand tragen lassen, 
wenn seine Worte nicht gut gewaschen sind, 
seine Rede eben und glatt ist – 
falls jemand schön und aufrecht, 4660 [M, 32va] 
mit ebenen Sinnen dahertrabt, 
daß er darüber nicht irgendwie ins Stolpern kommt. 
Erfinder wilder Geschichten, 
der Geschichten Wildener, 
125 
 
die mit den Ketten lügen 4665 
und stumpfe Sinne trügen, 
die aus schwachen Dingen Gold 
für die Kinder machen können, 
und aus der Büchse gießen 
aus Staub bestehende Perlen, 4670 
die bringen uns mit einem Stock Schatten, 
nicht mit dem grünen Maienblatt, 
mit Zweigen oder mit Ästen. 
Ihr Schatten, der tut den Fremden 
ganz selten in den Augen wohl. 4675 
Wenn man die Wahrheit bestätigen sollte: 
Davon geht kein gutes Gemüt, 
daran liegt keine Herzenslust; 
ihre Rede ist nicht so gefärbt, 
Daß ein edles Herze irgend dazu lachen muß! 4680 
Eben diese Wildner,  
die müssen Deuter43  
mit ihrer Geschichte gehen lassen; 
wir können sie nicht so verstehen,  
wie man sie hört und sieht.  4685 
Außerdem haben wir auch nicht die Muße, 
daß wir die Glosse suchen 
in den Schwarzbüchern.  
Es gibt noch einen dieser Färber: 
von Steinah Bliker; 4690 
die Wörter von ihm sind lustvoll; 
Edelfrauen wirkten sie am Rahmen, 
aus Gold und aus Seide; 
man könnte sie auseinanderhalten 
mit griechischen Borten. 4695 
Er hat Worte, wie man sie wünschen kann; 
seinen Sinn, den reinen, 
ich denke, daß ihn Feen 
haben wunderbar gesponnen 
und haben ihn in ihren Quellen 4700 
geläutert und gereinigt – 
er ist tatsächlich gefeit! 
Seine Zunge trägt die Harfe, 
die hat zwei vollkommene Seligkeiten: [M, 32vb] 
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Das sind die Worte und der Sinn. 4705 
Die zwei, die harfen untereinander 
Ihre Geschichten in fremdem Lobpreis. 
Eben dieser Wortweise – 
nehmt wahr, wie der hiermit 
an dem Wandteppich Wunder 4710 
von kluger Rede entwirft; 
wie er die Messer wirft 
mit behendiglichen Reimen; 
wie er weiß, Reime zu leimen, 
als ob sie da gewachsen wären! 4715 
Mein fester Glaube ist, 
daß er Buch und Buchstaben 
statt Federn zusammengebunden habe, 
denn, wenn ihr ihn wahrnehmen wollt, 
seine Worte, die schweben wie der Adler. 4720 
Wen kann ich nun noch auslesen? 
Ihrer ist und ist genug gewesen 
sehr sinnig und sehr redelich. 
Von Veldeken Heinric, 
der sprach aus vollen Sinnen; 4725 
wie gut sang er von Minnen! 
wie schön er seinen Sinn beschnitt; 
ich denke, daß er seine Weisheit 
aus Pegasus‘44 Quell nahm, 
von dem die Weisheit alle kam. 4730 
Ich habe ihn selber nicht gesehen; 
nun höre ich aber die besten bestätigen, 
die, die zu seinen Jahren 
und seitdem Meister waren – 
eben die geben ihm einen Preis, 4735 
er impfte das erste Reis 
in deutscher Zunge, 
von dem seither Äste entsprangen, 
Von denen die Blüten kamen,  
daraus sie die Sprache nahmen 4740 
der meisterlichen Entdeckungen, 
und eben diese Kunst ist 
so weit verbreitet, 
auf so vielfältige Art zerleitet, 
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daß alle, die heute sprechen 4745 
daß die das zu Wünschende herunterbrechen 
von Blüten und Reisern, [M, 33ra] 
was Worte und Weisen angeht. 
Der Nachtigallen, der ist viel, 
von denen will ich nun nicht sprechen, 4750 
sie gehören nicht zu dieser Schar. 
Deshalb spreche ich nicht anders, 
als ich immer sprechen werde: 
Sie alle können ihr Amt gut  
und singen zum Preisen gut 4755 
ihre Sommerweise.  
Ihre Stimme ist lauter und gut 
sie geben der Welt Hohen Mut 
und tun recht im Herzen wohl. 
Die Welt, die wäre voll Gleichgültigkeit 4760 
und lebte recht, wie wenn’s nicht freiwillig wäre,  
bloß daß der liebe Vogelgesang, 
den Menschen ganz oft erinnert, 
der immer ein Gemüt für die Liebe gewann – 
für beides, die Liebe und das Gute, 4765 
und mancherlei Art von Gemüt – 
der edlem Herzen sanft tut. 
Es weckt das freundliche Gemüt, 
hiervon kommt das innigliche Gedenken, 
wenn der so liebe Vogelgesang 4770 
der Welt ihre Liebe auszuzahlen beginnt. 
„Nun sprecht doch von den Nachtigallen!“ 
Die sind für ihre Dinge wohl bereit 
und können alle ihr sehnendes Leid  
so wohl besingen und besagen. 4775 
Welche wird jetzt ihr Banner tragen, 
seit die von Hagenŏw, 
ihrer aller Leit-Dame, 
der Welt so zum Schweigen verurteilt ist, 
die für alle Töne die Haupttechnik 4780 
in ihrer Zunge versiegelt trug? 
Über die denk ich viel und genug nach – 
ich meine aber über ihre Töne, 
die süßen, die schönen – 
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woher sie so viel von denen nimmt, 4785 
wann ihr das Wunder  
so mancher Wandlung passiert. 
Ich (denke), Orpheus‘45 Zunge, 
die alle Töne konnte,  [M, 33rb] 
die tönte nicht46 aus ihrem Munde. 4790 
Seit man die nun nicht mehr hat, 
so gebt uns den einen oder andern Rat! 
Ein glückseliger Mensch, der dazu sagt:  
Wer leitet nun die liebe Schar? 
Wer weist dies Gesinde an? 4795 
Ich denke, ich finde sie wohl, 
die das Banner führen wird, 
ihre Meisterin kann das wohl, 
die von der Uogelweide. 
Hei, wie die über die Heide 4800 
mit hoher Stimme schallt; 
was für Wunder sie vorstellt; 
wie kunstvoll sie organiert; 
wie sie ihren Gesang wandeliert – 
ich meine aber in dem Ton, 4805 
der vom Zitheron47 kommt, 
wo die Göttin Minne 
auf und in ihm gebietet. 
Die ist bei Hofe Kämmerin, 
die soll ihre Leiterin sein. 4810 
Die weist sie wohl und ganz nach Wunsch 
die weiß wohl, wo sie suchen soll 
der Minne Melodie; 
sie und ihre compagnie, 
die müssen so singen, 4815 
daß sie zu Freuden bringen 
ihr Trauern und ihr sehnendes Klagen – 
und das geschehe in meinen Tagen! 
Nun hab ich genug Rede 
vom Anstand guter Leute 4820 
anständigen Leuten vorgelegt. 
Immer noch ist Tristrant unvorbereitet 
zu seiner Schwertleite. 
Ich weiß nicht, wie ich ihn vorbereiten könnte – 
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der Sinn und Verstand wollen da nicht hin; 4825   
auch weiß die Zunge nicht, was sie tun soll, 
allein, und ohne Rat und Hilfe von Sinn und Verstand, 
von denen sie ihr ganzes Amt hat. 
Was aber jetzt sie beide  abhält, 
das will ich euch auseinandersetzen. 4830 
Sie alle zwei hat in die Irre geführt, 
was tausende verwirrt: [M, 33va] 
Dem Mann, der nicht gut reden kann, 
kommt ein redegewohnter Mann – 
ihm erlischt im Munde 4835 
eben das, was er wußte. 
Ich denke, genauso ist mir geschehen: 
Ich sehe und hab bisher gesehen 
so manchen schön redenden Mann, 
ich kann darüber nicht reden, 4840 
ohne daß ich mir wie ein Windhauch dagegen vorkomme,  
wie die Leute so reden: 
Man spricht heute so richtig gut, 
daß ich sollte richtig genau 
meine Worte wahrnehmen 4845 
und zusehen, daß sie so gefärbt wären,  
wie ich wollte, daß sie wären, 
verglichen mit den Mitteilungen fremder Leute 
und wie ich Rede einschätzen kann 
bei einem andern Mann. 4850 
Nun weiß ich nicht, wie ich’s beginne. 
Meine Zunge und mein Sinn und Verstand, 
die können mir nicht zu Hilfe kommen. 
Mir ist von meinen Worten weggenommen worden, 
mitten aus dem Munde,  4855 
eben das, was ich wußte. 
Hierbei weiß ich nicht, was ich tun soll, 
außer ich tät das eine,  
was ich wahrlich noch nie tat: 
Mein Flehen und meine Bitte, 4860   
die will ich zum ersten Mal senden, 
mit Herzen und mit Händen,  
hinüber zum Helikon, 
zu dem neunfachen Thron, 
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von dem die Quellen donnern,  4865 
aus denen die Gaben fließen 
der Worte und der Sinne. 
Der Hausherr, die neun Hausherrinnen,  
Apollo und die Camenen, 
die neun Sirenen für die Ohren, 4870 
die da bei Hofe die Gaben pflegen, 
ihre Gnade teilen und abwägen,  
soweit sie sie der Welt gönnen, 
die geben ihre Sinn-und-Verstand-Quellen  
vollständig an so manchen Mann,   4875 [M, 33vb] 
daß sie mir einen Tropfen davon 
mit Ehren niemals versagen können. 
Und wenn ich den da erjagen kann, 
So behalte ich auch den Platz da wohl, 
wo man ihn mit Rede behalten soll; 4880  
eben dieser eine Tropfen, 
der ist doch niemals so klein, 
daß er mir nicht müßte zurechtrichten 
zurechtrichtend schlicht- und glattmachen 
sowohl die Zunge wie Sinn und Verstand,  4885 
an denen ich bisher nicht richtig bin. 
Meine Worte muß er mir gehen lassen 
durch den so sehr leuchtenden Tiegel 
der camenischen Sinne 
und muß mir die darin 4890 
zu befremdlicher Wunderbarkeit schmelzen, 
nach Wunsch zubereiten, 
wie Gold aus Arabien. 
Eben diese Gottesgaben 
des wahren Helikon, 4895 
des obersten Thrones, 
von dem dieWorte entspringen, 
die durch das Ohr klingen 
und in das Herz lachen, 
die Rede durchsichtig machen, 4900 
wie eine auserwählte Gemme, 
die geruhen, meine Stimme 
und meine Bitte zu erhören 
oben in ihren Himmelschören 
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und recht wie ich erbeten hab. 4905 
Nun, laßt dies alles gemacht sein, 
daß man mir alles das gewährt hat, 
was ich von Worten begehrt hab, 
und habe von dem allen einen vollen Schatz, 
mache allen Ohren meine Worte sanft – 4910 
Spende einem jeden Herzen Schatten,48  
mit dem kräftig grünen Lindenblatt; 
gehe mit meiner Rede so ebenmäßig mit, 
daß ich ihr bei jedem Tritt 
ihre Straße räume und reinige, 4915 
noch an ihrer Straße lasse 
das allerkleinste Stäubelein, 
das nicht weggenommen werden müßte;  
und daß sie nur auf dem Klee [M, 34ra] 
und auf lichten Blumen gehe; 4920 
außerdem wende ich meinen Sinn und Verstand an, 
so penibel wie ich gesinnt bin, 
kaum oder niemals daran, 
woran sich so mancher Mann 
versucht und verpirscht hat; 4925 
wahrlich, ich muß dazu Rat und Hilfe haben. 
Denn kehrte ich all meine Kraft 
zu einer Ritterbereitschaft, 
wie weißgott mancher getan hat, 
und erzählte euch das, wie Vulcan,  4930 
der weise, der berühmte, 
der gute Handwerker, 
Tristrant seinen Halsberg,  
Schwert und Hosen und anderes Werk,  
das den Ritter schützen soll, 4935 
durch seine Hände gehen ließ, 
schön und nach meisterlicher Gewohnheit; 
wie er ihn entworfen und geschnitten hat, 
Dem Kühnheit nie zuviel wurde: 
den Eber an dem Schild; 4940 
wie er ihm den Helm bedichtete 
und oben drauf richtete, 
ganz nach der Minne Qual 
die feurigen Strahlen; 
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wie er ihm jedes einzelne 4945 
nach Wunsch und auf wunderbare Weise, 
eins ums andere, bereitstellte; 
und wie er Madame Cassander, 
die weise Troierin, 
ihr Denken und all ihre Sinne 4950 
dahin gewandt hatte, 
daß sie Tristrant sein Gewand 
richtete und bereitete, 
entsprechend solcher Weisheit, 
wie sie das am allerbesten 4955 
mit ihren Sinnen aufzubringen wußte, 
deren Geist im Himmel, wie ich das gelesen habe, 
von den Göttern gefeit war – 
was hätte das irgend andere Kraft, 
als wie ich die Gesellschaft 4960 [M, 34rb] 
Tristrants vorher vorbereitete  
auf seine Schwertleite? 
Wenn ich die Folge von euch haben kann, 
so ist meine Vorstellung so beschaffen, 
Und weiß das wohl, Gemüt wie Hab und Gut, 4965 
wer zu den beiden hinzugibt 
Bescheidwissen und höfischen Sinn, 
dann wirken die vier miteinander, 
wie wohl kaum ein anderer – 
ja, Vulcan und Cassander, 4970 
diese beiden – rüsteten Ritter nie besser 
zum Lobpreis aus, wie auch diese. 
Da nun diese vier Reichheiten 
eine reiche Schwertleite 
also garantieren können, 4975 
so befehlen wir ihnen vieren 
unsern Freund Tristrant. 
Die nehmen ihn an die Hand,  
bereiten uns den ehrenwerten Mann vor, 
da es nicht besser werden kann 4980 
mit dem Zeug und mit dem Schnitt, 
mit dem seine Reitgesellen 
so schön vorbereitet sind. 
So sei Tristran geleitet 
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zum Hofe und auch zu dem Ring, 4985 
in all seinen Dingen 
seinen Gesellen ebengleich, 
ebenschmuck und ebenreich – 
ich meine aber an der Kleidung, 
die Menschenhand da genäht hat,  4990 
nicht an der angebornen Kleidung, 
die aus der Herzenskammer kommt, 
die sie da Edelmut heißen, 
die den Mann wohlgemut macht 
und Leib und Leben ehrenwert. 4995 
Die Kleidung ward den Gesellen gegeben – 
Dem Herren ungleich. 
Ja, der mutreiche, 
der ehrengierigeTristran 
trug besondere Kleider an sich, 5000 
vom Gebaren und vom Verhalten 
über die Maßen verziert. 
Alle hatte er sie an schönen Sitten [M, 34va] 
und an Tugenden überschnitten. 
Und an der Kleidung aber, 5005 
die Menschenhand da nähte, 
da war keine Unterscheidung dran, 
an der trug der ehrenwerte Hauptmann 
gleich wie sie alle. 
So also war der Mutreiche, 5010 
der Vogt von Parmenie, 
und all sein Gefolge, 
mit einander zum Münster gekommen 
und hatten die Messe vernommen 
und auch den Segen empfangen, 5015 
den man ihnen da geben sollte. 
Marke nahm dann Tristrant, 
seinen Neffen, bei der Hand; 
Schwert und Sporen machte er ihm fest. 
„Sieh“, sprach er, „Neffe Tristran, 5020 
da dir nun das Schwert gesegnet ist 
und da du Ritter geworden bist, 
nun bedenke ritterlichen Lobpreis 
und auch dich selbst, wer du bist. 
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Deine Geburt und deine Adligkeit 5025 
sei dir vor Augen gelegt. 
Sei demütig und sei unbetrogen, 
sei wahrhaftig und sei wohlerzogen, 
den Armen, den sei immer gut, 
den Reichen immer von Hohem Mut. 5030 
Verziere und würdige deinen Leib,  
ehre und minne alle Frauen, 
sei freigiebig und getreu, 
und das immer aufs neue! 
Denn das nehm ich auf meine Ehre: 5035 
Daß weder Gold noch Zobel jemals besser gestanden hätten 
dem Speere und dem Schilde 
als Treue und als Milde.“  
Hiermit bot er ihm den Schild dar, 
er küßte ihn und sprach: „Neffe, nun fahr hin, 5040 
und gebe dir Gott durch seine Kraft 
Heil zu deiner Ritterschaft! 
Sei immer höfisch, sei immer froh!“ [M, 34vb] 
Tristran richtete aber dann 
seinen Gesellen auf der Stelle, 5045 
recht wie sein Oheim ihm getan, 
das Schwert, die Sporen, den Schild. 
Demut, Treue, Freigiebigkeit, 
die legte er jedermanns Wahl 
mit bescheidwissender Belehrung vor. 5050 
Und ward auch da nicht mehr gewartet, 
gebuhurdiert und geritten 
ward da, wahrlich, so stelle ich mir das vor. 
Wie sie aber den Ring Ring sein ließen, 
wie sie mit den Schäften stachen, 5055 
wie viel sie davon zerbrachen, 
das sollen die garçons sagen, 
die das zusammentragen halfen. 
Ich mag ihr Punieren, 
nicht alles gekroijieren, 5060 
bloß einen Dienst biete ich ihnen 
wozu ich ihnen sehr willig bin,  
daß sich ihr aller Ehre 
an allen Dingen mehre 
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und ihnen Gott ein ritterliches Leben 5065 
zu ihrer Ritterschaft mög geben! 
Tut49 je ein Lebender ein stetes Leid 
neben stetiger Stetigkeit,  
so trug Tristrant immer stetes Leid 
neben stetiger Glückseligkeit. 5070 
Wie ich euch das auseinandersetzen will: 
ihm war ein Ziel am Ende 
gegeben für zwei Dinge, 
für Leid und Gelingen, 
und das bei allem, was er begann – 5075 
daran lag ihm am allermeisten – 
und immer war Leid beim Gelingen dabei, 
wie ungleich dies auch immer sei. [M, 35ra] 
So waren die zwei contractants, 
stetes Gelingen und ehrenwertes Leid, 5080 
ein und dem selben Mann zugesellt. 
„So helfe euch Gott, sprecht nun weiter! 
 Tristrant, der hat nun das Schwert genommen 
und ist zu reichem und mächtigem Gelingen gekommen, 
mit ritterlicher Würde. 5085 
Laßt hören, welche Art von Leid 
hatte er bei diesem Gelingen?“ 
Weißgott, an einem Ding, 
das jedem Herzen immer, 
und auch dem seinen nahe ging – 5090 
daß ihm der Vater war erschlagen, 
wie er Rual erzählen hörte, 
das quälte ihn in seinem Gemüt. 
So war Übel beim Guten, 
beim Gelingen Schade, bei der Liebe Leid, 5095 
eines Herzens stete Sicherheit. 
Alle behaupten sie, es liege daran: 
Feindlichkeit liege immer dem jungen Mann 
mit größerem Ernst bei, 
als einem sündigen Mann.  5100 
Über all seiner Würde 
schwebte bei Tristrant immer das Leid, 
und das verborgene Ungemach 
so daß kein Lebender an ihm sah, 
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was ihm Riwalins Tod 5105 
und Morgans Leben bot. 
Das Leid kam ihn mit Sorgen an; 
der sorgenvolle Tristran 
und sein getreulicher Ratgeber, 
der schließlich von den  Treuen seinen Namen hat, 5110 
der glückselige Fortenant, 
die bereiteten unverzüglich, 
mit reicher Kleidung, 
wovon man, was man nur wünschte, da hatte, 
eine reich ausgestattete Barke – 5115 
so kamen sie vor Marke. 
Tristrat (!) sprach: „Mein lieber Herr, 
es soll mit euren Hulden sein, 
daß ich nach Parmenie fahre 
und nehme, gemäß euerm Rat, dort wahr,  5120 
wie unsre Sache da steht,  
was Leute und was Land betrifft – [M, 35rb] 
von dem ihr sagt, es sei mein.“ 
Der König sprach: „Neffe, das soll sein! 
Obwohl ich dich kaum entbehren kann,50 5125 
will ich dir die Bitte gewähren.  
Fahr heim nach Parmenie; 
du und deine compagnie; 
Hast du Bedarf an mehr Rittern, 
dann nimm, wie dir zumute ist. 5130 
Nimm Roß, Silber und Gold, 
und alles, dessen du bedürfen sollst, 
wie du bedürfen willst. 
Und wen du zu dir gesellst, 
dem biete es so mit Hab und Gut, 5135 
mit geselliglichem Gemüt, 
daß er gern dein Dienstmann sei 
und bei dir sei mit Treuen. 
Überaus lieber Neffe, handle und lebe,  
wie dich dein Vater belehrt, 5140 
der getreue Rual, der hier steht, 
der große Treue und Ehre hat 
an dir gezeigt bisher. 
Und sei es, daß dir Gott gewährt, 
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daß du dich dort zurechtrichtest 5145 
und deine Sache glättest – 
gemäß Frommen und Ehren – 
dann sollst du wieder zurückkehren. 
Kehre zurück, wieder her zu mir! 
Ein Ding gelobe und leiste ich dir: 5150 
Sieh, meine Treue in deine Hand, 
daß ich mein Hab und Gut sowie mein Land 
immer gleiche mit dir teile; 
und sei es zu deinem Heile 
daß du mich überleben sollst, 5155  
dann sei dir alles zu eigen gegeben, 
denn ich werde um deinetwillen 
ohne ein Eheweib sein, 
so lange ich immer leben werde. 
Neffe, du hast wohl vernommen 5160 
meine Bitte und meine Absicht. 
Bist du mir hold, so wie ich es dir bin, 
bringst du mir ein Herz entgegen, wie ich dir, 
weißgott, so werden wir unsere Tage 
fröhlich mit einander leben. 5165 [M, 35va] 
Hiermit sei dir Erlaubnis zum Abschied gegeben, 
Der Jungfrau Sohn, der behüte dich! 
Und laß dir wohl befohlen sein 
dein Geschäft und deine Ehre!“ 
Hier warteten sie auch nicht länger; 5170  
Tristrant und sein Freund Rual 
die schifften von Kurnewal, 
sie und ihr Gefolge, 
heim nach Parmenie. 
Falls ihr nun Lieb habt vernommen, 5175  
für diese Herren ein Willkommen, 
ich erzähl euch, wie ich hab vernommen, 
wie sie da waren auch willkommen.51 
Ihr aller Leiter, 
der getreue, der verläßliche 5180 
Rual trat voran, hinaus an Land, 
sein Hütlein und sein Gewand 
legt er dann höfischlich dorthin. 
Lachend lief er auf Tristrant zu, 
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er küßte ihn und sprach: „Mein Herr, 5185 
ihr sollt Gott willkommen sein, 
euerm Land und mir! 
Schaut, Herr! Seht ihr 
dies schöne Land an diesem Meer? 
Feste Städte, starke Wehr, 5190 
und manches schöne Castell! 
Seht, das hat euer Vater Kanel 
an euch vererbt und gebracht. 
Seid nun tüchtig und bedacht – 
alles was euer Auge hier sieht, 5195 
das entgeht euch nimmermehr, 
dafür bin ich immer euch Gewähr!“ 
Mit dieser Rede also kehrte er nach hier zurück, 
Mit reichem Herzen und froh. 
Ganz fröhlich empfing er dann 5200 
die Ritter, jeden einzelnen. 
Er begann sie wunderbar 
mit seinen süßen Worten  [M, 35vb] 
zu saluieren und zu grüßen. 
Sie fuhren nach Kanoel, 5205 
die Städte und die Castelle, 
Die seit der Zeit Riwalins 
in seiner Pflege waren, 
in allem dem Lande, 
die übergab er Tristrant 5210 
nach höchst getreulicher Sitte; 
und auch die Seinen damit, 
die an ihn gefallen waren, 
von allen seinen Vorfahren. 
Was soll nun der Rede mehr? 5215 
Er hatte Rat, Hilfe und Ehre, 
deshalb bot er dem Herren Rat und Hilfe an,  
als der, der Rat, Hilfe und Ehre hat, 
und mit ihm all den Seinen. 
Die Sorgfalt und die Genauigkeit, 5220 
die er mit süßem Gemüt 
ihnen allen zum Guten 
und auf jede Weise an ihnen beging, 
die hatte nie ein Menschenauge gesehen. 
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Wie nun? Wie ist mir so geschehen? 5225 
Ich habe über mich selbst hinweggeschaut, 
wo sind nun mein Sinn und Verstand? 
Die gute Marschallin, 
die reine, die stetige, 
meine Herrin Florete, 5230 
daß ich die so verschwiegen hab, 
das kommt nicht vom Hofe.  
Ich werde es aber der süßen 
bessern und büßen. 
Die höfische, die gute, 5235 
die mit dem guten Gemüt, 
die ehrenwerteste, die beste – 
ich weiß wohl, daß sie ihre Gäste 
Nicht allein mit dem Munde empfing;  
wo das Wort vom Munde ging, 5240 
da ging immer der süße Wille voraus, 
ihr Herz, das fuhr richtig nach oben, 
wie wenn es gefiedert wäre. 
Sie waren völlig einig, 
die beiden, ihr Wille und ihr Wort:  5245 
Ich weiß wohl, daß sie überbordeten52 
und ganz gemeinsam gingen, [M, 36ra] 
da sie die Gäste empfingen. 
Die glückselige Florete, 
was für Freude ihr Herz hatte 5250 
gegen ihren Herren und ihr Kind –  
das Kind, von dem diese Geschichten sind, 
ihren Sohn Tristrant, den meine ich – 
meinertreu! jetzt erkenne ich mich 
an so manchen und an genügend vielen 5255 
ihrer Tugenden und ihrer Anständigkeiten, 
die ich von der Glückseligen gelesen habe. 
Daß deren nicht wenige waren,  
das bewahrheitete sie dermaßen gut, 
wie ein Weib das allerbestens soll. 5260 
Denn sie schuf ihrem Kinde 
und seinem Ingesinde 
all die Ehre und die Bequemlichkeit, 
die Rittern je sonst passierte. 53 5264 
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Hiermit wurden also besandt, 5271 
über das ganze Land Parmenie, 
Die Herren und die Heeresmacht, 
die da die Kraft der Städte  
und der Castelle hatten;  5275 
als die nun nach Kanoel 
zuhauf kamen, 
sahen und vernahmen 
die Wahrheit über Tristrant, 
wie uns die Geschichte über ihn erzählt 5280 
und wie ihr sie selbst vernommen habt, 
da flogen tausend Willkommen 
von eines jeden Mund. 
Leut und Land begann 
von langem Leid zu erwachen 5285 
und sich Freuden zu machen, 
daß es ein wundersames Wunder war. 
Sie empfingen, jeder für sich, 
ihr Lehen, ihre Leute und ihr Land  
von der Hand ihres Herrn Tristrant; 5290 
sie schworen Huld und wurden Mannen. 
Hierbei hatte Tristran immer 
den heimlichen Schmerz 
im Herzen verborgen,  
der da von Morgan ausging. 5295 
Der Schmerz verließ ihn nie, 
weder früh noch spät.  
Nun ging er zu Rate [M, 36rb] 
mit Verwandten und mit Mannen, 
und verkündete, er wollte von dannen 5300 
nach Britanie eilen, 
sein Lehen empfangen 
von der Hand seines Feindes,  
wodurch er das Land seines Vaters 
Um so fester hätte, mit Recht. 5305 
Dies sprach er und tat das auch: 
er begab sich von Parmenie, 
er und seine compagnie, 
gut vorbereitet und ausgesrüstet, 
wie der Mann zu Recht sein soll, 5310 
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der zu einer beängstigenden Tat 
ernsthaften Willen hat. 
Als er nach Britanie kam, 
bescherte ihm das Schicksal eine Nachricht, 
und er hörte als wahr sagen,  5315 
daß Morgan, der Herzog, da zur Jagd ritte,  
von Wald zu Wald. 
Nun befahl er, sich alsbald zu beeilen, 
den Rittern, sich vorzubereiten 
und unter ihren Rock zu legen 5320 
ihren Halsberg und ihre Sachen, 
so daß niemand auch nur einen Ring 
aus dem Gewand sehen ließ. 
Nun, dies geschah, dies wurde gemacht. 
Und über das legte jeder Mann 5325 
seine Reisecappa an. 
So setzten sie sich aufs Roß. 
Sie hießen ihren Zug dann 
geradwegs losreiten 
und auf niemand zu warten, 5330 
und sie teilten ihre Ritterschaft. 
Die größere Macht ward dann 
auf den Weg geschickt, 
daß der größere Teil des Zugs geschützt wäre, 
Als der sich auf den Weg machte, 5335 
als dies geschah, da hatten die,  
die mit Tristrant hinterher ritten, 
wohl dreißig Ritter beisammen, 
jene auf dem Hauptweg 
wohl sechzig oder mehr. 5340 
Ganz schnell geschah es, daß Tristran 
Hunde und Jäger zu sehen begann. 
Diese bat er, ihm zu sagen, [M, 36va], die ganze Seite  
wo der Herzog wäre –  sehr schlecht zu lesen 
die taten es ihm sofort kund!              
Und er fand da endlich, sogleich 5345 
und ganz schnell auch 
in einem Waldrevier 
viel britunische Ritter. 
Denen waren Pavillions 5350 
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und Hütten auf das Gras geschlagen, 
drumrum und hinein getragen 
Laub und viele lichte Blumen. 
Ihre Hunde und ihr Federspiel, 
das hatten sie zur Hand. 5355 
Die grüßten auch Tristrant 
und seine Rotte damit,  
höfischlich nach der Sitte des Hofes.  
Eben die sagten ihm auch sogleich, 
Morgan, ihr Herr, ritte da 5360 
ganz nahe dem Wald. 
Darauf eilten sie alsbald dahin. 
Da fanden sie Morgan 
und auf kastilischen Rossen 
viele britunische Ritter halten.  5365 
Nun, sie begannen zu ihm zu traben, 
Morgan empfing die Gäste,  
von deren Willen er nichts wußte, 
sehr minniglich und gut, 
wie man Gäste empfangen soll. 5370 
Sein Landgesinde tat genauso,  
jeder von ihnen, der kam 
mit seinem Gruße angerannt. 
Nach dieser Unmüßigkeit, 
Als ihr Grüßen dann geschehen war, 5375 
sprach Tristrant zu Morgan: 
„Herr, ich bin da her gekommen 
um mein Lehen und ich begehre, 
daß ihr mir das hier verleiht, 
und mir das nicht vorenthaltet,  5380 
was ich zu Recht haben soll – 
so tut ihr höfischlich und gut!“ 
Morgan sprach: „Herr, sagt mir: 
Von wo oder wer seid ihr?“ 
Tristrant antwortete dann darauf: 5385 
„Von Parmenie bin ich gebürtig, 
und mein Vater hieß Riwalin. [M, 36vb] 
Herr, dessen Erbe soll ich sein. 
Ich selber heiße Tristran.“ 
Morgan sprach: „Herr, ihr macht mich an 5390 
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Mit dermaßen unnützen Geschichten, 
daß sie ausgewogenerweise wären 
besser verschwiegen worden, statt vorgebracht. 
Ich muß nur kurz darüber nachdenken: 
Hättet ihr etwas von mir zu bekommen gehabt, 5395 
das wäre euch schnell erstattet worden. 
Denn nichts würde euch daran hindern, 
wenn ihr ein passender Mensch wäret  
für jegliche Ehren,  
um die ihr euch kümmern solltet. 5400 
Wir wissen aber alle wohl – 
die Lande sind voll von dieser Geschichte – 
in welcher Weise Blanscheflur 
mit eurem Vater aus dem Lande ging,  
zu welchen Ehren ihr das gereichte, 5405 
wie die Liebschaft ein Ende nahm.“ 
„Liebschaft? Wie meint ihr das?“ 
„Ich sage nun nichts weiter,  
denn die Rede ist wie sie ist.“ 
„Herr,“ sprach aber Tristrant drauf, 5410 
„bei dieser Geschichte erkenn ich mich. 
Ihr meint es so: Daß ich  
nicht ehelich geboren wäre 
und sollte damit verloren haben 
mein Lehen und mein Lehensrecht.“ 5415 
„Meinertreu, Herr, guter Knappe,  
ich halte dafür und mancher Mann.“ 
„Ihr redet übel“, sprach Tristran, 
„ich dächte doch, es wäre 
gefällig und anständig, 5420 
wenn einer dem Mann Leid antut, 
daß er mit Rede doch hätte 
Sinn und Anständigkeit gegen ihn. 
Hättet ihr nun Anständigkeit und Sinn 
nach dem, wie ihr mir Leid zugefügt habt, 5425 
dann könntet ihr mir doch die Rede erlassen, 
die neue Beschwernis aufweckt 
und alte Schulden ausreckt – 
ihr habt mir doch den Vater erschlagen. [M, 38ra] 
Hiermit dünkt euch noch 5430 
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mein Leiden nicht genug, 
ihr behauptet, meine Mutter, die mich trug, 
die hätte mich kebslich getragen! 
So mir Gott, der reiche und mächtige! 
Ich weiß wohl, daß so manch edler Mann, 5435 
den ich hier nicht nennen kann,  
mir seine Hände gefaltet entgegengehalten hat. 
Und hätten sie diese Untat,   
die ihr da behauptet, an mir gewußt, 
keiner von ihnen hätte seine Hand 5440 
zwischen meine je gelegt. 
Die wissen wohl die Wahrheit,  
daß mein Vater Riwalin 
meine Mutter an sein Ende  
brachte als eheliches Weib 5445 
ist das, was ich auf euer Leib und Leben 
bewahrheiten und bereden werde; 
meinertreu! das berede ich wohl!“ 
„Aus!“ sprach Morgan, „In Gottes Haß! 
Euer Bereden, was soll das? 5450 
Euer Schlag geht auf keinen Mann, 
der je bei Hofe Recht gewann!“ 
„Das wird wohl offenbar!“ sprach Tristran; 
er zückte das Schwert und rannte ihn an; 
Er schlug von oben runterwärts 5455 
durch Hirn und Hirnschale, 
daß es ihm an der Zunge zum Stehen kam.; 
hierauf stach er ihm sogleich 
das Schwert in der Herzgegend rein. 
Da ward nun die Wahrheit wohl offenbar, 5460 
des Sprichworts, das da sagt, 
daß Schulden liegenbleiben und nicht faulen. 
Morgans compagnons, 
die streitbaren Britune, 
die konnten ihm da nichts nützen 5465 
noch ihm da so schnell zu Hilfe kommen – 
da war er schon gefallen. 
Jedoch waren sie alle,  
wie sie halt vermochten, bei ihrer Wehr. 
Ihrer ward schnell ein großer Heerhaufen, 5470 
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die unbewaffneten Männer,  
sie gingen alle gegen ihre Feinde vor, 
mit männlichem Mut. 
Rüstung und Schutz,  [M, 38rb] 
deren nahm da kaum jemand wahr, 5475 
denn sie drangen halt in Haufen heran 
und trieben sie alle mit Gewalt, 
hinaus aufs Feld vor den Wald.  
Hier erhob sich ein großes Gerufe, 
großes Weinen und Wehklagen. 5480 
So flog Morgans Tod 
mit mancherlei Klagenot, 
als ob er fliegen könnte. 
Er sagte leidige Nachricht 
auf den Burgen und in das Land. 5485 
In dem Land flog auf der Stelle 
nur das eine Klagewort: 
„Ah, notre Sire, il est mort! 
Welch Rat und Hilfe wird dem Lande nun? 
Nun, ihr schönen Helden, kommt herbei 5490 
aus Städten und aus Vesten, 
um diesen Fremden den Lohn zu geben, 
für den sie uns Leid angetan haben!“ 
So ließen sie sie auf den Rückzug gehen 
mit stetigem Kampf, 5495 
auch fanden sie jederzeit 
vollen Kampf bei ihren Gästen. 
Die kehrten immer nach einiger Zeit 
mit einer ganzen Rotte zurück 
und warfen da manchen nieder, 5500 
und waren doch immer auf der Flucht 
und zogen sich komplett zurück, 
wo sie dann ihre Kraft wußten. 
So kamen sie zu ihrer Ritterschaft. 
Da nahmen sie auch Herberge 5505 
auf einem Festungsberg, 
auf dem sie die Nacht über blieben. 
In der Nacht war die Macht des Landes 
so stark und so feste, 
daß sie wiederum ihre leidigen Gäste, 5510 
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so bald es Tag wurde, 
mit Gewalt jagten 
und manchen niederstachen, 
den Haufen oft aufbrachen 
mit Speeren und Schwertern, 5515 
die da nicht lange standhielten – 
da standen Schwert und Speer  
wahrlich in sehr kurzer Wehr. [M, 38va] 
Vieles davon ward da vertan, 
als sie’s in die Rotte gehen ließen. 5520 
Auch war das kleine Heer 
so tapfer in seiner Gegenwehr, 
daß da sehr großer Schade geschah, 
wo man ihnen in den Haufen brach. 
auf beiden Seiten wurden die Scharen 5525 
zu bestimmter und zu gar mancher Zeit 
mit großem Schaden überfrachtet. 
Sie nahmen und taten Schaden, 
sehr schädlich, an manchem Mann. 
So trieben sie’s miteinander fort, 5530 
bis daß das innere Heer 
in seiner Gegenwehr schwach zu werden begann, 
weil die immer weniger wurden, jene aber zunahmen. 
Die vermehrten sich spät und früh 
in ihrer Stellung und an ihrer Macht, 5535 
so daß sie da noch vor der Nacht 
die Gäste wiederum festsetzten 
in einer Wasserveste, 
Aus der heraus sich die Gäste wehrten 
und die Nacht über da am Leben blieben. 5540 
So also war das Heer festgesetzt,  
mit einem Heer ringsum belagert, 
wie wenn es eingezäunt wäre.  
Die fremden Besorger,  
Tristran und seine Mannen, 5545 
nun, wie fingen sie ihre Sache an? 
Das sage ich euch, wie es ihnen erging,  
wie sich ihre Sorge auflöste, 
wie sie davonkamen, 
Sieg54 über ihre Feinde errangen.  5550 
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Als Tristrant sich damals von seinem Land verabschiedete, 
wie ihm sein Rat Rual geraten hatte, 
um sein Lehen zu empfangen 
und sofort wieder zurückzueilen, 
seit dem lag allzumal 5555 
dem glückseligen Rual  
stets die selbe Wahnvorstellung auf dem Herzen, 
wie es auch Tristrant erging.  
Jedoch hatte er nicht zu einem Geschick geraten, 
daß Morgan zu Schaden kommen sollte. 5560 
Er sandte nach hundert Rittern 
und wandte sich Tristrant hinterher, [M, 38vb] 
stracks und recht auf seinen Weg. 
Unlange und ganz schnell ging es, 
Daß er nach Britanie kam. 5565 
Ganz richtig und sofort vernahm er, 
wie es gegangen wäre, 
Und nach dem Bericht aus dem Land 
da nahm er für seine Reise ein Ziel 
zu den belagernden Britunen. 5570 
Als sie nun sich zu nahen begannen,  
so daß sie die Feinde sahen, 
da ward in ihrer Rotte 
von keinem von ihnen zum Spott 
nachgezogen oder abseitsgeblieben – 5575 
sie kamen allesamt geflogen, 
mit fliegenden Bannern, 
da gab es ein großes Croieren 
in ihrer Truppe: 
„Chevalier, Parmenie! 5580 
Parmenie, chevalier!“ 
Da jagte Banner und Banner, 
Schaden und Wildheit, 
durch die Zeltschnüre. 
Sie attackierten die Britunen 5585 
durch ihre Pavillons 
mit tödlichen Wunden. 
Als die drinnen nun begannen, 
ihre Landesbanner zu erkennen, 
ihre Heerzeichen nennen zu hören, 5590 
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begannen sie, ihren Raum zu erweitern, 
hinaus in die Weite zu reiten. 
Sie ließen festes Streiten laufen; 
da ward großer Schaden angerichtet,  
an den Einheimischen, 5595 
fangen und fällen, 
schlagen und stechen, 
Das begann, ihre Formation zu durchbrechen, 
an beiden Seiten in dem Heer, 
und es brachte sie auch dazu, daß sie sich nicht wehrten, 5600 
daß die zwei compagnies 
„Chevalier, Parmenie!“ 
so viel riefen und so viel vertrieben, 
dadurch waren sie ohne Wehr geblieben. 
Unter ihnen war weder Abwehr noch Umkehr, 5605 
noch auch irgendein Kampf,  
bloß Stillhalten und Fliehen, [M, 39ra] 
Wegziehen und Abziehen, 
zu den Burgen und in den Wald. 
Der Kampf, der ward da vielfältig, 5610 
ihre Flucht war die größte Abwehr 
und die beste Rettung vor dem Tod. 
Nachdem nun diese déconfiture, diese peinliche Niederlage, ergangen war, 
ließ sich die Ritterschaft nieder 
und sie nahmen sogleich Herberge. 5615 
Und die von ihrem Gesinde da 
im Feld erschlagen dalagen, 
die hießen sie zu Grabe zu tragen; 
jene, die da wund waren,  
die hießen sie auf Bahren legen, 5620 
und kehrten wieder um in ihr Land. 
Hiermit war dann Tristrant 
sein Lehen und sein Sonderland 
mit eigner Hand verliehen. 
Er war Herr und Dienstmann von dem, 5625 
von dem sein Vater nie etwas gewann. 
So hatte er sich sein Recht geholt 
und all seine Dinge glatt gemacht: 
Verrichtet an Hab und Gut,  
geglättet am Gemüt; 5630 
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sein Unrecht, das war alles Recht,  
sein schweres Gemüt leicht und glatt. 
Er hatte jetzt zu seiner Hand 
seines Vaters Erbe und all sein Land, 
unabgesprochen und derart, 5635 
daß zu den Zeiten da niemand 
Anspruch erhob auf irgendwelches von seinem Gut. 
Hiermit so kehrte er sein Gemüt, 
wie ihm geboten und wie ihm geraten hatte 
sein Oheim, als er von ihm geschieden war, 5640 
zurück wieder nach Curnewal, 
und konnte auch von Rual 
sein Gemüt nicht wenden, 
der so manche Güte 
mit väterlicher Stetigkeit 5645 
an ihm erzeigt hatte. 
Sein Herz, das lag stark 
bei Rual und bei Marke, 
bei diesen zweien war all sein Sinn, 
der Sinn stand ihm her und hin. 5650 [M, 39rb] 
Ein glückseliger Mensch würde nun sprechen: 
„Der glückselige Tristran! 
Wie verhält er sich nun hierzu, 
daß er ihnen beiden ihr Recht tue 
und ihnen beiden gebe, wie er soll?“ 5655 
Jeder von euch, der weiß das wohl, 
er kann das niemals durchhalten,  
er muß einen von ihnen loslassen 
und bei dem anderen bleiben. 
Laßt hören, wie wird es ihm ergehen? 5660 
Reist er zurück nach Curnewal, 
so legt er Parmenie nieder 
in all seiner Würdigkeit, 
und auch Rual ist niedergelegt, 
was Freuden und Gemüt angeht 5665 
und alles Hab und Gut, 
von dem seine Wonne ausgehen sollte; 
und will er aber dort bleiben,55  
so will er sich nicht kehren 
zu höheren Ehren, 5670 
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und übergeht auch Markes Hilfe, 
mit der doch all seine Ehre steht und fällt. 
Wie soll er sich hiervor schützen? 
Weißgott! da muß er wieder hinfahren! 
Das soll man ihm zugestehen. 5675 
Er soll an Ehren reich werden 
und an Gemüt aufsteigen, 
will es sich ihm zum Guten 
und auch zur Glückseligkeit kehren. 
Er soll sich wohl alle Ehren  5680 
billigerweise zumuten und sie begehren. 
Will ihm auch Glückseligkeit die gewähren, 
dann hat sie das Recht, daß sie das tu, 
denn all sein Gemüt, das ist dahin gerichtet. 
Tristrant, der sinnenreiche, 5685 
der kam höchst sinnig und verständig 
mit seinem Willen überein. 
daß er sich seinen zwei Vätern,  
völlig gleich zuteilen wollte – 
wie wenn man ihn zerschneiden sollte.56 5690 
Sich selber teilte er in zwei Teile, 
gleich und eben wie ein Ei 
und gab jedem von ihnen das, [M, 39va] 
von dem er wußte, daß es ihm besser 
bei all seinen Dingen bekommen würde. 5695 
Wer nun von der Teilung nie gehört hat, 
die man an ganzem Leibe hat, 
dem sage ich, wie die Teilung geht. 
Niemand hat daran einen Zweifel,  
zwei Sachen machen einen Mann aus: 5700 
Ich meine Leib und Gut. 
Von diesen zweien kommt edles Gemüt 
und viel an weltlichen Ehren. 
Wenn aber einer die zwei scheiden will, 
so wird das Gut eine Armut. 5705 
Der Leib, dem niemand Recht tut, 
der wird davon ein halber Mensch, 
und kommt dadurch um seinen Namen 
und das aber mit ganzem Leibe. 
Merkt euch das, von Geburt an, 5710 
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es sei Mann oder Weib, 
so muß Gut und Leib immer 
gemeinsame Sache  
und einen ganzen Namen machen, 
und werden sie aber geschieden, 5715 
so ist nichts mehr an ihnen beiden. 
Diese Rede, die hob Tristran 
wohlgefügt und lautstark an, 
und beförderte sie auch mit Sinn und Verstand: 
Er hieß ihm bringen 5720 
schöne Rosse und edle Kleidung,  
Speise und andere Ausrüstung,  
wie man bei Festlichkeiten pflegt, 
und machte ein Fest. 
Dazu schickte er Einladung und sandte nach 5725 
den Besten im Lande, 
bei denen da die Kraft des Landes stand. 
Die taten, wie die Freunde tun, 
und kamen, wie ihnen gesagt ward.  
Nun war auch Tristrant bereit 5730 
mit all seinen Dingen. 
Er gab zwei Jünglingen, 
seines Vaters Söhnen, das Schwert, 
weil er sie als Erben begehrte, 
nach ihrem Vater Rual. 5735 
Und was er bei dieser Gelegenheit 
zu ihrer Würde und zu ihren Ehren 
an seinen Kosten aufwenden konnte, [M, 39vb] 
dazu hatte er spät und früh 
einen inneren Willen, 5740 
als ob sie seine Kinder wären. 
Als sie nun Ritter geworden sind, 
und zwölf Gefährten mit ihnen beiden, 
da war nun einer der zwölf Gefährten 
Curuenal, der Wohlerzogene. 5745 
Tristrant, der Tugendreiche, 
nahm seine Brüder bei der Hand, 
denn so war seine Höfischheit, 
und führte sie an der Hand von dannen. 
Seine Verwandten und seine Mannen 5750 
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und alle, die da waren 
mit Sinn und Verstand oder mit den Jahren 
oder aber mit beiden 
ausgestattet und ausgezeichnet – 
die wurden alle auf der Stelle 5755 
an den Hof geladen und besandt. 
Nun, sie sind alle da! 
Tristrant stellte sich sogleich vor ihnen auf:  
„Ihr Herren alle“, sprach er zu ihnen, 
„denen ich immer gerne bin 5760 
mit Treue und mit Wahrhaftigkeit 
zu jedem Dienst bereit, 
so weit ich das immer kann – 
meine Verwandten und meine lieben Mannen, 
von deren Gnaden ich alles habe, 5765 
was mir Gott an Ehren gegeben hat; 
mit eurer Hilfe habe ich  
alles gerichtet, das ich 
in meinem Herzen begehrte! 
Wiewohl es Gott war, der es mir gewährte, 5770 
so weiß ich doch wohl, daß es immer 
durch eure Hilfe zustandekam. 
Was kann ich euch nun noch mehr sagen? 
Ihr habt in diesen wenigen Tagen 
eure Ehre und eure Glückseligkeit 5775 
Auf so manche Art und Weise an mich gelegt, 
daß ich darüber keinen Zweifel habe: 
Eher muß diese Welt vergehen, 
ehe ihr mir jemals auch nur die geringste Zeit 
in meinem Willen gegen mich seid! 5780 
Freunde und Mannen und all diejenigen, 
die hier auf meinen Willen hin 
und aufgrund ihrer eignen Tugend sind – 
laßt euch nun mein Gerede  [M, 40ra] 
nicht allzusehr mißfallen. 5785 
Ich verkünde und sage euch allen, 
wie Rual, mein Vater, der hier steht, 
gesehen und auch gehört hat, 
daß mir mein Oheim sein Land 
in die Hand gegeben hat, 5790 
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und will auch um meinetwillen 
ohne Eheweib bleiben 
damit ich sein Erbe sein kann, 
und will, daß ich ihm beiwohne, 
wo immer er sei oder wohin er sich begebe. 5795 
Nun hab ich mich aufgemacht 
und mein ganzes Gemüt steht mir danach, 
daß ich seinen Willen tu 
und zu ihm zurückkehre. 
Meinen Zins und meine Ehre, 5800 
die ich in diesen Landen habe, 
die will ich verleihen und überlassen 
meinem Vater Rual; 
wenn es mir in Curnewal 
Irgend anders als wohl ergeht – 5805 
indem ich entweder sterbe oder dort bleibe – 
daß das sein Erblehen sei. 
Ebenso stehen hier auch seine Söhne 
und mit ihm seine sonstigen Kinder – 
die aber seine künftigen Erben sind, 5810 
die haben alle ein Recht darauf. 
Meine Mannen und meine Dienstmannen, 
die Lehen an all dem Land, 
die will ich unter meiner Hand halten 
all meine Jahr und Tage.“ 5815 
Hier entstand großer Jammer und Klage 
unter all dieser Ritterschaft. 
Sie wurden alle unbeherzt,  
ihr Mut, ihr Trost, alles war hin: 
„Ah, Herr“, sprachen sie untereinander, 5820 
„es wäre uns weitaus Besseres geschehen, 
wenn wir euch nie gesehen hätten; 
dann gäbe es auch dieses Leid nicht, 
das uns jetzt von euch geschieht! 
Herr, unser Trost und unsere Vorstellung, 5825 
die war so auf euch gerichtet, 
als wäre uns mit euch ein Leben gegeben! 
Aber nein! Leider ist unser aller Leben 
das wir mit Freuden haben sollten, [M, 40rb] 
gestorben und begraben, 5830 
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wenn ihr jetzt von hinnen geht. 
Herr, ihr habt vermehrt 
Und nicht vermindert unser Leid! 
Unser aller Glückseligkeit, 
die war ein bißchen aufgestiegen, 5835 
und jetzt hat sie sich wieder abgesenkt!“ 
Ich weiß es so wahr wie den Tod: 
wie stark ihrer aller Klagenot 
und wie groß ihre Beschwernis 
durch diese Geschichte gewesen sein muß – 5840 
Rual, dem das alles zugutekam, 
der großen Nutzen davon empfing 
und mächtig Ehre mit dem Gut – 
daß es ihm in seinem Gemüt 
mehr weh tat, als ihnen allen zusammen; 5845 
er empfing ein Lehen bei der Gelegenheit, 
weiß Gott, daß er nie eines 
mit solchem Jammer empfing! 
Wo nun Rual und seine Kinder 
belehnt und mit Erbe versehen sind 5850 
von ihres Herren Hand, 
übergab er Leute und Land 
Gott und verließ das Land. 
Auch reiste mit Tristrant 
sein Meister Curvenal ab. 5855 
Rual und seine andern Mannen, 
das Landvolk allgemein, 
ob ihre Klage etwa geringer wäre, 
wie auch ihre Herzensschwere 
um ihren Herren? 5860  
Meinertreu, das weiß ich besser: 
Parmenie, das war voller 
Klage und selbst zu beklagen – 
ihre Klage war sagenhaft. 
Die Marschallin Florete, 5865 
die Treue und Ehre hatte, 
die legte ihrem Leib ein Martyrium an, 
wie, mit allem Recht, ein Weib, 
der Gott ein gerechtes Leben 
mit den Ehren eines Weibes gegeben hat. 5870 
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Was sollte ich nun noch hierzu erlauben? 
Der landlose Tristran, 
als der nach Curnewal kam, 
vernahm er gleich eine Geschichte, 
bei der er viel Schweres aufnehmen mußte, 5875 
nämlich daß aus Yrlant gekommen wäre [M, 40va] 
Morolt, der starke, 
und von Marke forderte – 
mit kampfbereiten Händen – 
den Zins aus beiden Ländern: 5880 
den von Curnewal und den von England. 
Um den Zins war es so bestellt: 
Der damals König in Yrlant war 
(wie ich in den Büchern gelesen habe 
und wie die richtige Geschichte sagt), 5885 
der hieß Gurmun Gemtcheit 
und war geboren aus Afrika 
und sein Vater war König dort. 
Als der dahinfuhr, da fiel das Land 
in seine Hände und die seines Bruders, 5890 
der ebensowohl Erbe war wie er. 
Gurmun war aber von so mächtiger Begierde 
und so hochmütig, 
daß er kein gemeinsames Gut 
mit jemand haben wollte. 5895 
Sein Herz wollte ihm nicht erlassen, 
Daß er selbst Herr sein mußte. 
Er begann herauszunehmen und auszulesen 
die Starken, die Mutfesten 
und die Besten für die Not, 5900 
die einer kannte: 
Ritter und Fußknechte, 
die er mit seiner Gesinnung 
oder aber so mit Hab und Gut 
für sich gewinnen konnte; 5905 
und überließ auch gleichzeitig 
seinem Bruder all sein Land. 
So wandte er sich stracks von dannen 
und nahm von den berühmten, 
den gewaltigen Römern 5910 
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die Erlaubnis und die Zusage, 
was er bezwingen würde, 
daß er das zu eigen hätte 
und ihnen auch davon abgäbe 
etliches Recht und Ansehen. 5915 
Und wartete dann auch nicht mehr – 
er begab sich mit einem starken Heer 
über Land und über Meer, 
bis er nach Yrlant kam 
und sich an dem Land bediente 5920 
und sie mit Krieg dazu zwang, 
daß sie ihn unfreiwillig zum Herren 
und zum König nahmen, 
und seither dazu kamen, [M, 40vb] 
daß sie ihm jederzeit 5925 
mit Stürmen und mit Kämpfen 
Die Nachbarländer bezwingen halfen57. 
Bei eben dieser Gelegenheit 
bezwang er auch zu seiner Verfügung 
Curnewal und Engelant. 5930 
Damals war aber Marke ein Kind, 
wie Kinder zur Verteidigung nicht stark genug sind, 
und kam also von seiner Kraft 
und ward dem Gurmun zinspflichtig. 
Auch half es Gurmun sehr 5935 
und gab ihm Kraft und Ehr,  
daß er Morolts Schwester genommen hatte – 
daher ward er zum Fürchten! 
Der war da ein Herzog 
und hätte auch sehr gern irgendwo 5940 
selbst ein Land besessen, 
denn er war sehr wohl vermessen 
und hatte Land und großes Gut, 
Körperkraft und männlichen Mut – 
der war sein Vorkämpfer! 5945 
Was aber den Zins anging, 
den man nach Yrlant sandte 
aus jedem einzelnen Land, 
das sage ich euch fürwahr: 
Sie sandten ihnen das erste Jahr 5950 
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dreihundert Mark an Messing 
und sonst nichts, 
das zweite Silber, das dritte Gold. 
Zum vierten, da kam Morolt, 
der starke aus Yrlant, dahin, 5955 
ganz und gar zum Krieg und auch zum Kampf bereit. 
Vor den zu kommen wurde geschickt, 
in Curnewal und in Engelant, 
nach Baronen und ihren Genossen; 
die gingen auch zum Loswurf 5960 
in seine Gegenwart, 
wer nämlich ihm überantwortete 
sein Kind, das dann dienstbar 
und körperlich 
so schön und so angenehm wäre 5965 
wie es zum Hofe paßte – 
keine Mädchen, nur Knäblein – 
und sollten auch derer dreißig sein, 
aus jedwedem Land. 
Und sollte gegen diese Schande 5970 
keiner Widerstand leisten,  
wenn es nicht Zweikampf hervorrufen sollte, [M, 41ra] 
oder Krieg. 
Nun vermochten sie aber nicht zu ihrem Recht 
mit öffentlicher Gegenwehr zu kommen, 5975 
denn die Länder waren schwach geworden; 
auch war Morolt dagegen so stark, 
so unbarmherzig und so arg, 
daß kein Mann gegen ihn nur ein bißchen, 
wenn er ihm direkt in die Augen sah, 5980 
Leib und Leben zu wagen sich traute, 
das mehr wäre als bei einem Weibe. 
Und wie der Zins auf seine Reise 
nach Yrlant hingeschickt ward 
und es ins fünfte Jahr ging,  5985 
da mußten die zwei Länder stets, 
immer zur Sonnenwende, 
die Boten nach Rom entsenden,  
die Rom gut paßten 
und damit die dort vernähmen, 5990 
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welches Gebot und welchen Rat 
der gewaltige Senat 
Gebieten würde und sandte  
an ein jegliches Land,  
das Rom untertan war. 5995 
Weil man ihnen alle Jahre da vorlas 
und ihnen auch mündlich kundtat, 
wie sie nach der Römer 
lois und Landrecht vorgehen sollten, 
wie sie ihr Gericht halten sollten; 6000 
und mußten richtig so leben,  
wie ihnen da zur Lehre gegeben ward. 
Dieses Zinsrecht und dieses Präsent, 
die ließen diese zwei Länder 
im fünften Jahre jedes schauen 6005  
die ehrenwerte Stadt Rom, ihre Herrin. 
Doch entboten sie ihr diese Ehre 
nicht so sehr gesetzmäßig, 
weder aufgrund von Recht noch aufgrund von Gott, 
als aufgrund von Gurmuns Gebot. 6010 
Nun sollen wir wieder zur Geschichte kommen! 
Tristrant, der hatte wohl vernommen 
dieses Leid in Curnewal. 
Auch war ihm schon vor diesem Mal 
wohl bekannt, von welcher Sicherheit 6015 
eben dieser Zins begleitet ward.  
Hörte er doch alle Tage [M, 41rb] 
aus der Rede des Volkes 
über des Landes Last und sein Leid, 
wo immer er hinritt, 6020 
Vor Städte oder vor ein Castell.  
Und als er wieder nach Tintaoel  
zu dem Hofgesinde kam, 
seht, da hörte er und vernahm 
in Gassen und in Straßen 6025 
ein solches Loslassen von Klage,  
daß es ihn stark anmutete. 
Ganz schnell kamen Marke 
und an den Hof Nachrichten,  
daß Tristrant gekommen wäre. 6030 
159 
 
Darüber waren sie allesamt froh! 
Mit ‚froh‘ meine ich aber, wie es ihnen zu der Zeit 
nach ihrem Leid zumute war. 
Denn die allerbesten, die man fand 
im ganzen Curnewal, 6035 
die waren bei der Gelegenheit 
alle an den Hof gekommen, 
zu dem Laster, wie ihr es schon vernommen habt: 
Die edlen Genossen des Landes 
die gingen da ans Auslosen 6040 
des Absturzes ihrer Kinder. 
So fand sie Tristrant alle 
kniend und in ihrem Gebete, 
das jeder für sich ausführte, 
ohne Scham und Heimlichkeit, 6045 
mit nassen Augen, 
mit inniglichem Schmerz 
des Leibes und des Herzens, 
daß ihm Gott, der Gute, 
beschirmte und behütete 6050 
seine Edelkeit und sein Kind! 
Nun, wo sie alle in ihrem Gebete sind, 
kam Tristran gegangen. 
Wie er aber empfangen ward, 
das ist in Kürze gesagt. 6055 
Tristrant ward, und das ist die Wahrheit, 
unter all dem Gesinde 
von keinem Kind einer Mutter 
noch auch von Markes Gruß 
so süß empfangen 6060 
wie er doch selbst beinander war, 
wenn sie das Leid verlassen hätte. 
Das aber (für)58 Tristrant klein war, [M, 41va] 
denn er war kühn dahin gegangen, 
wo man ihnen das Los zumaß, 6065 
wo Morolt und Marke saß. 
„Ihr Herren“, sprach er, „allesamt, 
alle mit einem Namen genannt, 
die hier zum Lose laufen, 
ihre edlen Kinder verkaufen, 6070 
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schämt ihr euch nicht der Schande,  
die diesem Land an euch geschieht? 
So mannhaft, wie ihr alle Zeit 
alle und bei allen Dingen seid, 
so solltet ihr billiger Weise 6075 
euch und euer Reich 
achten und erheben 
und an seinen Ehren vermehren. 
Nun habt ihr eure Freiheit 
euren Feinden zu Füßen 6080 
gelegt und zu Händen, 
mit zinslichen Schanden,  
Eure edlen kleinen Kinder, 
die eure Wonne sein sollten, 
eure Lust und euer Leben, 6085 
die gebt ihr und habt ihr hingegeben 
als Schalksknechte und Eigentum 
und könnt nicht zeigen, 
wer euch dazu zwingt 
oder welcherlei Not es tut, 6090 
außer ein Zweikampf und ein einzelner Mann. 
Keine andere Not ist hier dabei, 
und ihr könnt unter euch allen 
nicht den einen bevorzugen, 
der gegen den einen Mann sein Leben 6095 
auf die Waage setzen wollte: 
der entweder bleibt oder siegt! 
Nun sei es, daß er tot liegenbleibt – 
wahrlich, so ist der nur kurze Zeit tot, 
und diese lange währende 
                         (oder brennende oder trächtige) Not 6100  
im Himmel und auf der Erde 
von nicht vergleichbarem Werte. 
Ist es aber, daß er da siegt 
und das Unrecht liegenbleibt, 
so hat er für alle Zeit 6105 
dort großen Lohn, hier Ehre. 
Ja, Väter sollen für ihre Kinder, 
da sie mit ihren Kindern ein Leben sind, [M, 41vb] 
ihr Leben geben! Das ist mit Gott! 
161 
 
Es ist gänzlich gegen Gottes Gebot, 6110 
wenn einer seiner Kinder Freiheit 
der Eigen-schaft so vorzieht, 
Daß er sie als Schalksknecht hingibt 
und selber in Freiheit lebt. 
Soll ich euch einen Rat für euer Leben 6115 
gemäß Gott und gemäß den Ehren geben, 
so rate ich wahrlich dazu, 
daß ihr euch einen Mann auswählt, 
wo man einen solchen findet 
unter diesem Landgesinde, 6120 
der zum Kampf geeignet ist 
und es dem Glück überlassen will, 
ob er am Leben bleibt oder nicht; 
und bereitet den alle darauf vor, 
allermeist um Gottes Willen, 6125 
daß ihm der Heilige Geist 
Glück gebe und Ehre,  
und daß er nicht allzu sehr fürchte 
Morolds Größe und seine Kraft; 
habe halt Gott im Gemüte, 6130 
der nie einen Mann verließ, 
der mit dem Rechten Umgang hatte. 
Geht wohl bald zu Rate! 
Beratet euch ganz schnell, 
wie ihr euch dieser Schande erwehrt 6135 
und euch vor einem einzelnen Manne rettet! 
Verunehrt niemals 
eure Geburt und eure Ehre!“ 
„Ah, Herr“, sprachen sie darauf alle, 
„tatsächlich ist es mit diesem Mann nicht so – 6140 
vor ihm kann niemand am Leben bleiben!“ 
Tristrant sprach: „Laßt diese Rede sein! 
Um Gottes Willen, besinnt euch doch noch: 
Ihr seid nun von Geburt hoch, 
ebenso bedeutend wie alle Könige, 6145 
Aller Kaiser Genossen, 
und wollt eure edlen Kinder,  
die euch gleich edel sind, 
überantworten und verschwächeln, 
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zum Eigentum, zu Schalksknechten machen! 6150 
Und das nur, weil ihr keinem Mann 
hierzu das Herz abgewinnen könnt, 
daß er wegen eures Leids [M, 42ra] 
und wegen der Ärmlichkeit des Landes 
sich traute, für das Richtige 6155 
in Gottes Namen zu fechten 
gegen diesen einzigen Mann. 
Wenn ihr  denn geruht, es 
Gott zu überlassen und mir, 
wahrlich, ihr Herren, so will ich 6160 
meine Jugend und mein Leben 
für Gott in diese Aventiure geben 
und werde den Kampf für euch bestehen. 
Gott lasse ihn euch zum Guten ausgehen 
und bringe euch wieder ins Recht! 6165 
Auch wenn mir in dem Kampf 
etwas anderes als Gutes geschehen sollte, 
das schadet euch nicht, zu euerm Recht zu kommen. 
Bleibe ich bei dem Kampf tot liegen, 
ist die Not von keinem von euch 6170 
davon abhängig, 
wird davon minder oder mehr, 
Vielmehr besteht das Recht wie zuvor! 
Ist es aber, daß es zum Heil ergeht, 
dann ist das wirklich durch Gottes Gebot, 6175 
dankt dafür keinem sonst als Gott! 
Denn den ich allein bestehen soll, 
wie ich sehr wohl vernommmen habe, 
der ist nach Mut und nach der Kraft 
für ernsthafte Ritterschaft 6180 
ein seit langem bewährter Mann. 
Also gehe ich zu allererst an 
gegen Mut und gegen die Kraft 
und bin zur Ritterschaft 
nicht so auserwählt, 6185 
wie uns jetzt notwäre. 
Nur daß ich aber zum Gefecht 
in Gott und auch im Recht 
sieghafte Helfer dazuhabe, 
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die mit mir in den Kampf gehen sollen! 6190 
Dazu hab ich einen willigen Mut, 
der zum Kampfe auch gut ist, 
und es helfen mir eben die drei, 
wie ungeprüft ich sonst sein mag; 
so hab ich ein gutes Zutrauen, 6195 
daß ich wohl vor dem einzelnen Mann am Leben bleibe.“ 
„Herr!“ sprach die ganze Ritterschaft, 
„Gott mit seiner Güte Kraft, [M, 42rb]  
der die ganze Welt geschaffen hat, 
der vergelte euch Trost und Rat 6200 
Und die glückselige Vorstellung,  
die ihr uns allen gegeben habt. 
Herr, laßt euch zum Schluß noch sagen: 
Unser Rat und Hilfe wird wenig bringen – 
sollte unsere Seligkeit das überhaupt geruht haben – 6205 
so viel wir in der Hinsicht versucht haben, 
so oft das je begonnen ward – 
es wäre nicht bisher aufgespart worden; 
wir haben nicht ein einziges Mal 
hier in Curnewal, 6210  
Hilfe gegen unsere Angst angenommen. 
Wir sind zu mancher Aussprache gekommen, 
und konnten doch nie einen 
unter uns finden, der nicht immer wollte 
lieber sein Kind als Eigentum drangeben, 6115 
als daß er das eigene Leben verloren hätte 
gegen diesen Mann des Satans.“ 
„Wie redet ihr so!“ sprach Tristran, 
„es sind ja viele Dinge geschehen! 
Man hat Wunder darüber gesehen, 6220 
daß unrechte Hoffart 
von kleiner Kraft erniedrigt ward – 
das könnte sehr gut auch jetzt noch ergehen, 
wenn einer sich zu bestehen getraute!“ 
Morolt, der hörte sich das alles an 6225 
und es dünkte ihn schmerzlich, daß Tristran 
so heftig für den Kampf sprach, 
als er ihn so kindhaft da sah, 
und trug im Herzen Feindseligkeit gegen ihn. 
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Tristrant sprach dann aber weiter: 6230 
„Ihr Herren alle, redet hierzu! 
Was ist euch noch lieb, daß ich’s täte?“ 
„Herr“, sprachen sie darauf alle, 
„könnte es je so werden: 
Die Vorstellung, die ihr uns dargetan habt, 6235 
daß die so vor sich gehen möchte, 
das wäre unser aller Begehren.“ 
„Ist euch das lieb?“ sprach der wiederum, 
„da es bis zu diesem Zeitpunkt, 
bisher mir vorbehalten ist – 6240 [M, 42va] 
wenn Gott es denn so will – 
so will ich ausprobieren, 
ob euch Gott auferlegt habe 
irgendeine Glückseligkeit, mit mir, 
und ob ich selber etwa Glück habe!“ 6245 
Hier begann Marke, ihn wegzuführen,  
mit aller Anstrengung. 
Er hoffte, ihm abzugewinnen, 
daß er’s ihn unterlassen hieße, 
so daß er es seinetwegen unterließe. 6250 
Aber nein, weißgott, das tat er nicht! 
Weder mit Gebot noch mit Bitte 
konnte er ihm so nahegehen, 
daß er’s seinetwegen lassen wollte.  
Vielmehr ging er halt hin, wo Morolt saß, 6255 
und redete dann seinerseits weiter: 
„Herr“, sprach er, „sagt mir, 
so euch Gott helfe, was habt ihr vor?“ 
„Freund“, sprach Morolt sogleich, 
„Was fragt ihr? Euch ist wohl bekannt, 6260 
Was ich hier will und wonach ich begehre.“ 
„Ihr Herren alle, hört her, 
der König, mein Herr, und seine Mannen!“ 
sprach wiederum der kluge Tristran. 
„Mein Herr Morolt, ihr habt recht, 6265 
ich weiß es und es ist mir vollständig bekannt. 
Wie lasterlich das alles ist – 
es ist jedoch eine Geschichte, 
die keiner unterdrücken kann. 
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Man hat den Zins nun so manchen Tag, 6270 
von hier und von Engelant, 
ohne Recht nach Yrlant gesandt. 
Das wurde lange gebrochen, 
mit mächtigem Zwang 
und mancher Gewalt, 6275 
weil man den Ländern zu Fall brachte 
sowohl die Burgen wie die Städte, 
und ihnen auch an den Leuten tat 
so großen und so manchen Schaden, 
bis daß sie überladen wurden 6280 
mit Gewalt und mit Unrecht, [M, 42vb] 
bis die guten Knappen, 
die dann noch am Leben waren, 
die mußten sich unterwerfen 
Allem, das man ihnen gebot,  6285 
wodurch sie den Tod fürchteten 
und sie, nach allem, was ihnen getan worden war, 
die Zeit nicht anders angehen konnten. 
Alles das ist mächtiges Unrecht,  
wie ihr noch heutigen Tags seht, 6290 
an ihnen seitdem immer begangen, 
und, wahrlich, es wäre lange an der Zeit, 
daß sie dieser großen Schwachheit 
mit Krieg widersprochen hätten, 
denn sie sind sehr vorangekommen: 6295 
Die Länder, die haben zugenommen 
an Bekannten und an Fremden, 
an Städten und an Festungen, 
an Gut und an den Ehren. 
Man soll es wieder umdrehen, 6300 
was bisher verdreht ist, 
denn unser aller Überleben 
muß so auf Gewalt hinauslaufen. 
Sollen wir je überleben, 
dann müssen wir das erkämpfen 6305 
mit Krieg und mit Heerfahrten. 
Unsere Sache steht wohl bei den Leuten selber – 
die Länder sind beide mit Leuten voll. 
Man soll es uns zurückgeben, 
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was man uns unser ganzes Leben lang 6310 
mit Gewalt genommen hat. 
Wir werden selbst zu ihnen dorthinkommen, 
sowie uns Gott läßt. 
Was man von dem Unsern dort hat, 
es sei wenig oder viel, 6315 
wenn man meinem Willen folgen will 
und meinen Rat dazu gutheißen, 
muß man es uns herausgeben 
bis auf den kleinsten Ring. 
Es könnt ja unser Messing immer noch 6320 
zu rotem Golde werden: 
Es ist viel auf dieser Erde 
an befremdlichen Dingen geschehen, [M, 43ra] 
die man für weniger wichtig hielt, 
und die edlen Kinder dieser Herren, 6325 
die da zu Schalksknechten geworden sind, 
die könnten wohl noch frei werden – 
wie unausdenklich ihnen das auch sei! 
Es sei Gott, der mir das noch gewähre! 
Weil ich’s in seinem Namen begehre, 6330 
daß ich noch mit eigner Hand 
die Heerfahne in ihrem Land 
mit diesen Landgenossen 
so aufstoßen muß, 
daß das Land und die Erde 6335 
von mir erniedrigt werde.“ 
Morolt sprach wiederum: „Herr Tristran, 
würdet ihr euch weniger kümmern 
um diese Dinge und diese Geschichte,  
ich denke, es wäre gut für euch. 6340 
Denn was auch hier an Reden geschieht – 
wir lassen trotzdem nicht  von dem, 
Das wir von Rechts wegen haben sollen.“ 
Hiermit ging er und stellte sich vor Marke: 
„König, Herr“, sprach er, „sprecht hier, 6345 
laßt hören, ihr und alle die, 
die hier gegenwärtig sind, 
um mit mir über ihre Kinder zu reden – 
tut mir, bei dieser Geschichte, besser Bescheid: 
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Ist das euer aller Wille 6350 
und liegt eure Absicht an dem, 
wie euer Advokat, Herr Tristran, 
hier wortwörtlich Bescheid gegeben hat?“ 
„Ja, Herr, es ist unser aller Rat, 
unser Wille und unsre Absicht,  6355 
was er spricht oder tut.“ 
Morolt sprach: „So brecht ihr 
meinem Herren und mir 
eure Treue und euern Eid 
und all die Sicherheit, 6360 
die je zwischen uns stattfand.“ 
Der höfische Tristrant sprach darauf: 
„Nein, Herr, ihr denkt hier falsch! 
Es klingt übel, wenn einer dem Mann 
mit seiner Rede an die Treue geht. 6365 [M, 43rb] 
Keiner von allen bricht 
weder Treue noch Eid! 
Ein Gelübde und eine Sicherheit 
Ward weiland unter euch gegeben – 
diese soll man noch bestehen lassen – 6370 
daß sie alle Jahr nach Yrlant 
mit gutem Willen sandten, 
von Curnewal und von Engelant, 
den Zins, der ihnen da benannt ward, 
oder sie setzten sich zur Wehr  6375 
mit Zweikampf oder mit Landheer. 
Sind sie zu diesen Dingen noch bereit 
und lösen ihre Treue und ihren Eid ein 
mit Zins oder mit Fehde, 
so erfüllen sie alles Recht. 6380 
Herr, hierüber denkt nach! 
beratet euch und sagt mir: 
welches von beiden euch lieber sei, 
und welchem von beiden ihr nachgeben wollt: 
dem Zweikampf oder dem Landkrieg. 6385 
Dessen seid nun und alle Zeit 
unser gewiß und das sei von uns gewährt. 
Es müssen Speer und Schwert 
zwischen uns und euch Bescheid geben. 
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Nun seht zu und wählt zwischen beiden 6390 
eines aus und sagt uns das: 
Der Zins existiert nun nicht länger!“ 
Morolt sprach wiederum: „Herr Tristran! 
Hier bin ich schnell angekommen, 
ich weiß gut, welches ich da will. 6395 
Ich hab nun nicht allzu viel dabei, 
daß ich in einen Landkrieg 
irgend gerüstet reiten könnte. 
Ich begab mich vom Land über’s Meer 
und hab nur ein Heer meiner Bekannten dabei 6400 
und kam ganz friedlich 
Her in diese Reiche, 
wie ich das schon früher gemacht habe.  
Ich hoffte, es würde nicht so kommen! 
Ich sah nicht voraus, daß mir das passieren würde 6405 
bei diesen Landherren; 
ich hoffte wieder fortzugehen 
mit Recht und mit Minne. 
Nun habt ihr mir einen Kampf vorgelegt, [M, 43va] 
wozu ich noch nicht bereit bin.“ 6410 
Tristrant sprach: „Herr, ist eure Absicht 
auf einen Länderkampf aus, 
so kehrt gleich wieder um, 
reist wieder heim in euer Land, 
sendet nach eurer Ritterschaft,  6415 
sammelt all eure Kraft 
und kommt wieder her und laßt uns sehen, 
wie und was uns geschehen soll. 
Und macht ihr das nicht wahr 
in diesem halben Jahr, 6420 
dann nehmt unser in der Hinsicht wahr, 
denn wir kommen sicherlich hinüber. 
Man hat uns doch hiervor erzählt, 
gegen Gewalt gehöre wieder Gewalt 
und Kraft gegen Kräfte. 6425 
Wenn man mit Ritterschaft 
Land und Recht schwachmachen kann, 
Herren zu Schalksknechten machen, 
und das nur recht und billig sein soll, 
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trauen wir das Gott wohl zu,  6430 
daß unsere Schwachheit  
euch werde noch wiedervorgelegt.“ 
„Gott weiß“, sprach Morolt, „Herr Tristran, 
ich höre sehr gut, daß ein Mann, 
der nie solchem Gelärme ausgesetzt war 6435 
noch je solche Drohung vernahm, 
daß dem diese Geschichten wären 
sorgenvoll und angstträchtig. 
Ich traue mich aber sehr gut, am Leben zu bleiben! 
Ich bin auch öfter da gewesen, 6440 
wo Gelärme und Hoffart 
mit solcher Rede getrieben ward. 
Es ist mein guter Glaube, 
daß Gurmun ohne Sorge sein will  
um sein Gut und um sein Land, 6445 
vor euren Fahnen und eurer Hand. 
Auch wird dieser Übermut,  
daß man uns denn Treue und Eid bricht,  
in Yrlant niemals geduldet. 
Wir werden es hier mit den Händen,  6450 
wir zwei, unter uns beiden, [M, 43vb] 
in einem Ring entscheiden, 
ob ihr das Recht habt oder ich!“ 
Tristrant sprach wiederum: „Dies muß sich 
Mit Gottes Hilfe zeigen, 6455 
und der muß den töten, 
der unter uns beiden Unrecht hat!“ 
Er zog seinen Handschuh ab, 
er bot ihn Morolt dar: 
„Ihr Herren“, sprach er, „nehmt wahr, 6460 
der König, mein Herr, und alle die, 
die hier sind, die hören, wie 
ich diesen Kampf bespreche, 
sodaß ich das Recht nicht breche. 
Daß Monsieur Morolt, der hier steht, 6465 
noch der, der ihn hierhergesendet hat, 
noch irgendein anderer Mann mit Gewalt 
jemals Zinsrecht gewonnen hat 
gegenüber Curnewal noch gegenüber Engelant. 
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Das werde ich mit eigener Hand  6470 
wahr machen und bewahrheiten, 
Gott und der Welt als wahr vorführen 
gegen diesen Herrn, der hier steht, 
der bisher befördert hat 
das Laster und das Ungemach, 6475 
das diesen zwei Ländern immer geschah.“ 
Da rief zur gleichen Zeit 
von Herzen und von Munde 
manch edle Zunge hin zu Gott, 
daß Gott mit seinem Gebote 6480 
ihr Laster und ihr Leid bedächte 
und sie erlöste aus der Schalksknechtschaft. 
Was aber ihrer aller Beschwernis 
von diesem Kampfe war, 
das ging Morolt wenig  6485 
zu Herzen oder zu Knochen – 
er war ganz unbetroffen davon. 
Der durchaus kühne Mann, 
der gab nirgends nach, 
er entbot auch ihm dawider 6490 
die Bewahrheitung durch Kampf, 
mit harter Gebärde, 
mit fierer contenance. 
Ihn dünkte diese Chance 
sehr wohl nach seinem Willen zu sein, 6495 [M, 44ra] 
er traute sich, ihr sehr gut und lebendig zu entkommen. 
Als dies nun in dieser Weise gewiß war, 
ward der Kampf den Herren dann 
bis zum dritten Tag ausgesetzt.  
Nun daß der dritte Tag dann ward, 6500 
da kam die ganze Landritterschaft 
und vom Volk eine so große Menge, 
daß die Stätte beim Meer 
allüberall von Massen eingefangen war. 
Morolt ritt sich wappnen. 6505 
Mit seinen Waffen will ich,  
noch mit seiner Stärke, 
die Aufmerksamkeit meines Herzens 
noch die spitzige Sicht meines Sinns und Verstands 
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mit einer nahe aufmerkenden Sicht 6510 
weder abstumpfen noch verringern –  
so oft wie er zum Besten 
an rechter Mannhaftigkeit gezählt wird. 
Die Erzählungen über ihn sind mannigfalt,  
Daß er an Mut, an Größe, an Kraft 6515 
zu vollkommener Ritterschaft 
das Lob in allen Reichen trug. 
Hiermit sei des Lobs über ihn genug! 
Ich weiß wohl, daß er konnte, 
damals und zu jeder Zeit, 6520 
im Zweikampf und im Kriegsgefecht 
nach Ritters Recht 
sich auf seinen Leib verlassen! 
Er hatte es vorher schon sehr oft getan. 
Dem guten König Marke, 6525 
dem ging der Kampf so stark 
mit Herzeleid an den Leib, 
daß nie irgendein herzloses Weib 
diese Not um einen Mann gewann. 
Er hatte keinerlei Mißtrauen darein, 6530 
daß das nicht Tristrants Tod wäre. 
Gerne hätte er jene Not 
wegen des Zinses für immer erlitten, 
wenn der Kampf vermieden worden wäre. 
Nun erging es aber alles besser 6535 
um dies und um das, 
um Zins und um Mann. 
Der ungeprüfte Tristran, 
jedenfalls in notlichen Dingen, [M, 44rb] 
der begann auch, sich mit Panzerringen 6540 
zu rüsten, zu derselben Zeit, 
so gut er nur konnte. 
Seinen Leib und seine Knochen, 
die bewahrte er schön und gemeinsam; 
darüber legte er edel Gewirktes, 6545 
zwei Hosenbeine und einen Halsberg, 
die waren licht und weiß, 
wie der Handwerksmeister seinen Fleiß 
und all seine Weisheit 
172 
 
an sie gelegt hatte. 6550 
Zwei edle Sporen, stark, 
die spannte ihm Marke, sein Freund 
und sein getreuer Dienstmann, 
mit weinendem Herzen an. 
Seine Waffenriemen band er ihm 6555 
alle mit eigner Hand. 
Ein Waffenrock ward herzugetragen, 
der war, wie ich hörte sagen, 
mit Sticknadeln in den Spalten, 
an den Fügungen und an den Falten, 6560 
an all seinen Enden 
von der Edeldamen Händen, 
in fremder Preiswürdigkeit bedacht 
und noch preiswürdiger ausgeführt – 
ha! wie er sich den anzog, 6565 
wie lustvoll und wie lobsam 
er darinnen war, 
das war sagenhaft, 
aber ich will es nicht in die Länge ziehen, 
der Rede, der würde allzuviel, 6570 
wenn ich das alles wollte 
ergründen, wie ich sollte! 
Das sollt ihr doch noch wissen: 
Der Mann paßte besser zum Rock, 
und er trug ihn mit Lob und Ehren, 6575 [M, 44va] 
viel mehr als der Rock zum Mann. 
Wie gut, wie lobenswert 
der Waffenrock doch auch war, 
er war doch seiner Würdigkeit, 
nämlich dessen, der ihn da angelegt hatte, 6580 
kaum und kaumiglich würdig. 
Darüber gürtete ihm Marke ein Schwert, 
das sein Leben und sein Herz war – 
durch das er zuallererst am Leben blieb 
vor Morolt und noch oft seitdem. 6585 [M, 44vb] 
Und das wogte dermaßen richtig nach unten 
und lag auf seinem Weg 
in so gleichmäßiger Gefügtheit, 
Daß es nicht so noch so nieder wogte, 
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außer – richtig – wo seine Weide lag. 6590 
Ein Helm ward ihm dahingebracht, 
der war wie ein Kristall gefärbt, 
lauter und fest, 
der schönste und der beste, 
den je ein Ritter aufsetzte. 6595 
Ich denke auch, nie kam ein so guter 
in das Land Curnewal. 
Oben drauf stand der Pfeil,59 
Weissagerin von Minne, [M, 45ra] 
die später auch mit ihrer Minne 6600 
an ihm sehr wohl bewahrheitet wurde – 
wie lange das auch auf sich warten ließe. 
Den setzte Marke ihm auf und sprach: 
„Weh, Neffe, daß ich dich je sah, 
das will ich sehr teuer bei Gott beklagen; 6605 
ich will allem widersagen, 
worüber je ein Mann mit Freuden spricht, 
wenn es an dem ist, daß mir ein Leid an dir geschieht!“ 
Ein Schild, der ward auch dorthinbestellt, 
an dem hatte eine geschickte Hand 6610 
all ihren Fleiß aufgewendet, 
und er war ganz silberweiß, 
damit er einer Farbe wäre 
mit Helm und Ringrüstung; 
er war aber brüniert, 6615 
so mit Lauterkeit verziert, 
Recht wie ein neues Spiegelglas; 
darauf war ein Eber geschnitten, 
höchst meisterlich und gut, 
aus schwarzem Zobel, wie ein Kohlenstück. 6620 
Den aber hing ihm sein Oheim um. 
Der stand dem wohlgestalten Mann 
und fügte sich ihm an seine Seite, 
damals und zu allen Zeiten, 
wie wenn er hingeleimt wäre. 6625 
Als nun der lobtragende,  
der süße, kindlichjunge Mann, 
Tristrant, den Schild an sich nahm, 
da leuchteten nun diese vier Werke, 
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Helm und Halsberg, 6630 
Schild und Hosenbeine gegeneinander 
so schön, als hätte sie der Handwerker 
alle vier so gemacht, 
daß die Schönheit von jedem einzelnen 
dem andern Schöne gab 6635 
und die seine noch verschönt wäre; 
so konnte der Schein von ihnen allen vieren 
nicht gleichmäßiger und lichter sein. 
Und aber das neue Wunder,  [M, 45rb] 
das darinnen und darunter 6640 
zum Schaden und zu Sorgen  
den Feinden verborgen war; 
Hatte das denn keine Kraft 
gegenüber dieser befremdlichen Meisterschaft, 
die außen drangebildet lag? 6645 
Ich weiß es so wahr wie diesen Tag: 
So wie der äußere war, 
der innere Bilderer, 
der war noch besser bedichtet, 
bemeistert und berichtet 6650 
als Ritterfigur 
als die äußere faiture. 
Das Werk, das war innen drinnen 
als Schöpfung und als Sinn und Verstand 
höchst löblich gemacht. 6655 
Die Klugheit des Handwerkers, 
hei, wie gut die daran erschien! 
Seine Brust, seine Arme und seine Beine, 
die waren herrlich und reich und mächtig, 
wohlgestalt und adelig – 6660 
ihm stand die Wappnung darüber 
gut und zu wunderbarem Lob! 
Sein Roß, das hielt da ein Knappe. 
Im Lande Spanien noch anderswo 
ward nie ein schöneres aufgezogen. 6665 
Es war nirgendwo eingefallen, 
es war reich, mächtig und offen 
an der Brust und an den Hinterbacken,  
stark vorn und hinten, 
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allerorts nach Wunsch. 6670 
Die Füße und die Beine, 
die hielten auch sehr wohl  
alles, wozu sie geschaffen und gerichtet waren, 
Die Füße rund, die Beine gerade, 
aufrecht alle viere, 6675 
wie bei einem wilden Reh. 
Auch war es von gedrungener Gestalt 
vor dem Sattel und vor der Brust, 
da stand es richtig gut, [M, 45va] 
wie ein Roß am besten sein soll. 6680 
Auf ihm lag eine weiße Decke, 
licht und lauter wie der Tag,  
den Rüstungsringen gleich, 
und die war lang und so reichlich, 
daß sie wohl grad herunterging, 6685 
dem Roß ganz vor die Knie. 
Als nun Tristrant zum Gefecht 
nach Ritters Recht, 
nach Gewohnheit des Zweikampfs 
wohl und zum Lobpreis bereit war – 6690 
die da wohl zu preisen wußten,  
sowohl Mann wie Eisen, 
die kamen allesamt darin zusammen, 
daß beide, Eisen und Mann, 
nie ein schöneres Bild gewirkt hätten. 6695 
Wie gut das aber hier deutlich wurde, 
es schien doch viel und weitaus besser, 
seit er auf dem Rosse saß 
und den Speer zur Hand nahm – 
da war das Bild lustvoll,  6700 
da war der Ritter zu loben,  
sowohl über dem Sattel wie auch unten reich und mächtig. 
Arme und Achsel, alle beide, 
waren sie in der Weite ausladend. 
In den Sattel wußte er sich wohl, 6705 
wo man im Sattel sitzen soll, 
hineinzusetzen und hineinzufügen. 
Neben des Rosses Biegungen, 
da schwebten seine Beine, 
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gestreckt und gerade wie ein Rohr.  6710 
Da stand das Roß, da stand der Mann,  
so richtig gut, eins dem andern, 
als wären sie zweie 
miteinander eins in eins, 
so gewachsen und geboren. 6715 [M, 45vb] 
Die Gebärden waren auserkoren, 
stetiglich und stetig, 
die er für das Roß hatte. 
Dazu, wie wohlgebärdig 
er gebärdemäßig war, 6720 
so war doch innen drinnen das Gemüt 
so rein geartet und so gut, 
daß reines Gemüt noch edle60 Art 
unter dem Helm nie verdeckt ward. 
So war den beiden Kämpfern 6725 
eine Kampfstätte zugeteilt, 
eine kleine Insel im Meer, 
dem Ufer so nahe und dem Heer, 
daß man da ganz genau sah, 
was auf der Insel geschah.  6730 
Und es war auch das dabei besprochen worden, 
daß außer diesen zwei Männern 
niemand dahinkäme, 
bis der Kampf ein Ende nähme. 
Das wurde auch so gehalten. 6735 
So wurden herbeigeschoben 
für die zwei Kämpfer zwei Schifflein,  
deren jedes konnte gerade 
ein Roß und einen Mann, 
mit Rüstung, sicher tragen. 6740 
Wie nun diese Schiffe da standen,  
bestieg Morolt gleich eines von ihnen; 
er nahm das Ruder in die Hand, 
er schiffte an Land gegenüber. 
Als er zu dem Wert kam, 6745 
da nahm er sein Schifflein, 
An dem Ufer machte er das fest. 
Auf sein Roß setzte er sich alsbald, 
in die Hand nahm er seinen Speer, 
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über die ganze Insel her ließ er  6750 
reichlich Punieren gehen, 
hin und her Laissieren, 
und es waren seine Puneise [M, (47)ra], Blattzahl 
in dem Ernstkreise61  nicht auf dem Blatt  
so gering und so lächerlich, 6755 
daß es zum Lachen war. 
Nun kam auch Tristrant zu Schiffe. 
All seine Dinge nahm er zu sich, 
sowohl sein Roß, wie auch seinen Speer; 
er stand vorn in dem Schiff. 6760 
„König“, sprach er, „Herr Marke! 
Nun sorgt euch nicht zu stark 
um meinen Leib und mein Leben, 
wir werden das alles Gott ergeben. 
Unsere Angst hilft hierbei nicht. 6765 
Was, wenn uns vielleicht Besseres geschieht, 
als man uns auferlegt hat? 
Unser Sieg und unsre Seligkeit, 
die entstehen durch keine Ritterschaft, 
außer durch die eine: Gottes Kraft! 6770 
Laßt alle Vorfurcht sein, 
denn ich kann sehr wohl am Leben bleiben. 
Mir ist bei diesem Ding 
sehr leicht zumute. 
So macht ihr’s auch, gehabt euch wohl! 6775 
Es ergeht doch nur, wie es soll! 
Und aber, wie auch mein Ding ergeh, 
an welchem Ende es nun steh, 
so verlaßt ihr euch heute, 
euer Land und eure Leute, 6780 
auf den, auf den ich mich verlassen habe: 
Gott selber, der mit mir gehen soll, 
in den Ring und auch ins Gefecht, 
der bringe Recht zu Recht! 
Gott muß wirklich mit mir siegen 6785 
oder mit mir sieglos daliegen! 
Der walte es und möge es pflegen!“ 
Hiermit bot er ihnen seinen Segen. 
Sein Schifflein, das stieß er an 
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und fuhr in Gottes Namen davon; 6790 
hier ward sein Leib und auch sein Leben 
von manchem Munde Gott ergeben; 
ihm ward von mancher edlen Hand 
manch süßer Segen nachgesandt. 
Als er draußen ans Ufer stieß, 6795 
ließ er sein Schifflein wegschwimmen, 
und setzte sich gleich auf sein Roß. 
Nun war auch Morolt schnell da. [M, (47)rb] 
„Sag an“, sprach er, „was bedeutet das? 
Mit welcher List und warum 6800 
Hast du das Schiff gehen lassen?“ 
„Das hab ich deswegen getan: 
hier ist ein Schiff und zwei Mann, 
und ist da auch kein Zweifel dran, 
daß die nicht beide hier bleiben, 6805 
daß einer von ihnen aber wirklich für immer 
auf diesem Wogeneiland62 tot liegen bleibt. 
So hat auch jener, der da siegt, 
an diesem einen genug, 
das dich zu der Insel dahergetragen hat.“ 6810 
Morolt sprach: „Höre wohl, 
daß dies unabwendbar passieren soll – 
es sei denn, der Kampf würde nicht vor sich gehen! 
Ließest du ihn noch unterbleiben 
und schieden wir in Minne 6815 
mit einer solchen Verabredung von hinnen, 
daß ich mein Zinsrecht weiterhin 
von diesen zwei Ländern hätte – 
das dünkte mich deine Glückseligkeit! 
denn wahrlich, es ist mir sehr schmerzlich leid, 6820 
daß ich dich erschlagen werde. 
Nie gefiel mir ein Ritter so gut, 
den ich jemals mit eignen Augen sah!“ 
Der wohlgemute Tristrant sprach darauf: 
„Der (Zins) muß unterbleiben, 6825 
soll es eine Versöhnung zwischen uns geben.“ 
„Meinertreu“, sprach dann der andre, 
die Versöhnung, die wird so nichts, 
so kommen wir zu keiner Minne. 
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Der Zins muß mit mir von hinnen.“ 6830 
„So treiben wir“, sprachTristran, 
„ganz, ganz unnütze Verhandlung, 
Morolt, daß du denn mich 
zu erschlagen so gewiß sein willst! 
So wehre dich, wenn du überleben willst, 6835 
etwas anderes kann hierbei nicht sein!“ 
Er warf das Roß herum, 
aus einer Krümmung machte er 
eine richtige Gerade. 
In dieser Richtung ließ er los, 6840 
mit aller seiner Herzbegehr 
mit gesenktem Speer, 
mit fliegenden Schenkeln,  [M, (47)va] 
mit Sporen und Knöcheln 
nahm er das Roß bei den Seiten. 6845 
Worauf sollte jener auch da warten, 
für den das Leben auf Spitz und Knopf stand? 
Der tat recht wie sie alle tun, 
die auf rechte Mannhaftigkeit 
all ihren Sinn und Verstand gelegt haben. 6850 
Er nahm auch eine Kehre, 
wie sein Herz ihn belehrte,  
wohl alsbald weg und gleich wieder zurück. 
Den Speer warf er auf und alsbald nieder – 
so kam er herangetobt,  6855 
wie einer, den der Teufel führt. 
Beide, Roß und Mann, 
gingen Tristrant im Fluge an, 
schneller noch als ein Falke. 
Ebenso gierig war auch Tristrant auf ihn. 6860 
Sie kamen mit gleicher Gier, 
gleichermaßen fliegend heran, 
daß sie die Speere zerstächen, 
daß sie sich die Schilde brächen, 
wohl in tausend Stücke! 6865 
Dann ging es ans Ziehen 
der Schwerter von den Seiten.  
Sie gingen in einen Kampf zu Pferde. 
Gott selber möchte dem gern zugesehen haben. 
180 
 
Nun höre ich alle Welt behaupten, 6870 
und so steht’s auch in den Geschichte, 
daß das ein Einzelkampf wäre, 
und ihrer aller Behauptung geht dahin, 
hier wären nicht nur zwei Mann. 
Ich belege aber das zu dieser Zeit: 6875 
daß es ein offener Kampf 
von zwei ganzen Rotten war, 
obwohl ich das doch nie gelesen habe 
an Tristrants Geschichte – 
ich werde es doch beweisen! 6880 
Morolt, wie uns die Wahrheit 
immer gesagt hat und heute sagt, 
der hatte die Kraft von vier Männern, 
das heißt: vier Mann Ritterschaft. 
Das war der Kampf auf der einen Seite. 6885 
Dann war der Kampf auf der andern Seite: 
Das eine: Gott, das andere: Recht, 
das Dritte war ihr Vorzeigeknecht [M, (47)vb] 
und ihr gefälliger Dienstmann, 
der wohl erzogene Tristran; 6890 
das Vierte williger Mut, 
Der an den Leuten Wunder tut.  
Diese vier und jene vier, 
aus denen bilde ich schnell 
zwei ganze Rotten oder acht Mann, 6895 
so übel, wie ich doch zu bilden weiß. 
Früher dünkte euch, daß diese Geschichte 
kompletter Unfug wäre, 
daß auf zwei Rossen zwei Heere 
jemals in einen Krieg geraten könnten. 6900 
Nun habt ihr es für wahr gehört, 
daß hier zusammengekommen wären 
unter einem Helm auf jeder Seite 
vier Ritter oder eine Streitmacht von vier Rittern. 
Die ritten auch zu jenen Zeiten 6905 
zum Streite fest auf einander los. 
So also kam eine Gesellschaft, 
Morolt mit der Kraft von vier Mannen, 
Tristrant wie ein Donner an. 
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Der todbringende Mann des Satans, 6910 
der schlug so kräftiglich auf ihn, 
daß er ihm Kraft und Sinn und Verstand 
beinahe genommen hätte mit Schlägen. 
Wäre ihm nicht der Schild zustattengekommen, 
unter dem er sich mit List und Technik 6915 
zu schirmen wußte und zu überdauern. 
Weder Helm noch Halsberg 
noch ein andres von seinem Kampfgewirk, 
das hätte ihn nicht vorwärts gebracht, 
als daß er ihn nicht hätte durch die Rüstungsringe  
                                                                erschlagen. 6920 
Er überließ ihm nie, einen Zustand zu passieren, 
daß er vor Schlägen hätte aufsehen können – 
so ging er ihn mit Schlägen an, 
bis er ihm mit Schlägen abgewann, 
Daß Tristrant vor der Schläge Not 6925 
den Schild zu weit von sich darbot 
und den Schutzschirm zu hoch trug, 
bis er ihm durch den Schenkel schlug,  
einen dermaßen häßlichen Schlag, 
der ihn beinahe zum Tode trieb, 6930 
so daß ihm das Fleisch und die Knochen 
durch Hosen und durch Halsberg schien, 
und daß das Blut aufspritzte [M, 48ra] 
und danach die Insel bedeckte. 
„Wie jetzt“, sprach Morolt, „willst du reden? 6935 
Hieran kannst du wohl selber sehen, 
daß niemand einem Unrecht vorstehen soll. 
Dein Unrecht wird hieran wohl deutlich. 
Denke nicht, wie du am Leben bleiben willst, 
in welcher Weise das sein mag; 6940 
denn wahrlich, Tristrant, diese Not, 
die ist schließlich dein Tod. 
Wenn ich das nicht abwende – 
durch kein Weib noch durch einen Mann 
wirst du je wieder gesund. 6945 
Du bist mit einem Schwert verwundet, 
das tödlich und vergiftet ist! 
Weder Arzt noch Ärztekunst 
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rettet dich jemals aus dieser Not, 
wenn das nicht meine Schwester tut, als einzige, Ysot, 6950 
Die Königin von Yrland. 
Die kennt mancherlei 
Wurzeln und aller Kräuter Kraft 
und ärztliche Meisterschaft. 
Die kann als einzige diese Kunst 6955 
und sonst niemand, wer immer das sei. 
Wenn die dich nicht rettet, bleibst du nicht am Leben. 
Willst du mir doch noch gefolgig sein 
und mir den Zins zusprechen – 
meine Schwester, die Königin, 6960 
die muß dich selbst heilen, 
und ich werde mit dir teilen, 
geselliglich, was ich habe, 
und nichts wird dir abgehen, 
wo dich dein Wille hinträgt.“ 6965 
Tristrant sprach: „Meine Wahrheit 
und meine Ehre, die geb ich nicht her, 
weder wegen deiner Schwester, noch wegen dir. 
Ich hab in meiner freien Hand 
zwei freie Länder dahergeführt, 6970 
die kommen mit mir hier weg 
oder ich muß ihretwegen gewinnen 
einen großen Schaden oder aber den Tod. 
Noch jedoch bin ich zu solcher Not, 
mit einer Wunde, nicht getrieben, 6975 
daß es nicht alles wie bisher geblieben wäre. 
Der Kampf ist zwischen uns beiden [M, 48rb] 
bisher noch ganz unentschieden. 
Der Zins ist dein Tod oder der meine.  
Etwas anderes kommt hier nicht infrage.“ 6980 
Hiermit griff er ihn wieder an. 
Nun spricht vielleicht ein Mann das – 
ich selber sprach dazu auch so: 
Gott und Recht, wo sind sie jetzt, 
Tristrants Kampfgefährten? 6985 
Falls sie ihm irgend helfen wollen – 
das nimmt mich schon mächtig wunder – 
sie säumen sich damit; 
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ihre Rotte und ihre Gesellschaft, 
die ist doch sehr schadhaft geworden! 6990 
Wenn sie nicht schnell kommen, 
so kommen sie allesamt zu spät! 
Daher mögen sie kommen, ein bißchen plötzlich! 
Hier reiten zwei gegen viere, 
und Tristrant um nichts anderes als um sein Leben. 6995 
Und das ist auch schon schmerzlich ergeben 
dem Zweifel und dem Untrost. 
Sollen sie je erlöst werden, 
muß das in aller Kürze geschehen. 
Gott und Recht, die ritten dann herein, 7000 
mit gerechtem Urteil, 
ihrer Rotte zum Heil, 
ihren Feinden zum Fall. 
Jetzt begannen sie sich alle 
gleichermaßen zu rottieren, 7005 
viere gegen viere, 
so ritt Schar gegen Schar. 
Und Tristrant, als er ward gewahr 
seiner Kampfgefährten, 
da wuchs ihm Mut und Tapferkeit, 7010 
Seine Gesellschaft brachte ihm 
sowohl Mut wie Kraft. 
Er nahm das Roß mit den Sporen, 
so sehr und schmerzhaft kam er dahergetobt, 
daß er, nach seinem Gelüsten, 7015 
mit des Rosses Brust anrennend, 
seinen Feind so sehr und schmerzlich traf, 
daß er ihn zu Boden schmiß, 
mit dem Roß und allem Drum und Dran. 
Und als der sich von dem Sturz 7020 [M, 48va] 
ein wenig erholt hatte 
und wieder zum Roß wollte, 
da war nun auch gleich Tristrant da. 
Er schlug ihn gleich so auf den Helm, 
daß der komplett dort davonwehte. 7025 
Darauf lief ihn Morolt so an: 
er schlug durch die Covertiure 
Tristrants Roß den Bug ab, 
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daß es sich unter ihm niedersetzte. 
Nun tat er weder Schlimmeres noch Besseres, 7030 
als daß er auf der andern Seite davonsprang63. 
Morolt, der listenreiche Mann, 
kehrte den Schild auf den Rücken, 
wie ihn Witz und Verstand lehrten, 
griff mit der Hand so nach unten, 7035 
daß er den Helm wiederaufhob. 
Er hatte in seiner Klugheit 
sich gedacht und vorgenommen, 
sowie er wieder zu seinem Roß käme, 
daß er den Helm aufnähme 7040 
und wiederum gegen Tristrant anritte.  
Als er nun den Helm wiederhatte 
Und zum Roß hineilte 
und dem so nahekam, 
daß er die Hand zum Zügel gab 7045 
und den linken Fuß in den 
Stegreif stieß, ziemlich fest, 
und mit der Hand den Sattel ergriff, 
da hatte ihn auch Tristrant eingeholt, 
er schlug ihm auf dem Sattelbogen 7050 
das Schwert und auch die rechte Hand, 
daß sie beide auf den Sand fielen 
mitsamt allen Rüstungsringen. 
Bei diesem Sturz 
gab er ihm noch einen Schlag, 7055 
richtig oben drauf, wo die Kuppe lag, 
und der drang so sehr und schmerzlich nach unten, 
als er die Waffe wieder hochriß, 
daß von eben dem Reißen 
ein Stück vom Schwert 7060 
in seiner Hirnschale blieb, 
was auch Tristrant seither 
in Sorgen und in große Not trieb. 
Es hätte ihn fast auf den Tod gebracht. 
Morolt, dieses ungetröstete Heer, 7065 
als er ohne Kraft und ohne Gegenwehr [M, 48vb] 
so sehr und schmerzlich taumelnd ging 
und sich auf den Sturz einließ: 
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„Wie denn, wie jetzt“, sprach Tristran 
„So dir Gott, Morolt! Sage an, 7070 
kommt dir die Geschichte irgendwie bekannt vor? 
Mich dünkt, du seist sehr und schmerzlich wund. 
Ich denke, dein Ding steht übel. 
Wie immer es mit meiner Wunde geht, 
dir wäre eine gute Wurzel nötig. 7075 
Was deine Schwester Ysot so  
gelesen hat von Arznei, 
davon wird dir nötig, willst du am Leben bleiben. 
Der gerechte und der wahre Gott 
und Gottes wahrhaftiges Gebot, 7080 
die haben dein Unrecht wohl bedacht 
und recht an mir zum Recht gebracht! 
Möge der sich auch fürderhin um mich kümmern! 
Diese Hoffart liegt am Boden!“ 
Hier trat er etwas näher zu ihm. 7085 
Das Schwert nahm er und gab das 
in seine beiden Hände: 
Er schlug seinem Gegner 
das Haupt mit der Kuppe ab. 
So kehrte er zu der Hafen-Stelle zurück, 7090 
wo er dann Morolts Schiff fand. 
Da setzte er sich hinein und fuhr sofort 
zum Ufer und zu dem Heer. 
Dort hörte er an dem Meer 
große Freude und große Klage – 7095 
Freude und Klage, wie ich euch sage: 
Seligkeit lag denen an seinem Siege, 
denen war ein glückseliger Tag 
und mächtige Freude entstanden. 
Sie schlugen in die Hände, 7100 
sie lobten Gott mit dem Mund, 
sie sangen in dieser Stunde 
mächtige Siegesstrophen zum Himmel. 
So aber war es mit dem fremden Volk, 
Den leidigen Gästen aus Yrlant, 7105 
die dorthin gesandt worden waren: 
Denen war ein Tag zu mächtigem Leid aufgegangen, 
von denen ward ebensoviel geklagt, 
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wie von diesen gesungen! 
sie wanden und zwangen 7110 
ihre Arme zwischen den Händen, 
die jammerigen Fremden, 
die klagenden Irländer, 
während sie in ihrer Beschwernis [M, 49ra] 
zum Einschiffen eilen wollten, 7115 
begann Tristrant ihnen zu nahen – 
und am Ufer holte er sie ein: 
„Ihr Herren“, sprach er, „geht nur hin! 
Empfangt jenes Zinsrecht, 
das ihr dort auf der Insel seht, 7120 
und bringt’s eurem Herren heim 
und sagt ihm, daß mein Oheim, 
der König Marke, und seine Lande, 
die senden ihm das Präsent 
und entbieten ihm dabei, 7125 
wenn es in seinem Willen liege, 
daß er dessen geruhe und das begehre, 
daß er seine Boten her  
nach solchem Zinse sende – 
wir lassen sie mit leeren Händen 7130 
niemals zurückkehren.  
Mit solcherlei Ehren 
Senden wir sie ihm zurück, 
so schnell es uns möglich ist.“ 
Was hier an Rede vor sich ging, 7135 
immer deckte er mit dem Schild 
das Blut und die Wunden 
vor den Ahnungslosen. 
Und eben das rettete ihn auch später, 
denn jene, die kamen grad so zurück, 7140 
daß es keiner von ihnen je herausfand, 
denn sie schieden sofort von dannen 
und fuhren gleich zur Insel hinüber 
und fanden als ihren Herren 
einen zerstückelten Mann. 7145 
Eben den führten sie auch von dannen. 
Als in ihr Land kamen, 
nahmen sie in die Hand 
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das jammervolle Präsent, 
das durch sie dorthingeschickt worden war, 7150 
ich meine die Stücke, alle drei; 
die legten sie zusammen, 
daß niemand etwas davon verlöre. 
Sie trugen sie vor ihren Herren 
und sagten ihm, wie ich das gelesen habe, 7155 
ganz richtig, wie es ihm entboten war. 
Ich denke und versehe mich gut, 
dessen ich mich gut versehen sollte: 
Der König Gemuotheit, 
der hatte Unmut und mächtig Leid 7160 [M, 49rb] 
und es ging ihm auch dessen Not nahe: 
Er verlor an diesem einen Mann 
Herz und Mut, Trost und Kraft 
Und manches Mannes Ritterschaft. 
Die Scheibe, die seine Ehre trug, 7165 
die Morolt freiweg anschlug 
in sämtlichen Nachbarländern, 
die war jetzt niedergefallen.  
Die Königin, seine Schwester, 
deren Leid war aber noch heftiger, 7170 
ihre Jammer- und ihre Klagenot! 
Sie und ihre Tochter Ysot, 
die quälten auf manche Weise ihren Leib – 
wie ihr wohl wißt, daß die Frauen, 
ganz nahegehende Klage haben, 7175 
wo ihnen die Leiden zu Herzen gehen. 
Sie sahen diesen toten Mann 
durch nichts andres als durch Jammer an, 
damit ihre Herzensschwere 
all desto größer wäre. 7180 
Sie küßten das Haupt und die Hand, 
die ihnen Leute und Land  
untertan gemacht hatte, 
wie ich vorhin gesagt habe.  
Des Hauptes Wunden 7185 
besahen sie oben und unten, 
genauestens und jammervoll. 
Nun erblickte die sinnreiche, 
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die kluge Königin 
das Bruchstück darin. 7190 
Sie schickte nach einem feinen Zänglein,   
womit sie hineinreichte 
und das Bruchstück herauszog. 
Sie und ihre Tochter sahen’s an, 
mit Jammer und mit Leid, 7195 
und dann nahmen sie es beide 
und legten es in einen Schrein. 
Später brachte da eben das Stückchen 
Tristrant in Not. 
Nun, Herr Morolt, der  ist tot. 7200 
Triebe ich nun eine mächtige Geschichte  
über ihrer aller Schwere 
und über ihre Klage, was hülfe das? 
Wir wären um nichts gebessert. 
Wer möchte ihrer aller Leid beklagen? 7205 
Morolt, der ward zu Grabe getragen, 
begraben wie jeder andre Mann. [M, 49va] 
Gurmun begann dann zu trauern 
und hieß gleich allerorts anordnen, 
im ganzen Reich Yrlant, 7210 
daß man dringlich wahrnähme 
alles was auf der Welt an Lebendigem da  
hinkäme aus Kurnewal, 
daß man ihm Leib und  Leben nähme, 
es wäre Weib oder Mann! 7215 
Dies Gebot und dieser Bann, 
der ging so intensiv vor sich,  
daß niemand die leiseste Abwendung 
zu keiner, wirklich keiner Zeit, 
wo man das irgendwie konnte, 7220 
aus dem curnewalschen Volke, 
daß er irgendeine Zahlung 
gebieten oder geben mochte, 
ohne daß es ihm an nichts als das Leben ginge – 
bis so mancher Mutter Kind davon 7225 
unschuldigen Schaden nahm. 
Und das war alles nicht nötig. 
Daß Morolt tot war, war nur recht und billig. 
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Er hatte nur seine Kraft 
und nicht Gott in seinem Gemüt, 7230 
und führte zu aller Zeit,  
bei allen seinen Kämpfen, 
Gewalt und Hoffart – 
worin er auch zu Fall gebracht ward! 
Nun greife ich da wieder hin, wo ich es losließ. 7235 
Als Tristrant ans Gestade stieß, 
ohne Roß und ohne Speer, 
kamen nun tausend Scharen heran- 
gedrängt mit ihrem Gruß, 
zu Roß und zu Fuß, 7240 
sie empfingen ihn fröhlich. 
König und Königreich, 
die erlebten nie einen so angenehmen Tag, 
wie man ihnen wohl zubilligen mag; 
denn ihnen war auferstanden 7245 
große Ehre aus seinen Händen. 
Ihrer aller Last und ihr Leid, 
das hatte er alleine zu Fall gebracht. 
Aber die Wunde, an der er trug, 
die beklagten sie genug, 7250 
und sie ging ihnen sehr und schmerzlich nahe. 
Weil sie aber absehen konnten, 
daß er von dieser Beschwernis 
schnell wieder genesen wäre,  7255 [M, 49vb] 
sie führten ihn stracks  
wieder zum Palas unter sich. 
Gar bald hatten sie ihn entwappnet 
und schufen ihm Sanftheit und Bequemlichkeit, 
wie er oder sonst jemand das vorher gesagt hatte. 7260 
Man sandte nach Ärzten 
aus den Burgen und aus dem Land, 
die allerbesten, die man fand. 
Wie dann? Nach denen wurde gesandt, 
die legten all ihren Sinn und Verstand  7265 
mit ärztlicher Kunst an ihn. 
Was trug das voran oder was half das? 
Ihm war doch um nichts besser! 
Was sie alle zusammen wußten 
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von ärztlichen Künsten, 7270 
das konnte ihm nicht zustatten kommen, 
das Gift war so beschaffen, 
daß sie’s nicht konnten 
von der Wunde trennen, 
bis es ihm durch den ganzen Leib ging 7275 
und eine Farbe annahm, 
so jammervoller Art, 
daß man ihn kaum erkannte. 
dazu nahm eben diese Schlagwunde 
einen so greulichen Geruch an, 7280 
was ihm das Leben erschwerte 
und seinen eignen Leib fremd machte. 
Auch war sein größtes Ungemach, 
Daß er das alle Zeit wohl sah, 
daß er denen begann schwer zu werden, 7285 
die ehedem seine Freunde waren, 
und daß er immer besser und besser verstand 
Morolts Rede; auch hatte er das 
früher schon oft wohl vernommen, 
wie schön und wie vollkommen 7290 
Ysot, seine Schwester, wäre. 
Denn von ihr flog ein Gerücht 
In all den Nachbarländern,  
die ihren Namen kannten: 
die kluge Ysot, die schöne Ysot,  7295 
leuchtete wie der rote Morgen. 
Tristrant, der sorgenvolle Mann, 
hieran dachte er zu allen Zeiten 
und wußte wohl, sollte er genesen, 
das könnte nimmer sein 7300 
als alleine von ihren Künsten, [M, 50ra] 
die diese Kunst da wußte, 
die sinnreiche Königin. 
Wie’s aber möglich werden konnte, 
das wußte er nicht in Betracht zu ziehen. 7305 
Nun begann er aber das so einzuschätzen: 
Da ihm doch der Tod bevorstünde, 
so könnte er sich genauso damit vertraut machen: 
Leib und Leben gewagt oder den Tod akzeptiert 
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in dieser tödlichen Not. 7310 
Das wälzte er in seinem Sinn, 
er wollte wirklich dahin, 
es erginge ihm, wie Gott wollte,  
er bliebe am Leben, wenn er sollte. 
Er sandte nach seinem Oheim. 7315 
Er sagte ihm alles vom Ende her, 
sein Geheimnis und seine Absicht, 
wie ein Freund seinem Freunde tut, 
wonach ihm der Wille stünde, 
entsprechend Morolts Information. 7320 
Dies gefiel ihm übel und gut, 
weil man Schaden bei Nöten soll 
Dulden, so gut man kann. 
Unter zwei Übeln erwähle ein Mann 
was dann das mindere Übel ist – 7325 
das ist auch eine nützliche Kunst! 
So wurden die zwei unter sich zweien 
in ihrer Sache ganz einig, 
wie es auch alles beendet ward, 
indem er seinen Weg vollendete; 7330 
wie man verschweigen sollte, 
daß er nach Yrlant wollte; 
wie man das Gerücht verbreiten sollte, 
daß er in Salerno wäre 
zur Gesundung seines Leibes. 7335 
Als nun diese Rede besprochen war, 
ward auch nach Curuenal gesandt. 
Dem selben sagten sie auch gleich 
ihrer beider Willen und ihre Absicht. 
Curvenal dünkte das gut 7340 
und er sagte, er wollte mit ihm sein, 
mit ihm sterben und am Leben bleiben. 
Und als es Abend ward, 
bereitete man ihnen nun zu ihrer Fahrt 
eine Barke und ein Schifflein 7345 
und schaffte ihnen vollen Vorrat hinein 
an Leibnahrung und an Speise, 
und sonstiges Schiffszeug. 
Da ward der arme Tristran [M, 50rb] 
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mit mancher Klage hingetragen, 7350 
ganz heimlich und so 
daß dann von dieser Einschiffung 
Nur ganz wenig wahrgenommen ward, 
außer von denen, die man auch dorthinschickte. 
Seinem Oheim Marke, 7355 
dem befahl er sehr eindringlich 
sein Gesinde und seine andern Dinge, 
damit von seinen Dingen kein einziger Ring  
wegkäme, 
bis man von ihm vernähme 7360 
eine sichere Nachricht, 
wie es ihm ergangen wäre. 
Er sandte nach seiner Harfe,  
die führte er auch aus seinem Heimatland 
und sonst nichts von seinen Dingen. 7365 
Hiermit so stießen sie in See. 
So also fuhren sie von dannen 
mit nicht mehr als acht Mannen. 
Diese hatten auch ihr Leben 
zum Bürgen und zum Pfande gegeben 7370 
und auch bei Gott versichert, 
daß sie aus ihrer zweier Gebote 
niemals einen Fuß setzen würden. 
Wie sie nun geschifft hatten 
und Marke Tristrant nachsah, 7375 
seine Kurzweil und seine Bequemlichkeit, 
ich weiß wohl, das war gering, 
zu Herzen und in die Knochen 
ging ihm dieser Abschied, 
bloß aber, daß es ihnen beiden 7380 
zur Freude und zur Liebe gereichte. 
Als nun das Volk des Landes vernahm, 
Mit welcherlei Beschwernis 
Tristrant gefahren wäre 
nach Salerno, der Gesundheit wegen – 7385 
wäre er ihr aller Kind gewesen, 
sein Leid wäre ihnen allen niemals 
näher gegangen, als es ging. 
Weil ihm sein Ungemach auch 
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in ihrem Dienste geschehen war,  7390 
ging es ihnen nur umso näher. 
Tristrant fuhr mit allem dahin, 
mehr als ihm zustatten kam, mehr als möglich war, 
sowohl Tag wie Nacht, 
Richtung Yrlant,  7395 
wie des Schiffers Hand  
ihn nur geleiten konnte. 
Und als das Schiff begann, [M, 50va] 
Yrlant so nahe zu kommen, 
daß sie das Land sehen konnten, 7400 
bat Tristant den Steuermeister, 
daß er sich nach der Hauptstadt 
in Deuelin wenden sollte, 
weil er gut wußte, 
daß die kluge Königin 7405 
dort ihren Aufenthalt hatte. 
Zu diesem Ziel eilte er jetzt, 
und als er ihr nahekam,  
daß er sie erblickte und eben sehen konnte, 
„Herr“, sprach er zu Tristant, 7410 
„ich sehe die Stadt! Was ratet ihr?“ 
Tristrant sprach: „Da werden wir 
hier ankern und bleiben, 
diesen Abend hier zubringen 
und auch einen Teil der Nacht hier sein.“ 7415 
So warfen sie den Anker aus 
und ruhten den Abend da. 
In der Nacht dann hieß er gleich 
nach der Stadt hin aufbrechen. 
Als das dann getan war, 7420 
daß sie so nahe kamen, 
daß sie Aufmerksamkeit bekamen, 
eine halbe Meile von der Stadt entfernt, 
da bat Tristrant, ihm zu geben 
das allerärmste Gewand, 7425 
das man in der Barke fand. 
Als man ihm das anzog, 
hieß er sich sofort zu legen 
aus der Barke auf das Schifflein; 
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Seine Harfe hieß er auch da rein 7430 
und angemessen Speise zu geben, 
daß er mit ihr überleben könnte 
drei Tage oder viere. 
Dies war alles schnell 
nach seinem Willen getan. 7435 
Er hieß Curuenan vor sich kommen 
und auch die Schiffsleute mit ihm. 
„Freund  Curuenal“, sprach er, „nun nimm 
diese Barke und dies Volk an dich, 
geh um meinetwillen schön pfleglich und gut damit um,  7440                             
alle Stund und alle Zeit! 
Sowie ihr zurückgekommen seid, 
so gib so reichlich Lohn, [M, 50vb] 
daß sie unsre Heimlichkeiten 
getreulich mit uns tragen 7445 
und niemand etwas davon erzählen. 
Kehre bald wieder heim, 
grüße meinen Oheim, 
sage ihm das, daß ich noch lebe 
und auch wohl mit Gottes Gabe will 7450 
gut weiterleben und gesundwerden. 
Er soll nicht mitleidig um mich sein. 
Und sage ihm das als wahr, 
ich komme in diesem Jahr, 
wenn es so ist, daß ich gesundwerden soll. 7455 
Geht es mit meinen Dingen gut, 
wird ihm das schnell bekannt werden. 
Erzähle das bei Hofe und im Lande. 
Oder, daß ich in dieser Not geblieben bin, 
unterwegs, oder auf der Fahrt gestorben. 7460 
Mein Gesinde, das ich noch da habe, 
das laß auf keinen Fall davon abkommen, 
sieh zu, daß sie auf mich dort warten 
bis an eben die Zeit, 
wie ich sie dir hier gesagt hab. 7465 
Und ist es aber so, 
daß mir in dieser Jahresfrist 
kein Glück geschehen ist, 
dann könnt ihr mich wohl aufgeben. 
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So laßt ihr Gott sich um die Seele kümmern 7470 
und ihr nehmt euch eurer wahr. 
Dann nimmst meine Leut und fährst 
nachhause nach Parmenie zurück, 
und laß dich bei Rual nieder, 
meinem Vater. Dem sage von mir, 7475 
daß er mir meine Treue gegen dich 
durch seine Treue lohne, 
und es dir biete schön,  
tugendlich, wie er wohl kann. 
Unterweise ihn auch darin: 7480 
Die mir bisher gedient haben, 
Daß er mir für die gewähre 
eine einzige Bitte – und keine mehr: 
wie immer es um eines jeglichen Dienst stehe, 
daß er ihm danke und ihn entsprechend belohne. 7485 
„Nun, liebe Leute“, sprach er dann, 
„hiermit so seid ihr Gott übergeben,  
fahrt eure Straße und laßt mich schwimmen! 
Ich muß zu diesen Zeiten [M, 51ra] 
auf Gottes Gnade warten. 7490 
So habt auch ihr Zeit, daß ihr fahrt, 
euern Leib und euer Leben bewahrt – 
schnell geht es auf den Tag zu.“ 
So kehrten sie mit mancher Klage 
und mit manchem Jammer hin, zum Boot, 7495 
mit manchem Geträne ließen sie ihn  
schwimmen auf der wilden See. 
Nie tat ihnen ein Abschied so weh. 
Ein jeglicher getreue Mann,  
der jemals einen treuen Freund gewann 7500 
und weiß, wie man den schätzen soll, 
meinertreu, der versteht sich wohl 
auf Curuenals Schwere. 
Wie schwer ihm aber auch wäre 
sein ganzes Herz und sein Sinn und Verstand, 7505 
er schiffte doch trotz allem dahin. 
Tristrant blieb alleine da. 
Der schwamm dahin, weh! und wei!, 
Mit Jammer und mit Sorgen, 
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bis an den lichten Morgen. 7510  
Und als die von Develin 
das führerlose Schifflein 
auf den Wogen sahen, 
hießen sie alsbald, loszueilen 
und des Schiffleins wahrzunehmen. 7515 
Die Boten wandten sich sogleich dahin. 
Als sie nun begannen näher zu kommen 
und immernoch keinen sahen, 
da hörten sie direkt von da, 
süß und nach ihres Herzens Begehr, 7520 
süß eine Harfe klingen 
und mit der Harfe singen 
einen Mann, so richtig süß, 
daß sie sich’s als einen Gruß 
und als Aventiure nahmen 7525 
und sich nicht von der Stelle bewegten 
während er harfend sang. 
Die Freude, die war aber unlang, 
die sie von ihm hatten, an der Stelle. 
Denn was er ihnen da an Spiel bot, 7530 
mit Händen oder mit Mund, 
das kam nicht vom Grund – 
das Herz, das war nicht dabei. 
So ist es auch nicht Spielgewohnheit, [M, 51rb] 
daß man es eine Weile tut, 7535 
ohne daß das Herz dazu steht. 
Vielmehr, wenn es sehr viel geschieht, 
Heißt es doch nicht richtiges Spiel,  
das man so äußerlich hintut, 
ohne Herz und ohne Gemüt. 7540 
Bloß daß die Jugend Tristrant 
mit Mund und auch mit Händen 
zu einer Kurzweil dazu zwang,  
daß er für sie harfte und sang. 
Es war für den Märtyrer 7545 
eine Marter und eine Schwere. 
Und als er sein Spiel dann aufgab, 
stieß das andere Schiff dann näher heran. 
So griffen sie an sein Schifflein 
197 
 
und erwarteten Widerstand darin. 7550 
Als sie nun begannen, ihn wahrzunehmen, 
und ihn so jämmerlich farben 
und so beieinander sahen, 
begann es ihnen jetzt schmählich vorzukommen, 
daß er das Wunder wußte,  7555 
mit den Händen und mit dem Mund. 
Doch grüßten sie ihn wie einen Mann, 
der guten Gruß brauchen kann, 
mit Mund und auch mit Händen. 
Und baten dann Tristrant, 7560 
daß er ihnen die Geschichte erzählte, 
wie es ihm ergangen wäre. 
„Dies sage ich euch“, sprach Tristran, 
„ich war ein höfischer Spielmann 
und wußte genug über 7565 
Höfischkeit und Anstand. 
Sprechen und schweigen, 
lyren und geigen,  
harfen und rotten, 
Lachen und spotten, 7570 
das konnte ich alles also wohl 
wie so getan Volk von Rechts wegen soll – 
damit gewann ich so genügend viel, 
bis das Gut mich übermannte 
und noch mehr haben wollte64, 7575 
denn ich von Rechts wegen sollte. 
So überließ ich mich dem Verkaufszeug,  
das mir Leib und Leben gerettet hat. [M, 51va] 
Als Gesellen gewann ich  
einen reichen Kaufmann, 7580 
und wir zwei beluden ein Schiff 
mit allem dem, das uns gefiel, 
daheim in Spanien 
und wollten nach Britannien. 
So griff uns auf dem Meer 7585 
ein Raubheer an, mit einem Schiff, 
die nahmen uns, Kleine und Große, 
und erschlugen meinen Handelsgenossen 
und alles, was da lebendig war. 
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Daß aber ich als einziger am Leben blieb, 7590 
mit dieser Wunde, die ich hab, 
das hat die Harfe getan, 
an der jedermann sah, 
wie ich ihnen selbst behauptet hab, 
das ich dem Wesen nach ein Spielmann wäre. 7595 
So gewann ich von ihnen mit einigen Nöten 
dies kleine Schifflein 
und soviel Speise darin, 
Daß ich von ihr bisher gelebt hab. 
So bin ich einsam bisher geschwommen, 7600 
mit Martern und mit mancher Klage, 
wohl vierzig Nächte und vierzig Tage, 
wohin die Winde mich trugen, 
die wilden Wellen verschlugen65,  
zuweilen her und zuweilen hin, 7605 
und kann nicht wissen, wo ich bin, 
und weiß noch weniger, wohin ich soll. 
Nun handelt ihr Herren so gut, 
daß euch unser Herr belohne, 
und helft mir dahin, wo Leute sind!“ 7610 
„Geselle“, sprachen wiederum die Boten, 
„von deiner süßen Stimme und deinen Noten 
sollst du hier den Gewinn haben: 
Du sollst nicht länger dahintreiben, 
ohne Trost und ohne Hilfe. 7615 
Was immer dich hergeführt hat, 
Gott oder Wasser oder Wind, 
wir bringen dich dahin, wo Leute sind.“ 
Dies taten’s auch, sie führten ihn, 
mitsamt dem Schifflein, 7620 
an die Stadt, wie er sie gebeten hatte. 
Sein Schiff hefteten sie an Ort und Stelle, 
und sprachen wiederum: „Sieh, Spielmann! 
Nimm wahr! Sieh diese Burg an 
und diese schöne Stadt hierbei! 7625 
Weißt du noch, welche Stadt es ist?“ 
„Nein, Herr, ich weiß nicht, was es ist!“ [M, 51vb] 
„So sagen wir dir das, daß du bist 
zu Deuelin in  Yrlant.“ 
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„Dafür lobe ich den Heiland, 7630 
Daß ich doch unter Leuten bin, 
denn immer ist einer unter ihnen, 
der seine Güte an mir erweist 
und mir so manchen Rat und manche Hilfe bietet.“ 
Hiermit kehrten die Boten um, 7635 
und begannen untereinander 
mit Rede über seine Dinge 
gar mächtiges Wunder zu machen. 
Sie erzählten immer wieder die Geschichte, 
daß ihnen widerfahren wäre 7640 
Aventiure mit einem Mann, 
dem man das wenig ansah 
und bei dem man sich nimmer verschauen sollte. 
Sie erzählten, wie das passiert war: 
Ehe sie näher dorthinkamen, 7645 
daß sie von dort her vernommen hätten 
einen so süßen Harfenklang, 
und zur Harfe einen Gesang – 
Gott hätte ihn gern hören mögen 
in seinen Himmelschören, 7650 
und versicherten, daß das gewesen wäre 
ein rechter Märtyrer, 
ein todwunder Spielmann. 
„Wohl hin! Ihr seht es ihm wohl an, 
er stirbt morgen oder heut noch. 7655 
Und in der Marter hat er doch 
ein Gemüt, so lebendig – 
in sämtlichen Königreichen 
fände man kein Herz, 
das so großes Ungeschick 7660 
so wenig wahrnehmen möchte.“ 
Die Bürger kehrten zurück 
und trieben mancherlei 
Geschichtenaustausch mit Tristrant 
und fragten ihn dies und das. 7665 
Er aber erzählte dann einem jeden 
bei der Gelegenheit, 
was er den Boten vorher gesagt hatte. 
Nun baten’s ihn, er harfte ihnen 
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und kehrte allen seinen Sinn und Verstand 7670 
an ihr Gebot und an ihre Bitte,  
weil er’s mit vollem Herzen tat; 
womit er sich ihnen konnte 
mit Herzen und mit Munde 
lieb und angenehm machen, das war all sein Begehr, 7675 
dessen befleißigte sich und das tat er. 
Wie der arme Spielmann 
gegen den Zustand seines Körpers begann [M, 52ra] 
sein Harfen und sein Singen 
zu rechter Süße zu bringen, 7680 
begann es alle zu erbarmen: 
So hießen sie, den Armen 
aus seinem Schifflein zu tragen 
und einem Arzt zu sagen, 
daß er ihn in sein Haus nähme, 7685 
und was ihm richtig erschiene, 
daß er darauf Fleiß verwende 
und ihm – sie würden bezahlen – gewährte 
sowohl Hilfe wie Bequemlichkeit. 
Dies ward getan und es geschah. 7690  
Als der ihn nach Hause brachte, 
all seine Bequemlichkeit bedachte, 
wie er es bestens 
von seinem Sinn und Verstand her wußte, 
Das half alles wenig. 7695 
Diese Geschichte verbreitete sich allgemein 
in der ganzen Stadt Deuelin. 
Eine Schar ging hinaus, die andere hinein, 
sie beklagten sein Ungemach. 
Zu der Zeit geschah es dann, 7700 
daß ein geistlich Gebildeter dahineinkam 
und seine Kunstfertigkeit vernahm – 
mit den Händen und mit dem Mund. 
Denn er kannte auch selbst  
genügend an Technik und Kunst, 7705 
manche Fertigkeit mit den Händen 
bei jeglichem Saitenspiel, 
und kannte auch viele Fremdsprachen. 
An Kunstfertigkeit und an Höfischheit 
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hatte er gewendet und gelegt 7710 
seine Tage und seine Sinne. 
Der war der Königin 
Lehrmeister und gehörte zu ihrem Gesinde 
und hatte sie von Kindheit an 
sehr verständig gemacht 7715 
bei mancher guten Lehre, 
mit mancher fremdartigen Kunst,  
die sie von ihm wußte. [M, 52rb]  
Auch lehrte er immer notwendigerweise 
ihre Tochter Ysot, 7720 
die reine, erwünschte Maid, 
Von der all die Welt erzählt, 
von der diese Geschichten sind; 
die war ihr einziges Kind. 
Und er hatte all seine Fleißigkeit66 7725 
seit dem Tag auf sie verlegt, 
daß sie irgend lernen konnte, [M, 52va] 
mit Händen oder mit Munde, 
um die hatte er sich auch zu kümmern, 
die lehrte er damals und allerwege 7730 
sowohl Buch wie Saitenspiel. 
Als der an Tristrant so viel 
schöne Kunst und Kunstfertigkeit erblickte, 
erbarmte ihn sein Ungemach 
ganz und sehr inniglich, 7735 
und er wartete dann auch nicht mehr, 
er ging darauf zur Königin 
und sagte ihr, daß ein Spielmann 
da wäre, in der Stadt, 
der wäre ein Märtyrer 7740 
und bei lebendigem Leibe tot, 
und daß nie ein Mann von einem Weibe – 
so auserkoren wegen seiner Kunst, 
noch mit besserem Gemüt – geboren würde. 
„Ah“, sprach er, „edle Königin, 7745 
möchte es doch ein für alle Mal sein, 
daß wir daran dächten, 
daß wir ihn irgendwie dazu brächten, 
daß ihr mit Anstand kommen könntet, 
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das Wunder vernehmen, 7750  
das ein sterbender Mann 
so inniglich süß kann 
harfen und singen, 
und doch, was seine Dinge angeht, 
weder Rat noch Hilfe sein kann, 7755 
denn er kann niemals am Leben bleiben. 
Sein Meister und sein Arzt, 
der ihn bisher gepflegt hat, 
der hat ihn aus der Pflege entlassen, 
er vermag ihm nicht mehr zustatten zu kommen, 7760 
mit keiner Art von Sinn und Verstand.“ 
„Sieh“, sprach die Königin, 
„ich werde den Kämmerern sagen, 
möge er das immer vertragen  
und erdulden, daß man ihn anfaßt  7765 
und, ihn in den Händen, losgeht,  
daß sie ihn zu uns heraufbringen, 
ob ihm bei seinen Dingen 
irgendeine Art Hilfe taugt 
oder ob ihn etwas gesundmachen könnte.“ 7770 
Dies ward getan und geschah. [M, 52vb] 
Wie daß die Königin sah 
seine Angst, insgesamt, 
die Wunde und ihre Farbe,  
Nun erkannte sie Gift da. 7775 
„Ach, armer Spielmann“, sprach sie gleich, 
„du bist mit Gift verwundet!“ 
„Ich weiß nicht“, sprach Dristrant (!) gleich darauf, 
„ich kann nicht wissen, was es ist, 
denn mir kann keines Arztes Kunst 7780 
helfen noch nützen hierbei. 
Nun weiß ich nicht mehr, was ich tu, 
außer, daß ich mich Gott ergeben muß, 
und leben, solange ich leben kann. 
Wenn jemand aber Gnade an mir begeht, 7785 
wo es so kummervoll um mich steht, 
dem lohne Gott! Mir ist Hilfe nötig, 
ich bin bei lebendigem Leibe tot!“ 
Die Weise sprach aber zu ihm: 
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„Sag an, Spielmann, wie heißt du?“ 7790 
„Madame, ich heiße Trandris67.“ 
„Tandris, sei an mir gewiß, 
daß ich dich wirklich gesundmachen werde, 
sei guten Muts und gehab dich wohl! 
Ich werde selbst dein Arzt sein.“ 7795 
„Danke, süße Königin, 
die Zunge, die grüne immer, 
das Herz versterbe nimmer, 
die Weisheit, die muß immer leben, 
den Hilfelosen Hilfe geben, 7800 
dein Name, der möge immer werden 
gewürdigt auf der Erden!“ 
„Tandris,“ sprach die Königin, 
„Möchte es dir zustattenkommen, 
weil du so unkräftig bist, 7805 
wie das kein Wunder an dir ist, 
So hörte ich gerne Harfenspiel – 
davon weißt du – höre ich sagen – viel.“ 
„Nein, Madame, sprecht nicht so, 
mich irrt keinerlei Ungeschick so, 7810 
daß ich das nicht täte und und es sehr wohl könnte, 
was euch zu Diensten sein soll.“ 
So ward nach seiner Harfe gesandt. 
auch sandte man sogleich 
nach der jungen Königin, 7815 [M, 53ra] 
das wahre Siegel der Minne, 
mit dem sein Herz seitdem ward 
versiegelt und weggesperrt vor 
der Welt im allgemeinen, 
außer vor ihr als einziger, 7820 
die schöne Ysot, sie kam auch dahin 
und nahm ganz eifrig wahr, 
wo Tristrant harfend saß. 
Nun harfte er noch weitaus besser 
als er das je zuvor tat, 7825 
weil er die Hoffnung hatte, 
sein Unglück wär dahin, 
als er ihnen sang und harfte. 
Nicht wie ein lebloser Mann! 
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Er fing es lebendig an 7830 
und wie es der Wohlgemute tut. 
Er machte es ihnen so richtig gut 
mit Händen und mit Munde, 
daß er in der kurzen Zeit 
ihrer aller Huld so einfing, 7835 
daß es ihm zu allem Gute gereichte. 
Und bei dem ganzen Spiel, das er vortrug, 
Sowohl anderswo wie hier an Ort und Stelle,  
da roch immer der tödliche Schlag 
und machte einen solchen Geruch,  7840 
daß niemand auch nur eine Stunde 
bei ihm bleiben konnte. 
Die Königin sprach dann wieder: 
„Tantris, wenn es sich so fügen soll, 
daß dir deine Dinge so stehen, 7845 
daß dieser Geruch an dir vergeht 
und jemand bei dir am Leben bleiben kann, 
dann laß dir wohl befohlen sein 
diese junge Maid Ysot. 
Die erlernte eindringlich 7850 
die Bücher und dazu das Saitenspiel 
und kann davon auch angemessen viel 
nach den Tagen und nach der Zeit, 
die sie dabeigewesen ist, 
und weißt du von irgendeiner Lehre  7855 
und einer Fügung mehr 
als ihr Lehrmeister oder ich,  
unterweise sie darin um meinetwillen. 
Dafür werde ich dir dein Leben 
und deinen Leib zum Lohn geben, 7860 [M, 53rb] 
gut gesund und gut beinander – 
das kann ich geben und unterlassen, 
beides ist in meiner Hand!“ 
„Ja, ist es dann so damit bewandt“, 
sprach wiederum der kranke Spielmann, 7865 
„daß ich so wiederkommen kann 
und mit Spielen genesen werde – 
wenn Gott das will, so genese ich wohl! 
Glückselige Königin, 
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seit daß es mit euren Sinnen und eurem Verstand 7870 
so steht, wie ihr da sagt, 
über eure Tochter, die Maid, 
so traue ich mich wohl zu genesen. 
Ich habe Bücher gelesen 
in solchem Maße und so viel, 7875 
daß ich mir wohl zutrauen will: 
zum Dank diene ich euch gut an ihr. 
Außerdem weiß ich wohl an mir, 
daß in meinen Jahren kein Mann 
so viel edles Saitenspiel kann. 7880 
Was ihr darüber wünscht  
und hier bei mir sucht, 
das wird alles gemacht, 
so fern ich das zur Verfügung hab.“ 
So beschied man ihm ein Kämmerlein 7885 
und schuf ihm alle Tage darin 
all die Pflege und die Bequemlichkeit, 
von der er selber vorher gesprochen hatte. 
Jetzt erst erwies sich die Klugheit 
als zum Nutzen und ihm zustatten kommend,  7890  
die er auf dem Schiffe zeigte,  
indem er den Schild an seine Seite hing 
und seine Wunde verbarg 
vor den Unkundigen, 
vor dem irländischen Volk,  7895 
als es von Curnwal schied. 
Daher war ihnen unbekannt  
und sie wußten nicht, daß er verwundet war. 
Denn hätten sie da etwas gefunden 
um eine seiner Wunden – 7900 
so gut, wie ihnen das bekannt war, 
wie es um die Wunden bestellt war, 
die Morolt mit dem Schwerte schlug, 
das er in allen Nöten trug, 
es wäre Tristrant niemals 7905 
ergangen, wie es ihm erging. [M, 53va] 
Nun half ihm jedoch, daß er gesund wurde, 
weil er so vorbedächtig war. 
Hieran kann ein Mann erkennen 
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und wohl wissen, wie ein Mann oft 7910 
gute Vorbedacht 
zu gutem Ende brächte, 
der gerne Sinn und Verstand einbringen 
und vorsichtig sein würde. 
Die weise Königin, 7915 
die kehrte all ihre Sinne und ihren Verstand 
und all ihren Witz daran, 
wie sie einen Mann rettete, 
um dessen Leib und dessen Leben 
sie gerne gegeben hätte 7920 
ihren Leib und ihr Leben und all ihre Ehre – 
sie haßte ihn noch mehr 
als sie sich selber minnte. 
Und wessen sie sich besann, 
das zu Sanftheit und zu Nutzen 7925 
und zu Heil kommen möchte, 
Da war sie spät und früh  
beträchtig und geschäftig dran. 
Das war kein verwunderliches Geschehnis: 
Sie kannte ihren Feind nicht. 7930 
Und könnte sie das wissen, 
an wen sie ihren Fleiß verwendete 
und wem sie half aus Todesnot, 
wäre ihr das noch ärger als der Tod,  
den sie ihm wahrlich gegeben hätte, 7935 
sehr viel lieber als das Leben. 
Nun wußte sie da aber nichts als Gutes 
und brachte ihm nur ein gutes Gemüt entgegen. 
Wenn ich euch nun viel erzählte 
und lange Rede vorlegte 7940 
von der Meisterschaft meiner Dame, 
wie wunderbar gute Kraft  
ihre Arznei hatte 
und was sie ihren Siechen tat, 
was hülfe es und was sollte das? 7945 
In edlen Ohren lautet besser 
ein Wort, das schön paßt, 
als eins, das man aus der Büchse68 nimmt. 7948 
Über die ärztliche Kunst meiner Herrin 7959 
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und über die Genesung ihres Siechen 796069 
will ich euch kurzlich sagen: 
Sie half ihm innerhalb von zwanzig Tagen, [M, 53vb] 
daß man in allenthalben litt 
und niemand ihn wegen der Wunde mied, 
wenn der nur bei ihm sein wollte. 7965 
Nun ging die junge Königin 
alle Zeit zu seiner Lehre. 
Auf die verwendete er so sehr 
seinen Fleiß und seine Stunden; 
das Beste, was er konnte, 7970 
bei Schulstoff wie bei Saitenspiel mit den Händen, 
was ich nicht gesondert herzählen will, 
das legte er ihr im Einzelnen vor, 
daß sie nach ihrer eignen Wahl 
daraus zur Lehre nähme, 7975 
alles was ihr so paßte. 
Ysot, die schöne, handelte so: 
Das Allerbeste, das sie jetzt 
unter all seinen Künsten fand, 
dessen nahm sie sich gleich an 7980 
und war auch fleißig dabei,  
was immer sie in der Welt begann.  
Auch half ihr ganz arg 
die Lehre, die sie schon hinter sich hatte. 7984 
Da kam dann zu ihrem Nutzen an sie 8003  
ihr Lehrmeister, der Spielmann. 
Der verbesserte sie sehr. 8005 
Unter all dieser Lehre  
gab er ihr eine Beschäftigung, 
die heißen wir: Moralität. 
Diese Kenntnis, die lehrt schöne Sitte: 
Damit sollten alle Damen 8010 
in ihrer Jugend sich beschäftigen. 
Moralität, das süße Lesen, 
das ist glückselig und rein. 
Ihre Lehre hat etwas gemein 
mit der Welt und mit Gott. 8015 
Sie lehrt uns in ihrem Gebot, 
Gott und der Welt wohl zu gefallen. 
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Sie ist allen edlen Herzen 
zu70 Einer Amme gegeben, 
daß sie ihre Leibesernährung und ihr Leben 8020 
in ihrer Lehre suchen, 
denn sie haben weder Gutes noch Ehre 
wenn sie die Moralität nicht belehrt. 
Dies war ihr die häufigste Beschäftigung, 
der jungen Königin, 8025 
hiermit strengte sie ihre Sinne  
und ihre Gedanken oft an. [M, 54ra] 
Hiervon ward sie so wohlgesittet,  
schön und reinen Gemüts, 
ihre Gebärde süß und gut! 8030 
So kam die süße Junge 
zu solcher Verbesserung 
an Gelehrtheit und an Gebaren 
in einem halben Jahre, 
daß von ihrer Glückseligkeit 8035 
das ganze Land erzählte, 
und ihr Vater, der König, davon 
viel große Freude gewann.71 8038  
Sie sang, sie schrieb und sie las,  8059 
und was ihrer aller Freude war, 8060 
da war ihr Anstrengung und Vergnügen72. 
Sie fidelte73 ihre Stampenie,  
Leichs und so fremde Noten darin, 
die nicht fremder sein konnten, 
in französischer Weise, 8065 
aus Sanze und San Dinise,74 8066 
wohl und wohl und allzu wohl. 8079 
Denn von ihr ward manches Herz voll 8080 
von sehnsuchtsvoller Betrachtung. 
Von ihr ward mancherlei 
Gedanke und Beachtung vorwärtsgebracht, 
wegen ihr ward Wunder gedacht, 
wie ihr wohl wißt, daß es geschieht, 8085 
wo man ein solches Wunder sieht 
an Schönheit und an Höfischheit, 
wie sie an Ysot gelegt waren. 
Wem kann ich sie vergleichen, 
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die Schöne, an Glückseligkeit reiche, 8090  
als einzig den Sirenen, 
die mit dem Magnetstein 
die Schiffe zu sich ziehen? 
Grad so zog Ysot, so dünkt mich, 
viel Herzen und Gedanken ein, 8095 
die doch ganz sicher zu sein glaubten 
Vor sehnsuchtsvollem Ungemach. 
Auch sind die zwei Dinge – 
Schiff, ohne Anker, und Gemüt – 
ganz gleichermaßen gut. 8100 
So sind sie beide selten 
auf einem stetigen Reiseweg, 
oft hingegen in einem ungewissen Hafen, 
beide denken bloß heran und weg, [M, 54rb] 
wogen hin und her. 8105 
So schwappert das weiselose Begehren, 
das ungewisse Minnegemüt, 
recht so wie das Schiff ohne Anker, 
In ebengleicher Weise. 
Die wohlgefügte Isot, die weise, 8110 
die junge süße Königin, 
so zog sie Gedanken ein 
aus manches Herzensarche,  
wie der Magnetstein den Barken  
mit dem Gesang der Sirenen tut. 8115 
Sie sang in manches Herzgemüt, 
öffentlich und heimlich, 
durch Ohren und durch Augen. 
Ihr Gesang, den sie öffentlich darbot, 
sowohl anderswo wie hier an Ort und Stelle, 8120 
das war ihr süßes Singen, 
ihr sanftes Saiten-zum-Klingen-bringen, 
das laut und öffentlich 
durch der Ohren Königreiche 
in die Herzen hinunterklang. 8125 
So war der heimliche Gesang,  
ihre wunderbare Schöne, 
die mit ihrem Maidgetön 
verhohlen und heimlich 
210 
 
durch die Fenster der Augen 8130 
in gar manch edles Herz schlich 
und den Zauber dort hineinstrich,  
der die Gedanken sofort 
fing und fangend band 
mit Sehnsucht und mit sehnsuchtsvoller Not. 8135 
So also hatte sich die schöne Ysot 
durch Tristrants Lehre 
sehr verbessert. 
Sie war von süßem Gemüt, 
ihre Sitte und ihre Gebärde gut.75 8140 
Sie wußte zu schreiben und zu lesen. 8145 
Nun war auch Tristrant genesen, 
ganz und gar geheilt, 
daß ihm Gestalt und Farbe 
wieder lauter zu werden begann. 
Nun fürchtete er immerzu, 8150 
daß ihn jemand erkannte 
vom Gesinde oder aus dem Land, [M, 54va] 
und war ständig am Überlegen, 
wie mit Anstand und Achtsamkeit 
er Abschied nehmen  8155 
und aus den Sorgen kommen könnte. 
Denn er wußte wohl, wenn es soweit wäre, 
sollte ihm jede der Königinnen 
kaum einen oder überhaupt keinen Abschied geben. 
Nun dachte er aber, daß sein Leben 8160 
zu allen Zeiten gelegt war  
in mächtige Ungewißheit. 
Er ging zur Königin 
und begann, in schönem Sinn 
seine Rede zu setzen an der Stelle, 8165 
wie er das an jeder Stelle tat. 
Er kniete sich vor sie und sprach: 
„Madame, Gnade und Bequemlichkeit 
und Hilfe, die ihr mir erwiesen habt, 
die lasse euch Gott zustatten kommen 8170 
in dem Himmelreiche! 
Ihr habt so glückselig  
An mir gehandelt und so wohl, 
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daß es Gott euch immer lohnen soll 
und ich euch immer dafür dienen werde und will, 8175 
bis ans Ziel meines Todes, 
an welcher Stelle auch immer ich armer Mann 
euer Lob befördern kann. 
Glückselige Königin, 
es soll mit euren Hulden sein, 8180 
daß ich zurück in mein Land fahre, 
denn dort steht mein Ding so, 
daß ich nicht länger bleiben kann.“ 
Die Dame lachte ihn an: 
„Dein Schmeicheln“, sprach sie, „das ist Nichts, 8185 
ich gebe dir keinen Abschied, 
du kommst wahrhaftig nicht von hinnen 
in diesem ganzen Jahre.“ 
„Nein, edle Königin, 
nehmt ihr in eure Sinne, 8190 
wie es um Gottes Gesetz 
und um Herzliebe steht. 
Ich habe daheim ein Eheweib,  
die ist mir wie mein eigen76 Leib und Leben 
und weiß wohl, daß die sich nun versieht 8195 
und auch keinen Zweifel daran hat, [M, 54vb] 
daß ich wirklich tot bin. 
Und es ist meine Angst und meine Not: 
Wird sie einem andern gegeben, 
so ist mein Trost und mein Leben 8200 
und all die Freude dahin, 
auf die ich hoffend bin, 
und werde nimmermehr froh! 
„Meinertreu“, sprach die Weise darauf, 
„Trantris77, diese Not ist ehe- und gesetzlich! 8205 
Eine so beschaffne Gemeinschaft 
soll kein Guter scheiden! 
Gott, der sei euch beiden gnädig, 
deinem Weibe und dir. 
Wie ungerne ich dich auch entbehre, 8210 
so will ich dich um Gottes willen entbehren! 
Ich muß dir den Abschied gewähren 
und bin dir willig und hold! 
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Ich und meine Tochter Isolt, 
wir geben dir zu deiner Reise 8215 
und zu deiner Wegzehrung 
zwei Mark von rotem Golde: 
die hole dir von Isolde.“ 
So faltete der aus der Fremde 
jede seiner Hände, 8220 
die des Leibes und die der Sinne, 
gegen die Königinnen,  
sowohl gegen die Mutter, wie gegen die Maid. 
„Euch beiden“, sprach er, „sei gesagt 
Gnade und Ehre von Gott!“ 8225 
Und wartete dann auch nicht mehr: 
Er fuhr davon nach Engelant, 
von Engelant auf der Stelle 
nach Curnewal zurück nachhaus. 
Als nun Marke, sein Oheim, 8230 
und das Volk des Landes vernahm, 
daß er als Gesunder zurückkam, 
wurden sie alle gleichermaßen 
Aus dem ganzen Reich 
richtig und von ganzem Herzen froh. 8235 
Der König, sein Freund, der fragte ihn dann, 
wie es ihm ergangen wäre. 
Und er erzählte ihm die Geschichte 
von oben bis zum Grunde, 
so eben, wie er nur konnte. 8240 
Alle nahm sie des wunder [M, 55ra] 
und sie begannen dabei 
viel Juxen und Lachen, 
mächtiges Gelächter machen 
über seine Gefährdung in Yrlant 8245 
über seiner Feindin Hand – 
wie schön ihn die gesundmachte 
von all der Fahrt und Gefährdung, 
die er bei ihnen unternahm. 
Sie behaupteten, nie hätten sie bekommen 8250 
die Annehmlichkeit eines solchen Wunders. 
Als nun dies alles geschah, 
daß seine Genesung und seine Fahrt 
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sehr und wohl belacht ward, 
da fragten sie ihn eindringlich 8255 
nach der Maid Ysot. 
„Ysot“, sprach er, „das ist eine Maid, 
daß alle Welt von Schöne redet, 
dagegen ist alles hier wie ein Lüftchen. 
Die lichte Ysot, das ist ein Mädchen 8260 
von Gebärde und von Leiblichkeit 
wie ein Kind oder eine Maid von einem Weibe, 
so süß und so auserwählt, 
Nie ward, noch jemals wird geboren werden. 
Die lautere, die lichte Ysolt, 8265 
die ist lauter wie arabisches Gold. 
Was ich mir je vorstellend war, 
wie ich es an den Büchern las, 
die über ihr Lob geschrieben sind, 
Auroras Tochter und ihr Kind, 8270 
Tindarides, die berühmte, 
daß an ihr einzig wäre 
aller Frauen Schönheit 
in eine einzige Blüte gelegt – 
von der Vorstellung bin ich abgekommen; 8275 
Ysot hat mir die Vorstellung genommen, 
ich glaube nimmermehr, 
daß die Sonne in Mykene aufgeht;  
vollendete Schönheit tagte nie 
in Griechenland, sie tagte hier. 8280 
Alle Gedanken und alle Männer, 
die glotzen nur Yrlant an, 
da nehmen ihre Augen Wonne her, 
sehen, wie die neue Sonne 
nach ihrer Morgenröte, 8285 
Ysot nach Ysot, [M, 55rb] 
da her von Develin 
in alle Herzen scheint! 
Die lichte Wonnigliche, 
Sie erleuchtet alle Reiche! 8290 
Was sie alle an Lob über Frauen erzählen, 
alles was sie mit Lob in Geschichten weitertragen, 
das ist alles dagegen ein Nichts, 
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wenn einer Ysot in die Augen sieht, 
dem läutert sich Herz und Gemüt, 8295 
recht wie die Glut dem Golde tut, 
es macht Leben und Leib zum Lieben! 
Mit ihr ist kein andres Weib 
erloschen noch geschwächt, 
wie mancher als story verbreitet. 8300 
Ihre Schöne verschönt,  
sie ziert und krönt 
Weib und weiblichen Namen – 
darum braucht keine sich vor ihr zu schämen.“ 
Als nun Tristrant erzählt hatte 8305 
von seiner Dame, der Maid, 
der Wonniglichen von Yrlant, 
so wie er es selber kennengelernt hatte – 
jeder, der dann da bei der Geschichte war 
und es richtig in seinem Herzen las, 8310 
dem versüßte die Rede das Gemüt 
recht wie des Maien Tau die Blüte. 
Sie kriegten alle Mut davon. 
Der wohlgemute Tristran, 
der griff dann wieder nach seinem Leben – 8315 
ihm war ein anderes Leben gegeben, 
er war ein neugeborener Mann. 
Es hob jetzt erst um ihn an, 
er war damals fröhlich und froh. 
König und Hof, die waren damals 8320  
zu seinem Willen bereit, 
bis sich die tödliche Unmüßigkeit, 
Der verfluchte Neid, 
der selten ganz verschwindet, 
zwischen ihnen zu wirken begann, 8325 
viele der Herren zu betrüben 
an ihrem Gemüt und an ihren Sitten,  
so daß sie ihn der Ehren beschnitten 
und der Würdigkeit, 
die der Hof an ihn legte 8330 [M, 55va] 
und all das Gesinde aus dem Land. 
Sie begannen sehr geschwind 
über seine Dinge zu reden 
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und sie in die Erzählung zu bringen: 
Er wäre ein Zauberer! 8335 
Die Geschichten davor, 
wie er ihren Feind Morolt erschlug, 
wie sich sein Ding in Yrlant zutrug,  
darüber begannen sie untereinander dann zu behaupten, 
es wäre aus Zauberei geschehen. 8340 
„Seht“, sprachen’s alle, „merkt hier 
und sprecht, wie konnte er am Leben bleiben 
vor dem starken Morolt? 
Wie betrog er Ysolt, 
die weise Königin, 8345 
seine Todfeindin, 
daß sie sich so um ihn bemühte, 
bis daß er von ihrer Hand genas? 
Merkt auf das Wunder, hört her, 
der fraudeur, wie kann er 8350 
Sehende Augen so blenden 
und all das zuendebringen, 
was er zu enden hat?“ 
Hiermit verfielen sie auf den Rat – 
die, die Marke zu beraten pflegten – 8355 
daß sie Marke in den Ohren lagen, 
früh und spät, 
mit eifrigem Rate, 
daß er ein Weib nehmen sollte, 
von der er zu Erben käme 8360 
mit einer Tochter oder einem Sohn. 
Marke sprach: „Gott hat uns  
einen guten Erben gegeben, 
Gott helfe uns, daß er am Leben bleibe! 
Tristrant, so lange er leben soll – 8365 
so wißt das doch endlich – 
es soll niemals eine Königin 
noch Herrin hier am Hofe sein!“ 
Hiermit entstand aber noch mehr an Feindseligkeit, 
noch mehr als vorher dann aber an Neid, 8370 
den sie Tristrant entgegenbrachten, 
und der begann auch bei genügend vielen 
zu bersten, so sehr, 
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daß sie’s ihm nicht mehr  [M, 55vb] 
verhehlen konnten 8375 
und ihm manches Mal  
die Zeichen boten und die Wörter,  
daß er seinen Tod fürchtete 
Und ständig in Sorgen war, 
daß sie irgendwann und irgendwie 8380 
mit dem gemeinsamen Rat übereinkämen 
daß sie ihn töteten und erschlügen. 
Seinen Oheim Marke, den bat er, 
daß er das Begehren der Herren des Landes 
zu einem Ende brächte 8385 
und um Gottes Willen bedächte 
seine Angst und seine Not – 
er wüßte nicht, wann es sein Tod 
und sein Ende wäre. 
Sein Oheim, der Wahrhaftige, 8390 
der sprach: „Neffe Tristran, 
schweig! An den Punkt komme ich nie! 
Ich begehre keinen Erben außer dir! 
Auch sollst du ganz ohne Angst sein 
um deinen Leib und dein Leben! 8395 
Ich werde dir guten Frieden geben.  
Ihr aller Neiden und ihre Feindseligkeit, 
nun, sodirgott!, was verwirrt dich da? 
Hassen und Neiden, 
das muß der Rechtschaffene leiden! 8400 
Der Mann wird die ganze Zeit immer würdiger, 
so lange als daß er beneidet wird. 
Würde und Neid, die zwei, die sind 
recht wie eine Mutter und ihr Kind. 
Die Würde, die gebiert alle Zeit 8405 
und führt mit sich Feindseligkeit und Neid. 
Wen fällt auch mehr Feindseligkeit an, 
denn einen glückseligen Mann? 
Die Seligkeit ist arm und schwach, 
die niemals Feindseligkeit sah! 8410 
Lebe immer und bewirke immer das, 
daß du einen Tag seist ohne Feindseligkeit. 8412 
Willst du aber von bösem Volk 8415 
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ungehaßt sein, so sing ihr Lied 
und sei mit ihnen ein Bösewicht, 
dann hassen sie dich nicht! 
Tristrant, was immer jemand tut, [M, 56ra] 
so richte du dich immer darauf ein, 8420 
daß du hohen Mutes seist. 
Sei ihnen voraus, in jeder Weise bedacht 
(auf)78 deinen Nutzen und deine Ehre –  
und rate mir nicht mehr, 
was dir schaden könnte! 8425 
Was immer an Rede darum gesprochen wird, 
dem folge ich nicht, weder ihnen noch dir.“ 
„Herr, wenn ihr mir gebietet, 
so will ich vom Hofe abreisen: 
Ich kann mich vor ihnen nicht schützen. 8430 
Soll ich bei dieser Feindseligkeit sein, 
so kann ich nicht gesund bleiben. 
Ehe ich dermaßen ängstlich 
sämtliche Königreiche 
wollte in der Hand haben, 8435 
wäre ich eher für immer ohne Land!“ 
Als Marke seinen Ernst sah, 
Bat er ihn zu schweigen und sprach: 
„Neffe, wie gerne ich Stetigkeit 
und Treue gegen dich hätte, 8440 
so gestattest du mir’s nicht. 
Alles was nun in dieser Hinsicht geschieht, 
daran bin ich vollkommen unschuldig! 
Wie auch immer ich dir folgen kann, 
dazu bin ich dir aber bereit! 8445 
Sag an, wie willst du, daß ich handle?“ 
„Da bestellt euern Hofrat ein,  
der euch hierher geführt hat, 
und erfahrt von jedem einzelnen, wie’s um sein Gemüt ist, 
fragt, wie es sie gut dünke, 8450 
daß ihr euch hierbei gebärdet. 
So erfahrt ihr ihren Willen,  
so daß es in Ehren bestehen kann.“ 
Nun dies war gleich geschehen, 
daß sie alle einbestellt waren. 8455 
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Die rieten auch auf der Stelle, 
nur wegen Tristrants Tod, 
wenn es möglich wäre, die schöne Ysot 
paßte ihm wohl zum Weib 
an Schöne, an Geburt, an Leib, 8460 
und bestätigten auch den Rat entsprechend. 
Dann gingen sie alle vor Marke. [M, 56rb] 
einer von ihnen, der es konnte, 
der sprach mit einem Mund 
ihrer aller Willen und ihre Einstellung: 8465 
„Herr“, sprach er, „uns dünkt gut 
die schöne Ysot von Yrlant, 
wie allen den Landen bekannt ist, 
die uns und sie umliegen. 
Die ist eine Maid und jung, 8470 
an die weibliche Glückseligkeit 
hat die Seligkeit alles gelegt, 
was sie daran legen konnte, 
wie ihr schon manches Mal 
von ihr selber vernommen habt – 8475 
die ist glückselig und vollkommen 
am Leben und am Leibe. 
Kann euch die zum Weibe 
und uns zur Herrin werden, 
so kann uns hier auf Erden 8480 
an Weibe nie was Besseres geschehen.“ 
Der König sprach: „Laßt, Herr, sehen, 
ob ich die gerne haben wollte! 
Wie sollte es immer vor sich gehen? 
Denn ihr nehmt doch sicher in euern Sinn auf, 8485 
wie es zwischen uns und bei ihnen 
nun schon eine gute Weile seine Bewandtnis hat: 
Leute und Land sind uns verhaßt! 
Gurmun ist mir von Herzen gram 
und hat auch recht, ich bin’s ihm auch! 8490 
Wer trüge je zwischen uns beide 
so große Freundschaft hinein?“ 
„Herr“, sprachen sie aber darauf: 
„Es fügt sich sehr oft grad so 
daß zwischen Ländern Unfriede entsteht. 8495 
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Daher sollen wir beide Abhilfe 
Sowohl suchen wie finden 
und sollen es mit ihren Jungen 
wieder zur Versöhnung bringen. 
Aus häßlichen Dingen 8500 
wird oft mächtige Freundschaft.  
Seid ihr bedächtig hierbei: 
Ihr könnt wohl noch den Tag erleben, 
daß Yrlant euer werden kann. 
Yrlant steht ausschließlich bei ihnen dreien: 8505 [M, 56va] 
König und Königin  
haben nur eine Erbin: Ysot! 
Sie ist ihr einziges Kind!“  
Darauf antwortete ihnen Marke: 
„Tristrant, der hat mich stark 8510 
in Gedanken ihretwegen gebracht, 
Ich hab viel ihretwegen gedacht, 
als er sie mir gegenüber mit Lob versah. 
Von diesen Gedanken bin auch ich 
von all den anderen 8515 
so sehr auf sie gekommen – 
wenn sie mir nicht kann werden, 
so wird auf dieser Erden 
keine jemals mein Weib, 
das walte Gott und ich selber!“ 8520 
Den Eid schwor er nicht darum,  
daß ihm sein Gemüt nicht irgend mehr 
dahin stünde als daher, 
Er schwor aufgrund der Erkenntnis, 
daß es ihm ganz undenkbar war, 8525 
daß das je zuendegebracht würde. 
Des Königs Rat sprach aber dann: 
„Herr, verfügt ihr’s also, 
daß mein Herr Tristrant, der hier steht, 
der da bei Hofe Kenntnis hat, 8530 
mit eurer Botschaft dort werben will, 
so ist alles an ein Ziel 
und an ein stetes Ende gebracht. 
Der ist weise und wohl bedacht 
und glückselig bei allen Dingen – 8535 
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der mag es zuende bringen! 
Er kann ihrer aller Sprache wohl, 
er endet, wenn er enden soll.“ 
„Ihr ratet übel!“ sprach Marke, 
ihr befleißigt euch zu stark 8540 
Tristrants Schaden und seiner Not. 
Er ist doch schon ein Mal tot 
für euch und eure Erben! 
Ihr werdet ihn nocheinmal sterben lassen – 
zum zweiten Mal! 8545 
Nein, ihr von Curnewal, 
ihr müßt selber dahin! [M, 56vb] 
Ratet mir niemehr zu ihm!“ 
„Herr“, sprach Tristran, 
„sie reden nicht falsch hiermit! 8550 
Es würde sich wohl fügen, 
wofern euch der Mut dahin trüge, 
Ich würde es eher anpacken 
und bereitwilliger als ein anderer Mann, 
also ist es richtig, daß ich es tu. 8555 
Herr, ich bin sehr gut dafür, 
wahrlich, niemand machte das besser. 
Gebietet ihnen allen dies, 
daß sie selbst mit mir fahren, 
hin und her mit mir bewahren 8560 
euer Ding und eure Ehre.“ 
„Nein, du kommst nicht mehr 
in ihre Gewalt und in ihre Hand, 
seit dich Gott zurückgeschickt hat!“ 
„Herr, wahrlich, dies muß sein:  8565 
Werden sie sterben oder am Leben bleiben,  
das muß auch mir, mit ihnen zusammen, geschehen. 
Ich werde sie selber sehen lassen, 
wenn dies Land von Erben frei bleibt –  
ob ich der Grund dafür bin. 8570 
Heißt sie, sich bereit zu machen! 
Ich werde das Schiff leiten 
und mit eigner Hand führen 
in das glückselige Yrlant 
hin nach Develin, 8575 
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gegen den Schein der Sonne, 
der für manches Herz Freude trägt. 
Wer weiß, ob uns die Schöne wird! 
Herr, würde euch die lichte Ysot – 
auch wenn wir dann alle tot daliegen, 8580 
Da wäre ein kleiner Schaden dran.“ 
Und wie Markes Rat vernahm 
und (sie) 79 hörten, wohin die Rede ging, 
wurden sie so traurig wie nie 
in allen ihren Jahren, 8585 
so wie sie das bei der Rede waren. 
Nun mußte es und sollte sein, 
Tristrant hieß unter den Hofleuten auslesen, 
den Vertrauten des Königs, [M, 57ra] 
zwanzig verläßliche Ritter, 8590 
und die besten für diese Notlage; 
aus dem Lande und aus den Hoffremden 
gewann er sechzig um Sold; 
vom Rat hatte er – ohne Gold – 
zwanzig Landbarone. 8595 
So waren an compagnons 
hundert und keiner mehr! 
Mit denen fuhr Tristrant über’s Meer, 
die waren seine Gesellschaft, 
und führte auch Mittel mit, ausreichend 8600 
Speise und Kleidung, 
anderes Schiffsgerät, 
wie so vielen Leuten zu ihrer Fahrt 
noch nie ein Schiff gut ausgestattet ward. 
Man liest am Tristrant,  8605 
daß eine Schwalbe nach Yrlant 
von Curnewal käme, 
Dort ein Damenhaar aufnähme 
zu ihrem Bau und zu ihrem Nest – 
ich weiß nicht, wie sie das dort wußte – 8610 
und das wieder über’s Meer brachte. 
Tät je noch eine Schwalbe nisten 
mit solchem Ungemach, 
wo sie so viel Bauzeug 
bei ihr im Lande fand, 8615 
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daß sie über’s Meer in fremde Lande 
nach ihrem Baumaterial flog? 
Weißgott, hier labert der Leich, 
hier lispelt die Geschichte. 
Auch ist es albern, 8620 
wenn einer sagt, daß Tristrant auf das Meer  
einfach drauflos schiffte, mit einem Heer, 
und sollte dabei nicht wahrnehmen, 
wie lange er führe und wohin 
und auch nicht wissen, wen suchen. 8625 
Was rächte der an den Büchern, 
der das schreiben und lesen hieß? 
Ja, tatsächlich wären sie allesamt gewesen, 
der König, der da ausschickte 
seinen Rat des Landes,  8630 
die Boten, Kuckucke und Deppen, [M, 57rb] 
wenn sie als Boten so gewesen wären! 
Nun, Tristrant war auf seine Fahrt gegangen, 
und schiffte so vor sich hin, 
Er und seine Gesellschaft. 8635 
Ein Teil von denen machte sich große Sorgen, 
ich meine die Barone,  
die zwanzig compagnons, 
den Rat von Curnewal. 
Die hatten bei der Gelegenheit 8640 
gar mächtige Angst und Not:  
Sie wähnten sich alle schon tot. 
Sie fluchten über die Stunde 
mit Herzen und mit Munde, 
daß an die Reise und die Fahrt 8645 
nach Yrlant je gedacht ward. 
Sie konnten für ihr eignes Leben 
sich selber keinen Rat geben: 
Sie rieten her, sie rieten hin 
und wußten niemals etwas miteinander 8650 
zu raten, was ihnen getaugt hätte 
und das ‚Rat‘ heißen konnte. 
Und das war auch kein Wunder: 
Hierüber noch hier unternander 
war Rat und Hilfe nur möglich bei einem von zweien, 8655 
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eines von zweien mußte ihnen 
ihr Weiterleben bringen: 
Aventiure oder List. 
Die List war aber da teuer! 
Das galt auch für die Aventiure, 8660 
keiner von ihnen hatte da eine Vorstellung, 
sie waren von beiden frei. 
Doch sprachen genügend von ihnen: 
„Klugheit und Anstand,  
Davon ist sehr viel an diesem Mann. 8665 
Ist es an dem, daß Gott uns Glück vergönnt,  
dann können wir sehr gut mit ihm am Leben bleiben,  
wenn er sich irgend mäßigt 
in seinem blinden Drauflos! 
Womit er zuviel ausgestattet ist!  8670 
Er ist zu sehr drauflos und zu mutig! 
Es ist ihm heute egal, was er tut, 
er gäbe nicht ein halbes Brot [M, 57va] 
um uns noch um seinen eignen Tod! 
Und dennoch: Unsere beste Vorstellung, 8675 
die muß von seiner Glückseligkeit ausgehen! 
Sein Witz muß uns Lehre geben, 
wie wir das Leben verlängern.“ 
Als sie nun nach Yrlant kamen 
landeten sie da an, 8680 
da gab man ihnen Auskunft, 
daß der König wäre 
nach Weisevorte. Vor die Stadt 
bat Tristrant, den Anker zu werfen, 
wohl so weit vom Hafen entfernt, 8685 
daß man mit einem Bogen von dort aus 
nicht bei ihnen einschlagen konnte. 
Seine Landbarone baten ihn, 
daß er ihnen um Gottes willen sagte, 
bei welcher Gelegenheit 8690 
Er um das Weib werben wollte, 
es ginge ihnen sehr an Leib und Leben, 
es dünkte sie und wäre auch gut, 
daß er ihnen seine Absicht sagte. 
Tristrant sprach: „Da tut nicht mehr, 8695 
224 
 
als daß ihr euch hütet, daß keiner von euch gehe 
hin vor der Leute Augen; 
bleibt alle hier drinnen verborgen, 
denn Knechte und Schiffsleute, 
die forschen nach Information 8700 
auf der Brücke vor der Schiffstür – 
und keiner von euch komme hervor! 
Schweigt und begebt euch hinein. 
Ich selber will davor sein,  
weil ich die Landessprache kann. 8705 
Man wird uns schnell entgegentreten, 
die Bürger  
mit bösen Geschichten. 
Denen muß ich vorlügen diesen Tag, 
was ich nur lügen kann. 8710 
Ihr verbergt euch hier drinnen; 
denn wird man eurer inne, 
so haben wir Krieg an der Hand 
und das ganze Land ist gegen uns. 
Während ich morgen draußen bin – 8715 [M, 57vb] 
denn ich werde von hier aus reiten 
auf Aventiure, sehr früh,  
ob ich Erfolg hab oder nicht – 
Dann sei Curvelal80 davor, 
an dem Tor, und andere mit ihm,  8720  
denen die Sprache bekannt ist. 
Seid an eine Sache erinnert: 
Ist es an dem, daß ich unterwegs bin 
vier Tage oder drei, 
dann wartet nicht länger auf mich, 8725 
entkommt wieder über’s Meer 
und rettet Leben und Leib! 
Dann hab ich alleine das Weib 
mit dem Leben bezahlt, 
dann ratet ihr zum Weibe 8730 
euerm Herrn, wer euch gutdünkt. 
Dies ist mein Rat, meine Hilfe und auch meine Absicht.“ 
Des Königs Marschall von Yrlant, 
in dessen Gewalt und in dessen Hand 
alles stand, Stadt und Hafen, 8735 
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der kam dort herabgaloppiert,  
gewappnet und kriegsbereit, 
mit einer mächtigen Schar 
sowohl an Bürgern wie ihren Dienstboten, 
wie ihnen vom Hofe geboten war, 8740 
und wie die Geschichte schon vorher behauptet, 
wenn einer vorn in der Geschichte nachsieht: 
wer immer an das Ufer stieße,  
daß man den zu fangen hieße,  
bis man ganz genau erkannt hätte, 8745  
ob er aus Markes Land 
oder dessen Gesinde wäre. 
Diese selben Quälgeister81, 
Die leidigen Totmacher, 
die manchen Totschlag hatten 8750 
begangen in Unschuld, 
ihrem Herren zur Huld, 
die kamen in den Hafen gezogen, 
mit Armbrüsten und mit Bogen 
und mit anderen Waffen, 8755 
wie ein richtiges Raubheer! 
Des Schiffes Meister Tristran [M, 58ra] 
legte einen Reiseumhang an, 
aus keinem andern Grunde als 
daß er sich umso besser verberge. 8760 
Auch ließ er ein Caput bringen,  
aus rotem Gold geschlagen 
gewirkt zu fremdem Preise 
nach englischer Weise. 
So trat er in ein Schifflein 8765 
und Churuenal82 zu ihm darein,  
und wandte sich hafenauswärts, 
und bot seinen Gruß hinab 
mit Gebärden und mit Munde 
so süß wie er nur konnte. 8770 
Was aber den Gruß betrifft: 
Genügend Bürger  
liefen zu dem Schifflein, 
genügend riefen vom Gestade aus: 
„Fahr an Land, fahr an Land!“ 8775 
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Tristrant stieß sogleich in den Hafen zurück. 
„Ihr Herren“, sprach er, „sagt mir, 
Wie kommt ihr so? Was bedeutet ihr  
Mit diesem Nichtbenehmen? 
Eure Gebärden, die sind hart. 8780 
Ich weiß nicht, wessen ich mich versehen soll. 
Um Gottes Willen, seid so gut: 
Wenn jemand bei euch im Hafen ist, 
der Gewalt hat in diesem Land, 
der höre und vernehme mich!“ 8785 
„Ja“, sprach der Marschall, „hier bin ich. 
Meine Gebärden und mein Benehmen,  
die werden so so hart für euch,  
weil ich genau wissen will,  
was für ein Ziel eure Fahrt samt Benehmen hat.“ 8790 
„Meinertreu, Herr“, sprach Tristran, 
„dazu habt ihr mich bereit. 
Wenn mir jemand allgemeines Schweigen hieße 
und mich sprechen ließe,  
um eben das wollt ich gerne bitten, 8795 
daß man mit gütlichen Sitten 
und so mein Wort vernähme, 
wie es sich in dem Land gehörte.“ [M, 58rb] 
Hiermit ward ihm eine Stille gegeben. 
„Herr“, sprach Tristrant, „unser Leben, 8800 
unsre Geburt und unser Land, 
damit hat es folgende Bewandtnis, 
Wie ich euch hier bedeute. 
Wir sein werbende Leute 
und brauchen uns deshalb nicht schämen. 8805 
Kaufleute heißen wir wirklich, 
ich und meine compagnie, 
und sein von der Normandie.  
Unsere Frauen und unsere Kinder sind dort. 
Wir selber sein mal hier mal da, 8810 
von Land zu Land, 
kaufend allerhand, 
und gewinnen, daß wir damit auskommen. 
In diesen dreißig Tagen,  
da fuhren wir von unserm Heimatland ab, 8815 
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ich und zwei weitere Kaufleute. 
Wir drei, wir wollten zwischen uns dreien 
und einer Gesellschaft ein Treffen zu Iberia. 
Es sind wohl acht Tag bis dahin, 
als uns an einem Tag in der Früh, 8820  
weit von hier, ein Wind überfiel, 
wie’s uns die Winde oft antun; 
der hat uns drei getrennt, 
mich als einzelnen von ihnen beiden, 
und weiß nicht, wie sie gefahren sind, 8825 
bloß daß Gott sie bewahren möge, 
ob sie lebendig oder tot seien. 
Ich habe mit mächtiger Not 
mich gar manchen üblen Weg geschlagen, 
in diesen schweren acht Tagen! 8830 
Gestern um Mittag, 
als Sturm und Wind sich gelegt hatten,  
da erkannte ich Berge und Land.  
Dahin wandte ich mich sofort wegen der Ruhe. 
Und ruhte da bis heute. 8835 
Heute, am Morgen, gleich  
als es hell ward,  
da begab ich mich wieder auf meine Fahrt, [M, 58va] 
grad hierher nach Weisevort. 
Nun geht es hier schlimmer als dort! 8840 
Ich denk, ich bin noch ungenesen, 
doch hoffte ich, hier gesund zu werden, 
weil ich die Stadt kenne 
und bin auch schon einmal  
mit Kaufleuten hier gewesen. 8845 
Umso mehr hoffte ich, gesund zu werden 
und hier Gnade zu finden. 
Nun bin ich Sturmwinden 
erst richtig in die Hände geraten. 
Doch kann mich Gott noch gut bewahren. 8850 
Da ich bei diesen Menschen hier 
weder Ruhe noch Gnade finde, 
so kehre ich zurück auf’s Meer. 
Da hab ich alle Verteidigung der Welt 
und Kampf genug zum Fliehen. 8855 
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Geruht ihr aber, eure Zucht 
Und eure Ehre an mir zu begehen! 
In dem Maß wie ich hier Güter habe, 
die teile ich sehr gern mit euch 
für eine kurzliche Bitte, 8860 
daß ihr mir und meiner Habe 
Frieden schafft in diesem Hafen, 
bis ich versuche und zusehe, 
ob mir das Glück geschieht, 
daß ich meine Landsleute 8865 
erforsche oder auffinde. 
Und wollt ihr mir das gewähren, 
so heißt mir auch Frieden geben. 
Dort eilen sie schnellstens hierher – 
ich weiß nicht welche oder wer, 8870 
in kleinen Schifflein. 
Oder ich fahr wieder zu den meinen 
und fürchte euch alle nicht die Bohne.“ 
Der Marschall, der hieß sie dann alle, 
wieder ans Land zurückzukehren. 8875 
Zu dem Gast und Fremden aber sprach er sogleich: 
„Was wollt ihr dem König geben, 
daß ich euch Gut und Leben 
in diesem Reich bewahre?“ 
Darauf sprach aber der aus der Fremde: 8880  
„Herr, ich geb ihm alle Tage, [M, 58vb] 
wo ich’s gewinne oder erjage, 
eine Mark von rotem Golde. 
Und ihr sollt als Sold 
Und als Bezahlung dieses Caput haben, 8885 
wenn ich mich da auf euch verlassen kann.“ 
„Ja“, sprachen’s alle gleich, 
„er ist hier Marschall über dies Land!“ 
Der Marschall nahm seine Gabe, 
die dünkte ihn reich und löblich, 8890 
und hieß ihn, in den Hafen vorstoßen. 
Seinem Leib und Leben und seinem Hab und Gut 
gebot er dann Frieden und Gnade. 
Da waren sie reich und rot, 
ich meine Bezahlung und Sold. 8895 
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Reich und rot des Königs Gold, 
des Boten Soldrot und reich, 
beide waren sie reichlich. 
Das half ihm auch, daß ihm geschah 
sowohl Gnade wie Gemach. 8900 
Nun, Tristrant, der ist zum Frieden gekommen. 
Immer noch hat niemand vernommen, 
was er jetzt angehen wollte. 
Nun wird man’s euch wissen lassen. 
So wird euch die Geschichte nicht langatmig. 8905 
Die Geschichte erzählt und sagt 
von einem Serpent,  
der damals da im Lande war. 
Eben dieser leidige Teufel, 
der hatte Leute und Land 8910 
mit dermaßen schädlichem Schaden 
so schädlich überladen, 
daß der König einen Eid schwor, 
bei königlicher Wahrheit, 
wenn einer ihm das Leben nähme, 8915 
wollte er ihm seine Tochter geben, 
Wenn der edel und Ritter wäre. 
Die Bekanntmachung 
und das so wonnigliche Weib, 
die machten, daß tausende Leib und Leben verloren, 8920 
die dahin zum Kampfe kamen, 
ihr Ende dort nahmen. 
Das Land war voll von der Geschichte darüber. [M, 59ra] 
Diese Geschichte kannte auch Tristrant wohl. 
Es stärkte ihn daran dies eine, 8925 
daß er diese Reise überhaupt unternommen hatte, 
das war seine größte Zuversicht, 
anderes zum Trost hatte er nicht. 
Nun ist es Zeit, nun geh wieder dran! 
Am andern Tag in der Früh, 8930 
da wappnete er sich so gut, 
wie ein Mann in Nöten soll. 
Er setzte sich auf ein starkes Pferd, 
er hieß ihm einen Speer reichen, 
groß und fest, 8935 
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Den stärksten und den besten, 
den man in dem Schiffe fand. 
Auf seinen Weg begab er sich sofort, 
über Feld und über Gefilde, 
Er nahm sich in der Wildnis  8940  
manche Kehre und manches Geradeaus. 
Und als der Tag aufstieg, 
Da ließ er’s schnell vorangehen, 
gegen das Tal von Anferginam, 
da war die Heimstatt des Drachen, 8945 
wie man in der Geschichte liest. 
Nun sah er dort in der Ferne dahin 
vier gewappnete Männer 
über Ungebahntes und über Feld, 
ein wenig kühner als im Paßgang, 8950 
fliehend galoppieren. 
Deren einer von den vieren 
war Truchseß der Königin, 
der war auch und wollte sein 
ami der jungen Königin, 8955 
wenngleich in jeder Hinsicht gegen ihren Willen. 
Und als jemand zu Felde ritt, 
wegen Glück und wegen Mannhaftigkeit, 
so war auch der Truchseß da, 
irgendwann und irgendwo, 8960 
wegen nichts anderem, als daß man verkünde, 
daß man auch ihn da gesehen hätte, 
wo man auf Aventiure ritt, 
und sonst war nichts dabei. 
Denn nie hat er den Drachen gesehen, 8965 
ohne daß er baldigst umkehrte. 
Tristrant ward sehr wohl gewahr [M, 59rb] 
an der fliehenden Schar, 
daß der Drache irgendwo da sein müßte, 
und stapfte auch sogleich in die Richtung 8970 
Und ritt unlange, bis er erblickte 
seiner Augen Ungemach, 
den ekligen Drachen. 
Der warf aus seinem Rachen 
Rauch und Flammen und Wind, 8975 
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wie des Teufels Kind, 
und kehrte sich dortselbst gegen ihn her.  
Tristrant senkte den Speer, 
nahm das Roß mit den Sporen. 
So geschwinde kam er dahergaloppiert, 8980 
daß er ihm den Speer in den Schlund stach, 
so daß er ihm den Rachen brach  
und innen im Herzen steckenblieb, 
und er selber auf den Serpent 
so schmerzlich mit dem Rosse stieß, 8985 
daß er das Roß dort als Totes ließ 
und er davon fast nicht runterkam. 
Aber der Drache ging es an,  
mit Fraß und mit Feuer, 
bis es der Ungeheure 8990 
vor dem Sattel ganz und gar verschluckte. 
Nun war ihm aber so schmählich 
der Speer, der ihn da versehrt hatte, 
daß er sich von dem Rosse abkehrte, 
hin gegen ein Steingefälle. 8995 
Sein Kampfgeselle Tristrant, 
der wandte sich ihm hinterher, recht auf seiner Spur, 
der Todbringende strich genau vor ihm her, 
mit solcher Unduldsamkeit,  
daß er den Wald füllte 9000 
mit ekliger Stimme   
Und aus Grimm viel Gesträuch 
abbrannte und aus der Erde schlug. 
Das trieb er viel und so ausreichend, 
bis der Schmerz ihn überwand 9005  
und unter eine Steinwand 
er sich drückte, ganz nahe. 
Tristrant zückte dann das Schwert 
und hoffte, er fände ihn ohne Streitlust. 
Nein, es ward beängstigender seither 9010 
als es beim letzten Mal war. [M, 59va] 
Doch war es nicht so schwer. 
Tristrant rannte wiederum den Drachen an, 
der Drache gegen den Mann 
und brachte ihn in so große Not, 9015  
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daß er fürchtete tot zu sein. 
Er ließ ihn nie zur Abwehr kommen, 
schnell hatte er ihm weggenommen 
sowohl Schläge wie überhaupt Verteidigung. 
Da war er eigentlich auch ein mächtiges Heer: 9020 
Er führte mit sich in den Kampf 
sowohl Rauch wie Dampf 
und andre Mittel, 
wie Schläge und wie Feuer, 
wie Zähne und wie Klauen – 9025 
die waren geschliffen,  
sehr scharf und wachsglatt,  
noch glatter als ein Schermesser. 
Damit trieb er ihn um 
manche beängstigende Krümmung,  9030 
von Bäumen zu Büschen. 
Da mußte er sich verdrücken 
und das Leben fristen, wie’s möglich war, 
weil ihm der Kampf nicht paßte, 
dabei hatte er es doch so sehr 9035 
versucht, mit der Rückwendung, 
daß ihm der Schild vor der Hand 
beinahe zu Kohle verbrannt war, 
denn er war ihn mit Feuer angegangen, 
so daß er kaum vor ihm entkommen konnte. 9040 
Doch währte das nicht sehr lange, 
daß die mordgierige Schlange 
Schnell an den Punkt kam, 
wo sie zu zweifeln begann 
und der Speer ihr so nahe ging, 9045 
daß sie sich wieder niederließ 
und sich eng und eng zusammenwand. 
Tristran brauchte aber nur unlange, 
er kam alsbald dahergetobt, 
das Schwert, das stach er zu dem Speer, 9050 
ins Herz hinein bis an die Hand. 
Nun ließ der todbringende Teufel 
ein Getöse und eine Stimme 
so greulich und so grimmig [M, 59vb] 
aus seinem todbringenden Rachen, 9055 
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wie wenn Himmel und Erde zusammenfielen, 
und daß eben dieser Todesschall 
weit über’s Land hallte 
Und Tristrant ganz arg erschrak. 
Als der Drache dann dalag, 9060 
daß er ihn als Toten sah, 
brach er ihm den Schlund auf, 
mit mächtiger Mühe; 
er schnitt ihm aus dem Rachen 
von der Zunge, mit dem Schwerte, 9065 
so viel, wie er davon begehrte; 
die steckte er an seinen Busen,  
den Schlund ließ er wieder zusammengehen. 
So begab er sich zurück in die Wildnis. 
Das tat er aber in folgender Absicht: 9070 
Er wollte sich da verbergen, 
den Tag irgendwie ausruhen 
und wieder zu Kräften kommen, 
und gegen Abend dann zurück 
zu seinen Landgesellen. 9075 
Nun zog ihn aber die Hitze nieder, 
die er sowohl von der Mühe 
wie außerdem von dem Drachen erlitten hatte, 
und ermüdete ihn so sehr, 
daß er jetzt und in Zukunft 9080 
fast nicht mehr leben mochte. 
Nun sah er eine Lache schwappern,  
schmal und mäßig groß 
in die von einem Felsen floß 
ein kühles kleines Quellchen. 9085 
Da fiel er gewappnet, wie er war, hinein 
und senkte sich bis auf den Grund, 
nur den Mund ließ er draußen. 
Da lag er den Tag und die Nacht, 
denn ihm nahm all seine Kraft 9090 
die leidige Zunge, die er trug; 
der Geruch, der ihm von der entgegenschlug, 
der allein wirkte vollständig gegen 
seine Kräfte und gegen seine Farbe, 
daß er von dort nicht wegkam, 9095 
234 
 
bis ihn die Königin da holte. 
Der Truchseß, wie ich gesagt habe, 
der der glückseligen Maid [M, 60ra] 
Freund und Ritter sein wollte, 
dem begannen seine Gedanken 9100 
sehr großmächtig anzuschwellen  
von des Drachen Getöse, 9102 
las das alles in sein Herz auf, 9105 
recht wie es auch vor sich gegangen war, 
und dachte: „Er ist wirklich tot 
oder aber in so großer Not, 
daß ich gegen ihn gewinnen kann, 
mit einigem Sinn und Verstand.“ 9110 
Von jenen dreien stahl er sich fort, 
eine Halde hinunter ins Tal, 
und ließ dann wohl alsbald galoppieren, 
dahin, wo der Schrei ausgestoßen worden war, 
und als er zu dem Rosse kam, 9115 
gönnte er sich dann eine Ruhe. 
Bei dem blieb er so lange, 
betrachtete es genau und eng; 
für die kurze Reise hatte er bekommen  
großmächtig Angst und Schrecken. 9120 
Dennoch erholte er sich über lang  
und ritt wie unfreiwillig, 
erschrocken und herzelos, 
in die Richtung, wo er da erblickte, 
daß das Laub und das Gras 9125 
vor ihm abgesengt war, 
und kam in kurzer Frist, 
bevor er noch irgendwas davon wußte, 
richtig dahin, wo der Drache lag, 
und der Truchseß erschrak 9130 
so innig schmerzlich,  
daß er fast eine Kehre 
zur Erde genommen hätte, 
weil er ihm so beigekommen war 
und ihm so nahegeritten. 9135 
Nun war er aber gleich bereit, 
riß das Roß so heftig zurück,  
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daß er mitsamt dem Roß niederfiel 
und als Haufen dalag. 
Als er sich nun wieder aufrappelte, 9140 
ich meine, von der Erde, 
da konnte er nicht in den alten Zustand gelangen, 
vor Furcht, die er hatte, [M, 60rb] 
daß er auch nur so viel fertigbrachte, 
daß er sich auf das Roß gesetzt hätte – 9145 
der leidige Truchseß.  
Er ließ es stehen und floh. 
Als ihn aber da niemand verfolgte, 
da blieb er stehen und schlich dann zurück, 
griff hinunter nach seinem Speer,  9150 
nahm das Roß bei dem Zügel, 
kam zu einem Baumstumpf gezogen,  
setzte sich auf das Roß. 
Er vergaß auf seinen Schaden, 
er sprengte dann dort weiter geradeaus  9155 
und besah sich den Drachen, 
welchen Anblick er böte, 
ob er am Leben war oder nicht. 
Als er ihn nun tot sah, 
„Heil, wenn Gott will!“ sprach er, 9160 
„hier ist Aventiure gefunden! 
Ich bin zu guter Zeit 
und zum Heile hergekommen!“ 
Hiermit so senkte er den Speer,  
ließ die Zügel hängen, 9165 
er spornte an und sprengte  
und ließ los zum Attaquieren, 
attaquierend criiren: 
„Chevalier! Demoisellle! 
Ma blonde Isot, ma belle!“ 9170 
Er stach auf ihn ein mit solcher Kraft: 
Der starke eschene Schaft,  
daß der ihm durch die Hand ritt; 
daß er aber doch nicht mehr kämpfte, 
das unterließ er aus folgendem listigen Grund, 9175 
er dachte: „Wenn der noch am Leben ist,  
Der diesen Drachen erschlagen hat, 
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so kann mich das nicht vorwärtsbringen,  
was ich hiermit angestellt habe.“ 
Er wandte sich von dannen und ritt 9180 
und suchte her und hin, 
auf die Hoffnung, falls er ihn 
hätte irgendwo gefunden, 
so müde und so wund, 
daß der Kampf für ihn tauglich wäre 9185 [M, 60va] 
und er mit ihm hätte streiten mögen – 
daß er ihn wollte erschlagen haben 
und also ihn als Erschlagenen begraben. 
Und wie er ihn dann nicht fand, 
dachte er gleich: „Laß gehn, Herr!“ 9190 
Er setzte sich dann auf seinen Spaniol; 9215 
er begann fröhlich und froh 
nach Weisefort zu galoppieren 
und hieß alsbald hinausführen 
vier Pferde und einen Kanzwagen,  
der das Haupt tragen sollte; 9220 
und erzählte allen die Geschichte, 
wie er Erfolg gehabt hätte, 
und was er dabei für Ängste 
und kummervolle Nöte erlitten hätte. 9224 
„Ich weiß nicht, wer er sein sollte! 9237  
Ein Abenteurer? 
Der auch um Aventiure ritt?  
Der war zu seiner Tödlichkeit, 9240 
bevor ich dann kam, zu ihm gekommen, 
der hat da sein Ende gefunden; 
Gott hatte auf ihn vergessen – 
sie sind beide aufgefressen,  
Roß und Mann, ist alles tot, 9245 
das Roß, das liegt noch als Halbes dort, 
angekaut und versengt. 
Was nützt es, wenn ich euch das verlängere? 
Ich hab mehr Nöte dabei erlitten,  
als je ein Mann durch ein Weib erlitten hat.“ 9250 
Sein Freunde nahm er alle zu sich,  
kam zu dem Serpent zurück,  
und zeigte ihnen sein Wunderwerk. 
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Er bat auch alle im einzelnen, 
daß sie die Wahrheit weitergäben, 9255 
wie sie sie da gesehen hätten. 
Das Haupt führte er mit sich von dannen. 
Seine Verwandten und seine Mannen, 
die lud er ein, nach denen schickte er, 
nach dem König rannte er 9260 
und ermahnte ihn um seine Zusicherung. 
Für diese Rede ward ein Tag festgelegt, 
in Weisevorte, für das Land. 
Hiermit ward dann nach dem Land geschickt, [M, 60vb] 
die Landbarone, die meine ich. 9265 
Nun, die bereiteten sich alle vor, 
wie ihnen vom Hof der Tag festgelegt war. 
Nun ward auch gleich gesagt, 
den Damen bei Hofe, die Nachricht. 
Die Marter und die Schwere, 9270 
die sie alle davon hatten, 
die sah an den Damen nie ein einziger Mann. 
Die süße Maid, die schöne Ysot, 
war recht in ihrem Herzen tot,  
einen so leidvollen Tag hatte sie nie gesehen. 9275  
Ysot, ihre Mutter, sprach zu ihr: 
„Nein, schöne Tochter, nein, laß gehn, 
laß dir’s nicht so nahe gehen!  
Ob das mit der Wahrheit 
oder mit Lüge zubereitet ist – 9280 
wir werden es doch wohl erfahren. 
Auch wird uns Gott davor bewahren! 
Weine nicht, meine Tochter, 
deine klaren Augen, 
die sollen nicht rot werden 9285 
wegen einer so schwächlichen Not!“ 
„Ah, Mutter“, sprach die Schöne, 
„Madame, verhöhne nicht 
deine Geburt und dich! 
Eh ich dem folge, eher steche ich 9290 
mir ein Messer recht ins Herz, eher, 
eh sein Wille an mir ergeht!“ 9292 
Die Weise befragte und sprach 9303 
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wegen ihrer Tochter Ungemach 
ihre heimlichen Fertigkeiten an 9305 
von denen sie Wunder kannte 
so daß sie in ihrem Traum sah, 
daß es nicht so geschehen bewar, 
wie der Schalk des Landes erzählte. 
Und gleich als es tagte, 9310 
rief sie Ysot und sprach zu ihr: 
„Ah, süße Tochter, bist du wach?“ 
„Ja“, sprach sie, „Frau Mutter mein!“ 
„Nun laß dein Ängstigen sein! 
Ich werde dir eine angenehme Nachricht sagen: 9315 
Er hat den Drachen nicht erschlagen. 
Welche Aventiure ihn auch hergetragen hat, [M, 61ra] 
er ist ein Fremder, der ihn da erschlug! 
Wohl auf! Wir sollten ganz bald dahin, 
um die Geschichte selber wahrzunehmen! 9320 
Brangane, steh leise auf 
und sage unserm Paranis, 
daß er uns schnell aufsatteln soll. 
Wir müssen los, wir vier, 
ich und meine Tochter, du und er! 9325 
Und er soll uns die Pferde herbringen, 
so schnell wie es möglich ist, 
vor unser verborgnes Türlein,  
wo der Baumgarten  
zum Feld hinausgeht!“ 9330 
Als nun dies alles bereit war, 
saß die Rotte auf und ritt 
zu dem Ende, da sie sagen gehört hatten, 
wo der Drache erschlagen worden wäre. 
Wie sie nun das Roß fanden, 9335 
begannen sie, das Reitzeug 
zu bemerken und zu betrachten, 
und mit ihrem Sinn und Verstand kamen sie zu der Einschätzung, 
sie hätten nie in Yrlant gesehen 
solcherlei Reitzeug, 9340 
und kamen alle überein, 
wer immer er wäre, der Mann, 
den das Roß dahingetragen hätte, 
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daß der den Drachen erschlagen hätte. 
Sogleich ritten sie dann weiter 9345 
und stießen auf den Serpent.  
Nun war dieser Teufelsgenosse 
so ungeheuerlich groß, 
die lichte Frauenschar, 
daß die sich verfärbte recht wie eine Tote 9350 
vor Ängsten, als sie ihn erblickte. 
Die Mutter sprach aber zur Tochter: 
„Hei, wie sicher ich darüber bin, 
der Truchseß, daß er ihn 
nie sich zu bestehen traute! 9355 
Wir können es ohne Sorge lassen, 
und wahrlich, Tochter Ysot, 
dieser Mann sei lebendig oder tot – 
mich dünkt sehr, daß er ist 
irgendwo hier in der Nähe verborgen; 9360 [M, 61rb] 
mein Gemüt weissagt es mir. 
Von daher, wenn es dich gutdünkt,  
So machen wir uns auf die Suche, 
falls unser Gott so geruht,  
daß wir ihn irgendwo finden 9365 
und mit ihm überwinden 
die grundlose Herzensnot, 
die uns beschwert bis in den Tod.“ 
So machten sie sich schnell bereit, 
die Reisigen alle viere, 9370 
sie ritten sofort auseinander, 
die suchte hier und diese da. 
Nun erging es, wie es sollte 
und wie der es billigerweise wollte: 
Die junge Königin Ysot, 9375 
daß sie ihr Leben und ihren Tod, 
ihre Wonne und ihr Ungemach 
zum ersten Mal erblickte. 
Von seinem Helm ging ein Gleißen aus, 
das ihr den Fremden und den Gast meldete. 9380 
Als sie nun des Helms gewahr geworden war 
drehte sie sich um und rief ihre Mutter dorthin: 
„Madame, eile, reit hier näher, 
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ich seh dort gleißen – ich weiß nicht was! 
Es sieht richtig wie ein Helm aus – 9385 
ich hoffe, ich hab ihn richtig gesehen!“ 
„Meinertreu“, sprach darauf die Mutter, 
„mich selber dünkt es auch so. 
Gott will sich unser annehmen! 
Ich denke, den wir suchen, 9390 
daß wir den gefunden haben.“ 
So riefen sie bei der Gelegenheit 
die andern zwei zu sich 
Und ritten alle vier hin. 
Als sie nun begannen, ihm näher zu kommen, 9395 
und ihn so liegen sahen, 
fürchteten sie nun alle, er wäre tot. 
„Er ist tot!“ sprach jede Ysot, 
„unser Hoffnung, die ist hin! 
Der Truchseß hat ihn 9400 
tödlich ermordet und erschlagen 
und hat ihn in dies Moor getragen!“ 
Sie stiegen alle vier ab [M, 61va] 
und hatten ihn ganz schnell 
herausgezogen, ans Land. 9405 
Den Helm banden sie ihm gleich ab 
und entfernten ihm die Kappe. 
Die weise Ysot, die sah ihn an 
und sah wohl, daß er am Leben war, 
und aber sein Leben klebte 9410 
kaum soviel wie an einem Haar. 
„Er lebt“, sprach sie, „wahrlich; 
nun entwappnet ihn schleunigst! 
Ist es, daß ich so glückselig bin, 
daß er keine tödliche Wunde hat, 9415 
so kann es für alles Hilfe geben.“ 
Die Schönen, alle dreie, 
die lichte compagnie, 
als sie den Fremden 
mit schneeweißen Händen 9420 
zu entwappnen begannen, 
da fanden sie die Zunge. 
„Sieh, wart!“ sprach die Königin, 
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„was ist dies oder was kann das sein? 
Brangane, liebe Nichte, sprich!“ 9425 
„Es ist eine Zunge, dünkt mich!“ 
„Du hast recht, Brangane, 
mich dünkt und ich denke, 
daß sie auch dem Drachen gehörte! 
Unsre Glückseligkeit, die will aufwachen, 9430 
Herztochter, schöne Ysot, 
ich weiß es wahr wie den Tod, 
wir sind zur rechten Fährte gelangt: 
Die Zunge hat ihm auch genommen 
sowohl die Kraft wie die Besinnung.“ 9435 
Hiermit entwappneten’s ihn; 
als sie an ihm nicht fanden 
weder Schläge noch Wunden, 
da waren’s allesamt froh. 
Theriak nahm die Weise dann,  9440 
die gelehrte Königin, 
und flößte ihm davon so viel ein,  
bis daß er zu schwitzen begann. 
„Er wird genesen“, sprach sie, „der Mann;  
der Dampf räumt schnell den Platz hier, 9445 
der von der Zunge auf ihn überging, 
so kann er sprechen und macht die Augen auf.“ [M, 61vb] 
Das war dann auch bald geschehen: 
Er lag unlange, bis es geschah,  
daß er sowohl auf wie um sich sah. 9450 
Als er nun der glückseligen Schar 
neben ihm und um sich gewahr ward, 
dachte er in seinem Gemüt: 
„Ah, Herr Gott, der Gute, 
du hast mich nicht vergessen. 9455 
Mich haben drei Lichte besetzt, 
die besten, die die Welt hat, 
Manches Herzen Freude und Hilfe 
und manches Augen Wonne: 
Ysot, die lichte Sonne, 9460 
und auch ihre Mutter Ysot, 
das fröhliche Morgenrot, 
die stolze Brangane,  
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der lichte Vollmond.“ 
Hiermit ermannte er sich und sprach 9465 
kaum und kaumiglich: „Ach, 
wer seid ihr und wo bin ich?“ 
„Ah, Ritter, kannst du sprechen? Sprich! 
Wir helfen dir in dieser Not!“ 
sprach nocheinmal die sinnreiche Ysot. 9470 
„Ja, süße Madame, glückseliges Weib, 
Ich weiß nicht, wie mir der Leib 
und all meine Kraft in kurzer Frist 
geschwächt und gewichen ist.“ 
Die junge Ysot, die sah ihn an: 9475 
„Dies ist Tantris, der Spielmann,“ 
sprach sie, „falls ich den jemals gesehen hab.“ 
Von den anderen sprach jede: 
„Uns dünkt das auch, meinertreu.“  
Die Weise, die sprach dann wiederum: 9480 
„Bist du’s, Tandris?“ „Ja, Madame.“ 
Die Weise, die sprach: „Erzähle sofort: 
Wo bist du hergekommen oder wie? 
Oder was willst du hier?“ 
„Glückseligste aller Frauen, 9485 
ich habe am Leibe 
leider noch nicht die Kräfte, 
daß ich euch über meine Geschichte 
Bescheid geben könnte. 
Heißt mich führen oder tragen, 9490 [M, 62ra] 
um Gottes Willen, irgendwohin, 
wo sich jemand um mich kümmert, 
diesen Tag doch und diese Nacht. 
Komme ich wieder zu meiner Macht,  
so ist’s recht, daß ich tu und sage, 9495 
was euch gleichsieht und euch behagt.“ 
So nahmen sie Tristrant, 
sie viere, bei der Hand, 
auf ein Pferd hoben’s ihn 
miteinander führten’s ihn fort 9500 
und brachten’s ihn so heimlich hinein, 
wieder durch ihr verborgnes Türlein, 
darum, damit von ihrem Weg und ihrem Ritt 
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nie keiner nichts inneward. 
Da schufen sie ihm Hilfe und Bequemlichkeit. 9505 
Die Zunge, wie ich vorher da erzählt habe, 
sein Eisen und sein sonstiges Zeug,  
davon blieb weder ein Faden noch ein Ringelchen da, 
Sie führten’s alles mit sich weg, 
sowohl den Harnisch wie den Mann. 9510 
Nun daß der andere Tag dann kam, 
nahm die Weise ihn wiederum bei der Hand: 
„Nun, Tandris,“ sprach sie, „sage mir 
bei den Gnaden, die ich dir  
jetzt und damals erwiesen hab, 9515 
indem ich dich zweimal errettet hab 
und bin dir willig und hold – 
und so wie du deinem Weib sein sollst – 
wenn du nach Yrlant kamst,  
wie hast du den Serpent erschlagen?“ 9520 
„Madame, das will ich euch sagen: 
Ich kam in diesen kurzen Tagen, 
es sind drei Tage, von heute, 
ich und andere Kaufleute, 
mit einem Schiff, in diesen Hafen. 9525 
Da kam eine Räuberschar herunter, 
ich weiß nicht, aufgrund welchen Geschehnisses, 
die wollten uns, wäre ich dem nicht 
mit meinem Gute zuvorgekommen, 
Leib und Leben zum Gute genommen haben. 9530 
Nun ist es um uns so bestellt, 
wir müssen oft in fremden Ländern 
heimisch sein und wohnen [M, 62rb] 
und wissen nicht, wem vertrauen, 
weil man uns viel Gewalt antut. 9535 
So weiß ich wohl, es wäre gut für mich, 
Wenn mit irgendeiner Art von Dingen 
ich’s dahin bringen könnte, 
daß mich die Länder erkennten: 
Bekanntheit in fremden Landen,  9540 
die macht den Kaufmann reich. 
Seht, Madame, daran dachte ich, 
denn mir ist um den Serpent 
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lange bekannt, was man sich im Lande erzählt, 
und erschlug ihn nur deshalb: 9545 
Ich denke, daß ich umso eher 
Friede und Gnade finde 
bei denen, die in diesem Lande sind.“ 
„Friede und Gnade“, sprach Ysot, 
„die mögen dich bis zu deinem Tod 9550 
unter immerwährenden Ehren bringen! 
Du bist zu guten Dingen 
für dich selbst und uns hergekommen. 
Nun trachte, was dein Herz begehrt, 
das wird gemacht, das schaffe ich dir herbei, 9555 
von meinem Herrn und von mir.“ 
„Gnade, Madame, so übergebe ich 
mein Schiff und mich 
sehr weit in eure Treue. 
Seht zu, daß mich nicht reut, 9560 
daß ich euch Gut und Leben 
in eure Treue gegeben hab.“ 
„Nein, wahrlich! Tandris, das wird es nicht, 
um dein Leben und um dein Gut 
sorge dich nun nimmer! 9565 
Meine Treue und meine Ehre,  
Sieh hier, die nimm in die Hand,  
auf daß dir nimmer in Yrlant 
zu meinen Lebzeiten Leid geschieht. 
Versage mir eine Bitte nicht 9570 
und biete mir irgendwie Rat und Hilfe 
wegen einer Sache, an der nun hängt  
meine Ehre und all meine Glückseligkeit.“ 
Und sagte ihm, wie ich euch erzählt hab, 
wessen sich der Truchseß 9575  
um diese Tat vermessen würde, [M, 62va] 
und wie er das Falsch und die Lüge 
in einen öffentlichen Kampf ziehen würde, 9580 
falls jemand über ihn käme, 
der das auf sich nähme. 
„Süße Madame“, sprach Tristran, 
„hier habt kein Sorge drum. 
Ihr habt mir zweimal Leib und Leben, 9585 
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mit Gottes Hilfe zurückgegeben – 
die werden euch auch mit Recht 
sowohl für dieses Gefecht 
wie für alle Nöte zur Verfügung stehen, 
dieweil ich gesund über sie verfüge.“ 9590 
„Gott lohne es dir, lieber Tantris, 
dessen bin ich gern gewiß an dir 
und will dir das auch zugestehen; 
Ist es an dem, daß dies Wunder geschehen wird,  
so sind wir beide, ich und Ysot, 9595 
bei lebendigem Leibe tot!“ 
„Nein, Madame, laßt diese Rede sein! 
Seit ich in eurem Frieden bin 
Und mein Leib und Leben und was ich hab 
in eure Ehre gegeben habe 9600 
und dabei sicher sein soll, 
traute Madame, so gehabt euch wohl! 
Verhelft mir wieder zu meinem Leibe – 
ich mach ganz alleine, daß man es alles ablegen kann. 
Und sagt mir, Madame, ist euch bekannt: 9605 
Die Zunge, die man bei mir fand, 
ist die hiergeblieben oder wo hat man die hingetan?“ 
„Meinertreu, nein! Ich hab sie hier,  
und alles, was du haben sollst. 
Meine süße Tochter Ysolt 9610 
und ich, wir brachten’s alles mit.“  
„Dies kommt uns recht“, sprach Tristran, 
„nun, allerliebste Herrin mein, 
laßt alle Art Sorge sein 
und verhelft mir zu meiner Kraft,  9615 
so kommt alles zu seinem Ende.“  
Beide Königinnen, 
beide, ohne Unterschied, 
sie nahmen ihn unter ihre Hände, 
und was sie beide kannten, 9620 
daß es ihm zum Heil und zum Nutzen [M, 62vb] 
für seinen Leib kommen könnte, 
damit wurden sie am meisten unmüßig. 
Inzwischen hatte mächtiges Leid 
das Schiff und seine Mannschaft. 9625 
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Genügend viele hatten Angst, 
daß sie glaubten, nicht am Leben zu bleiben. 
Keiner von ihnen vertraute darauf, am Leben zu bleiben, 
weil sie innerhalb von zwei Tagen 
niemals etwas von ihm sagen hörten. 9630 
Auch hatten83 sie den Schall vernommen, 
der aus dem Drachen herausgekommen war; 
und es wurde das Gerücht viel umhergetrieben, 
da wäre ein Ritter tot liegengeblieben, 
dessen Roß als halbes daläge. 9635 
Nun dachten die Seinen auch sogleich: 
„Wer wäre das, wenn nicht Tristran? 
Da ist kein Zweifel daran, 
hätte der Tod ihn nicht gehindert, 
wäre er längst zurückgekommen.“ 9640 
Hiermit berieten sie untereinander 
und sandten Curuenal hin, 
daß er das Roß betrachte; 
das tat er: Curuenal ritt dorthin. 
Er fand das Roß und erkannte das; 9645 
nun ritt er aber weiter: 
und fand auch den Drachen auf der Stelle, 
und wie er dann nicht mehr fand 
von irgendwelchen seiner Dinge, 
weder Gewand noch Rüstungsringe, 9650 
da kam ihn mächtiger Zweifel an: 
„Ah“, dachte er, „Herr Tristrant, 
entweder bist du lebendig oder tot! 
Oh, weh, oh, wie“, sprach er, „Ysot, 
oh, weh, daß dein Lob und dein Name 9655 
je bis nach Curnwel kam! 
War deine Schöne und Edelkeit 
zu solchem Schaden angelegt 
für eine der glückseligsten Abstammungen, 
die je mit einem Speer besiegelt ward, 9660 
der du nur zu gut gefielst?“ 
So also kehrte er zum Schiff zurück, 
weinend und klagend, 
die Geschichte wiedererzählend, 
wie er sie gefunden hatte. 9665 
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Die Geschichten begannen [M, 63ra] 
genügend vielen zu mißfallen 
und doch nicht ihnen allen; 
eben die selbe schwere Geschichte 
war nicht ihr aller Beschwernis; 9670 
es gab genug, die sie gut ertrugen; 
auch sah man an genügend vielen, 
daß ihnen das große Trauer machte, 
und das war auch die größte Schar. 
So war also ihr Wille und ihr Gemüt 9675 
geteilt in übel und gut. 
Mit diesem Wechsel geriet  
das zweigeteilte Schiff 
ins Sprechen und ins Raunen. 
Den zwanzig Baronen,  9680 
denen war nicht inniglich leid 
der Zweifel, der ihnen erzählt worden war; 
sie hofften damit davonzukommen. 
Und daß man nicht länger auf ihn warten sollte, 
darum baten sie allgemein – 9685 
ich meine einzig die zwanzig, 
Sie rieten alle dazu, 
daß man in der Nacht abführe. 
Andre aber rieten das so, 
daß sie bleiben sollten und noch besser: 9690 
Die Geschichte in Erfahrung bringen, 
wie es ihm ergangen wäre. 
So also stimmten sie nicht zusammen: 
Diese wollten gerne hin, 
jene wollten dableiben. 9695 
So ließ man es dann dahin kommen: 
weil doch sein Tod nicht wäre 
gewiß noch offenbar, 
daß sie länger dableiben sollten, 
ihre Forschung und ihr Fragen vorantreiben,  9700 
zum Mindesten doch zwei Tage – 
die Barone verfielen in Klage. 
Hiermit war denn auch der Tag gekommen, 
der zu Weiseforte festgelegt worden war; 
Gurmun hatte die Tagung einbefohlen 9705 
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wegen seiner Tochter, der Maid, 
und wegen dem Truchseß. 
Alle, die um Gurmun saßen, 
seine Mannen und seine Verwandten, 
als er nach ihnen wegen der Ratfrage 9710 
auf seinen Tag geschickt hatte, [M, 63rb] 
die waren alle da zur Verfügung. 
Die nahm er auch beiseite 
und suchte Rat und Hilfe bei ihnen, 
So weit und so intensiv, 9715 
wie einer, dem es um seine Ehre  
und aber sonst auch nichts geht.  
Außerdem bestellte er zu dem Rat 
sein liebes Weib, die Königin, 
die ihm auch wohl lieb sein konnte, 9720 
denn er hatte an ihr einzigen damals – 
besondere Glückseligkeit – zwo 
der Allerbesten, die der Mann 
an einem geliebten Weibe finden kann. 
Schöne und Weisheit, 9725 
damit war sie dermaßen ausgestattet, 
daß sie ihm gut lieb sein konnte. 
Die glückselige Königin, 
die schöne Weise, war also auch da. 
Ihr Liebster, ihr Herr, der König, nahm sie sofort 9730 
von dem Rat dann zur Seite: 
„Wie rätst du mir“, sprach er, „sag an: 
Mir ist diese Rede schwer wie der Tod!“ 
„Gehabt euch wohl!“ sprach wiederum Ysot, 
„wir werden uns hierbei gut vorsehen – 9735 
ich habe das alles verhindert!“ 
„Wie? Herzensdame, erzähle mir auch, 
dann freue ich mich über die Rede mit dir!“ 
„Unser Truchseß, wie er denn behauptet, 
seht, der hat den Drachen nicht erschlagen, 9740 
und wer ihn erschlug, den weiß ich wohl! 
Das beweise ich, wann immer ich soll. 
Legt all eure Angst ab. 
Geht alsbald wieder zurück zu eurem Rat. 
Sagt ihnen allen und gebt an,  9745 
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wenn ihr hört und seht 
die Wahrheit des Truchsessen, 
daß ihr gerne euern Eid lösen würdet, 
Den ihr dem Lande geleistet habt.  
Heißt sie alle mit euch gehen 9750 
und sitzt dem Gericht vor, 
fürchtet euch vor nichts! 
Laßt den Truchsessen klagen 
und sagen, was er sagen will, 
und sowie es dann an der Zeit ist, 9755 
so bin ich und Ysot dabei.“ 9756  
Der König ging zurück in den Palas, 9763 [M, 63va] 
setzte sich nieder zum Gericht 
und mit ihm viele Barone, 9765 
des Landes compagnons.   
Da war eine schöne Ritterschaft, 
eine mächtige Kraft von Ritterschaft, 
nicht wegen des Königs Ehre 
so stark und so heftig, 9770  
vielmehr wollten sie gerne sehen, 
was da geschehen sollte 
aus diesem Schall im Lande – 
da waren sie alle neugierig. 
Die zwei süßen Ysote, 9775 
als sie jetzt mit einander 
in den Palas hineingingen, 
grüßten sie und empfingen 
die Herren, jeden für sich. 
Hierbei und währenddem 9780 
ward viel gesprochen und gedacht, 
Rede und viele Gedanken vorgebracht 
Über ihrer beider Glückseligkeit, 
und mehr noch geredet 
über des Truchsessen Erfolg, 9785 
als über der Damen Angelegenheiten. 
Sie sprachen und dachten so: 
„Seht alle, nehmt wahr, 
bekommt dieser unglückselige Mann, 
der niemals Glückseligkeit gewann, 9790 
diese glückselige Maid,  
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so ist ihm alle Glückseligkeit aufgegangen.“ 
So also kamen sie zu dem Könige. 9795 
Der König stand auf und wandte sich ihnen zu. 
Liebevoll setzte er sie zu sich. 
Der König sprach: „Truchseß, sprich! 
Was ist deine Bitte und dein Begehr?“ 
„Sehr gerne, Herr“, sprach er. 9800 
„Herr, ich begehre und bitte, 
daß ihr die Gewohnheit des Königs in diesem Land 
nicht an mir zerbrecht! 
Wollt ihr es zugestehen, so spracht ihr 
und gelobtet es auch sowohl 9805 
mit Rede wie mit einem Eid: 
Welcher Ritter diesen serpent 
mit eigner Hand erschlagen würde, 
ihr gäbet ihm als Belohnung 
eure Tochter Ysolt. 9810 [M, 63vb] 
Der Eid brachte den Verlust von gar manchem Mann; 
da sah ich aber nur sehr wenig hin. 9812 
Nun löst eure Wahrhaftigkeit ein – 9821 
Königs Wort und Königs Eid 
Sollen wahr sein und bewahrt.“ 
„Truchseß“, sprach die Königin, 
wer einen dermaßen reichlichen Lohn, 9825 
wie meine Tochter einer ist, Ysot, 
unverdientermaßen haben will, 
meinertreu, das ist allzu viel!“ 9828 
Dann sprach die Königin 
mit viel gutem Verstand und Sinn:84 
„Truchseß, wie du gesagt hast,  9947 
mein Herr, der soll seinen Eid 
sehr gerne an dir bewahrheiten! 
Sieh zu, daß du mit deinen Geschichten 9950 
und deiner Rede so umgehst, 
daß du’s nicht unterwegs liegenläßt. 
Folge deinen Sachen genau! 
Ich höre sagen, den Drachen, 
den habe ein andrer Mann erschlagen. 9955 
Sieh, was du dazu sagen willst!“ 
„Wer wäre der?“ „Ich weiß ihn wohl, 
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ich will ihn herbringen, wenn ich soll.“ 
„Madame, es ist irgendein Mann, 
der sich hierum irgend annimmt 9960 
und mich von meinen Ehren 
mit Falschheit hofft abzubringen; 
wenn er mir Bestätigung und Recht geben will, 
dann sei mein Leib darum und mein Leben 
gewagt und feilgeboten, 9965 
wie immer der Hof über mich urteilt, 
Hand gegen Hand, 
ehe ich auch nur den Fuß wende!“ 
„Dies lobe ich“, sprach die Königin,  
„und will selbst dafür Bürge sein, 9970 
Daß ich dir diese Rede gewähre 
und dir'n zum Kampf herbringe, 
am dritten Tag von heute an, 
weil, das vermag ich – 
genau den, der den Drachen erschlug.“ 9975 
Der König sprach: „Es ist genug!“ 
Auch sprachen all die Herren dann: 
„Truchseß, es ist genug so! [M, 64ra] 
Dies ist eine kurzliche Bitte: 
Geh her, bestätige den Kampf hiermit, 9980 
und meine Herrin soll das selbe tun!“ 
Dann nahm der König von ihnen beiden 
Treue und gewißliche Geiselschaft, 
daß dieser Kampf stattfände 
am dritten Tage. 9985 
Damit war diese Geschichte beendet. 
Die Damen gingen beide davon 
und nahmen wieder ihren Spielmann 
in ihren Fleiß und in ihre Pflege. 
Ihrer beider Fleiß war alle Wege 9990 
mit süßer Behendigkeit 
nur auf solche Dinge gerichtet, 
die ihm zur Hilfe gedeihen sollten. 
Er war ja auch schon gut genesen 
licht am Leib und von schöner Farbe. 9995 
Ysot nun nahm ihn oftmals wahr 
Und war übermäßig aufmerksam 
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auf seinen Leib und wie er sich gab, 
sie blickt ihm oftmals heimlich 
auf die Hände und unter d’Augen, 10000 
sie besah seine Arme und seine Beine, 
an denen ganz öffentlich erschien, 
was er so heimlich verhehlte. 
Sie bespähte ihn von oben bis unten: 
Was man am Manne loben soll, 10005 
das gefiel ihr alles an ihm wohl 
und sie lobte es in ihrem Gemüt. 
Nun daß die schöne Gute 10008 
im einzelnen erspähte und besah 10011 
sprach ihr Herz heimlich:  
„Gott, Herr, Wunderer! 
Ist irgendetwas davon veränderbar, 
was du begangen hast oder begehst 10015 
und was du an uns geschaffen hast,  
so liegt hier die Veränderbarkeit daran,  
daß dieser herrliche Mann, 
an den du solche Glückseligkeit 
leibeshalber gelegt hast, 10020 
daß der irrwitzigerweise 
von Reich zu Reich 
seine Notdurft suchen soll. 
Ihm sollte billigerweise und wohl [M, 64rb] 
ein Reich dienen oder ein Land – 10025 
dessen Ding so gewandt wäre. 
Die Welt steht wunderlich da: 
So viele Königreiche 
sind mit Leuten schwacher Art besetzt – 
daß ihm nicht eines von denen zuteilward! 10030 
Ein Leib, so schön, 
der so viele Tugenden hat, 
der sollte Gut und Ehre haben! 
An ihm ist sehr falsch gehandelt worden! 
Gott, Herr, du hast ihm gegeben 10035 
ein dem Leibe ganz ungleiches Leben!“ 
So redete sie oft, die Maid. 
Nun hatte ihre Mutter auch erzählt 
ihrem Vater von dem Kaufmann, 
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alles von Anfang an, 10040 
wie ihr es selber habt vernommen,  
wie das Ding alles gekommen ist, 
und wie er nichts begehrte, 
außer daß man ihm gewährte 
danach mehr an Frieden, 10045 
wenn er nicht irgendwie zurück- 
kehrte in das Reich; 
dies hatte sie ihm heimlich 
von Anfang bis Ende erzählt. 
Währenddem befahl ihm auch die Maid, 10050 
ihrem Kämmerer Paranis, 
seinen Harnisch und sein Eisenzeug 
weiß und schön zu machen, 
und nach seinen andern Sachen 
wohl und fleißiglich zu sehen. 10055 
Es war dies nun alles geschehen, 
es war schön und wohl bereit 
und übereinander hingelegt. 
Nun ging die Maid heimlich dorthin 
und nahm es alles je besonders wahr.  10060 
Nun erging es aber Ysolt, 
genauso wie der billig wollte, 
daß sie wiederum ihre Herzensqual, 
zum zweiten Mal, 
vor all den anderen fand. 10065 
Ihr Herz war dahin gewandt, 
ihr Auge bewegte sich ganz dorthin,  
wo da der Harnisch lag, 
und, keine Ahnung, wie ihr das kam, [M, 64va]  
daß sie das Schwert in die Hand nahm, 10070 
wie junge Damen und Kinder 
oftmals zu Scherzen aufgelegt sind; 
sie wollte ihren Scherz getrieben haben, 
sie zog es heraus und sah es an 
und beschaute es so und so – 10075 
da sah sie nun, was ihm fehlte: 
Sie begann ihre Aufmerksamkeit auf die Scharte 
lange und intensiv zu richten, 
und dachte in ihrem Gemüte: 
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„Wolle mir Gott, der Gute, 10080  
ich denke, ich hab das schadhafte Stück, 
das hier drinsein sollte, 
und, wahrhaftig, ich werde es prüfen!“ 
Sie brachte es bei und setzte es dort ein. 
Nun fügte sie die Lücke  10085 
und das verfluchte Stück zusammen 
uns sie paßten so haargenau, 
als ob es ein Ding wäre, 
Und das auch ehedem gewesen wären 
die letzten zwei Jahre. 10090 
Nun begann ihr das Herz kalt zu werden 
wegen ihrem Schaden, dem alten. 
Ihre Farbe, die ward beides, 
vor Zorn und vor Leid, 
todfarben, danach feuerrot. 10095 
„Ah, unglückselige Ysot, 
oh, weh mir und wei geschrieen! 
Wer hat diese todbringende Waffe 
von Curnewal hierhergetragen? 
Hiermit ward mein Oheim erschlagen, 10100 
der ihn erschlug, der hieß Tristran. 
Wer gab es diesem Spielmann? 
Der ist doch Trantris85 genannt! 
Gleich begann sie den Namen, 
beide, in ihrem Verstand und Sinn zu beachten, 10105 
ihrer beider Lautung zu betrachten. 
„Ah, Herr,“ sprach sie zu sich, 
„diese Namen, die beschweren mich. 
Ich kann nicht wissen, wie ihnen sei:  
Ihre Lautung ist nahe beinander.“ 10110 
„Trantris86 und Tristran 
da ist wirklich ein Geheimnis dran!“ 
Nun begann sie die Namen 
im Mund herumzutreiben, [M, 64vb] 
nun verfiel sie auf die Buchstaben, 10115 
wo man sie beide zu fassen kriegt, 
und fand in diesem gleich 
die selben, die sie in jenem fand. 
Sie vertauschte Nach- und Vornstehendes 
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und kam richtig auf des Namens Spur. 10120 
Darin fand sie ihre Ursuche: 
Vorwärts, da las sie Tristran, 
rückwärts, da las sie Tantris87. 10125 
Hiermit war sie des Namens gewiß. 
„Ja, ja,“ sprach aber die Schöne dann,  
„Ist nun mal in diesen Geschichten so, 
diese Falschheit und diesen Trug 
hat mir mein Herz wohl gesagt. 10130 
Wie gut ich diesen ganzen Hergang wußte, 
seit ich ihn bemerkt habe,  
seit ich an ihm Leib und Gebaren 
und sein Ding alles so ganz und gar 
je einzeln in mein Herz las, 10135 
daß er von Geburt ein Herr war! 
Wer hätte auch dies gemacht, außer ihm, 
daß er von Curnewal her 
zu seinen Todfeinden fährt, 
und wir haben ihn zweimal gerettet! 10140 
Gerettet? Er ist immer noch sehr ungesund, 
dieses Schwert, das muß sein Ende sein! 
Nun eile, räche dein Leid, Ysot! 
Liegt er tot da durch das Schwert,  
womit er deinen Oheim erschlug, 10145 
so ist der Rache Genüge getan!“ 
Sie nahm das Schwert zur Hand,  
sie ging über Tristrant,  
wo er in einem Bade saß. 
„Ja“, sprach sie, „Tristrant, bist du das?“ 10150 
„Nein, Madame, ich bin’s, der Tandris.“ 
„So bist du, des bin ich gewiß, 
Trandris88 und Tristran. 
Die zwei sind ein todbringender Mann; 
Was mir Tristrant hat getan, 10155 
das muß auf Tandris gehen – 
du vergiltst mir meinen Oheim!“ 
„Nein, süße Herrin, nein! 
Um Gottes Willen, was tut ihr? 
Bedenkt eure Bezeichnung mir gegenüber: 10160 
Ihr seid eine Dame und eine Maid. [M, 65ra] 
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Wo man den Totschlag von euch erzählt, 
da ist die wonnigliche Ysot 
an ihren Ehren für immer tot. 
Die Sonne, die von Yrlant ausgeht, 10165 
die manches Herz erfreut hat, 
ah, die hat dann ein Ende! 
Oh, weh über die lichten Hände – 
wie paßt das Schwert darin!“ 
Nun ging die Königin, 10170 
ihre Mutter, da zu der Tür herein: 
„Wie, nun,“ sprach sie, „was soll das sein? 
Tochter, worauf deutest du hiermit? 
Sind das die Sitten schöner Damen? 
Hast du deinen Sinn und Verstand verloren? 10175 
Ist das Scherzen oder Zorn? 
Was soll dies Schwert in deiner Hand?“ 
„Ah, Madame und Mutter, sei erinnert 
an unser beider Herzensschwere: 
Dies ist der Totmacher 10180 
Tristrant, der deinen Bruder erschlug. 
Nun haben wir genügend gute Position, 
das wir uns an ihm rächen 
und dies Schwert durch ihn stechen –  
es kommt für uns beide nimmer besser!“ 10185 
„Ist dies Tristrant? Wie weißt du das?“ 
„Ich weiß es wohl, es ist Tristran. 
Dies ist sein Schwert, nun sieh es an 
und sieh die Scharte daran 
und merke dann, ob er es sei.“ 10190 
„Ah“, sprach die Mutter gleich, 10195 
„Ysot, woran hast du mich erinnert? 
Daß ich je das Leben gewann! 
Und ist das denn Tristran – 
wie bin ich dabei so betrogen!“  
Nun hatte aber Ysot gezogen 10200 
das Schwert und war über ihn hingetreten. 
Ihre Mutter wandte sich zu ihr hin: 
„Laß gutsein, Ysot“, sprach sie, „laß gutsein! 
Weißt nicht, was ich versprochen hab?“ 
„Ist mir egal, wahrlich, es ist sein Tod.“ 10205 
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Tristrant sprach: „Merci! Belle Ysot!“ 
„Übler Mann“, sprach Ysot, i89 
„und vorderst du merci? 
Merci gehört nicht zu dir – [M, 65rb] 
dein Leben, das läßt du mir!“ 10210 
„Nein, Tochter“, sprach die Mutter darauf, 
„es steht nun leider nicht so, 
Daß wir uns rächen können, 
es sei denn, wir wollen denn brechen 
unsre Treue und unsre Ehre. 10215 
Eile dich nicht zu sehr! 
Er ist in meiner Hut,  
mit Leib und Hab und Gut. 
Ich hab ihn, wie immer es dazu gekommen ist, 
gänzlich in meinen Frieden genommen.“ 10220 
„Danke, Madame!“ sprach Tristran, 
„Madame, denkt wohl daran, 
daß ich euch Gut und Leben 
an eure Ehre hab ergeben, 
und ihr habt mich so empfangen.“ 10225 
„Du lügst!“ sprach die Junge dann. 10226 
Aber die treue Königin 10235 
sprach: „Du sollst ohne Sorge sein.“ 
Wäre er auch zu der Zeit 
in das Bad hineingebunden 
und Ysot als einzige dagewesen, 
er wäre doch vor ihr am Leben geblieben! 10240 
Die süße, die Gute,  
die nie Säure in ihr Weibsgemüt 
noch Herzensgalle je gewann, 
wie sollte die einen Mann erschlagen? 10244 
Doch war ihr Herz nicht so gut, 10253 
daß sie nicht Zorn und Unmut gehabt hätte, 
weil sie den hörte und sah,  10255 
von dem ihr Leid geschehen war. 10256 
Hiermit warf sie das Schwert von sich, 10285 
weinend sprach sie: „Oh, weh mir! 
Daß ich diesen Tag je erblickte!“ 
Die Weise, ihre Mutter, sprach zu ihr: 
„Meine Herzenstochter,  
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deine Herzensschwernisse – 10290 
Die selben, die sind leider meine, 
mehr noch und mächtig härter denn deine; 10292 
mein Bruder, der ist leider tot: 10295 
Das war bisher meine größte Not. 
Nun fürchte ich eine Not von dir, 
meinertreu, Tochter, die geht mir 
viel näher als jene. 
Nie ward mir etwas so lieb wie du, 10300 [M, 65va] 
ich will lassen diese Feindschaft, 10303 
ich erleide sanfter und besser 
eine Schwernis als zwei. 10305 
Mit meiner Sache steht es mir jetzt so 
um den unseligen Mann, 
der uns mit Kampf anspricht: 
wenn wir nicht dringlichst zusehen, 
mein Vater, der König, ich und du, 10310 
haben wir für alle Zukunft 
verloren unsere Ehre 
und werden nimmermehr froh.“ 
Jener in dem Bade, der sprach darauf: 
„Allerliebste Damen, beide, 10315 
es ist wahr, ich hab euch Leid, 
und wiederholt, mit großer Not angetan. 
Wollt ihr, wie ihr sollt, Abstand nehmen, 
so wißt ihr wohl, daß die Not 
nichts andres war als nur der Tod. 10320 
Den erleidet ein jeder Mann ungerne, 
so lange er sich dagegen wehren kann. 
Wie es aber dabei ergangen ist, 
wie es euch in diesem Augenblick 
mit dem Truchsessen geht, 10325 
das überlaßt alles einer einzigen Hand. 
Ich werde dem ein gutes Ende geben! 
Ich meine, falls ihr mich leben laßt, 
und mich nicht der Tod irrt. 
Madame Ysot und nochmal Ysot, 10330 
ich weiß wohl, daß ihr alle Zeit 
bei Bewußtsein und glückselig seid, 
getreu und Bescheid wissend: 
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Könnte ich mich an euch beide 
zu einer Rede veranlassen, 10335 
Und wollt ihr euch mäßigen 
in üblem Verhalten gegen mich 
und auch in der Feindschaft, die ihr 
Tristrant lange nachgetragen habt – 
ich wollte euch eine gute Nachricht geben.“ 10340 
Ysots Mutter Ysot, 
sie sah ihn lange an und ward rot; 
ihre lichten Augen wurden voll. 
„Oh, weh“; sprach sie, „nun höre ich wohl 
und weiß fürwahr, daß ihr es seid – 10345 [M, 65vb] 
ich habe bis zu diesem Moment gezweifelt. 
Nun habt ihr mir die Wahrheit 
ungefragt erzählt. 
Oh, weh, oh, wie, Herr Tristran! 
Daß ich je das Walten über euch gewann, 10350 
ein so gutes, wie ich jetzt hab, 
und das nicht so beschaffen ist, 
daß ich es so ausüben kann, 
wie es mir den Weg bahnt und taugt. 
Das Walten ist aber so mannigfaltig! 10355 
Ich denke, ich kann wohl diese Gewalt 
an meinem Feinde üben, 
das Richtige so sehr eintrüben 
an einem üblen Manne – 
ja, Herr, will ich das denn? 10360 
Meinertreu, ja, denke ich!“ 
Mittendrin kam Brangane, 
die stolze, die weise,  
lachend und leise, 
schön und mit gutem Schritt, 10365 
alldort hereingehuscht 
und sah das Schwert da blank liegen, 
die beiden Damen reuefarben. 
„Wie nun,“ sprach die Wohlgefügte dann, 
„was ist mit diesen Gebärden?  10370 
Was für eine Geschichte treibt ihr drei? 
Diese Augen der Damen, wie sind die 
so trübe und so naß? 
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Dies Schwert liegt hier, was bedeutet das?“ 
„Sieh“, sprach die gute Königin, 10375 
„Brangane, meine liebe Niftel, 
sieh, wie wir alle betrogen sind. 
Wir haben allzu blindlich gezogen 
die Schlange vor die Nachtigallen, 
dem Rappen Kerne vorgemahlen, 10380 
die für die Tauben sein sollten, 
wie haben wir, Herr Gott, 
dem Feind vor dem Freund das Leben gerettet, 
vor dem üblen Tod zweimal bewahrt, 
mit unsern eignen Händen, 10385 
unsern Feind Tristrant. 
Sieh, warte, der sitzt, das ist Tristran. 
Nun habe ich Zweifel daran, 
ob ich mich räche oder es lasse. 
Niftel, was rätst du dazu?“ 10390 [M, 66ra] 
„Nein, Herrin, laßt die Rede sein! 
Eure Glückseligkeit und euer Sinn und Verstand 
die sind hierfür zu gut, 
als daß ihr jemals ein Gemüt 
für solche Untat gewinnt 10395 
und jemals so verunsinnt, 
daß ihr eine Mannserschlagung 
jemals in Betracht zieht, 
und dann auch noch bei einem Mann, 
den ihr unter eure Fittiche genommen habt. 10400 
Solltet ihr eure Ehre geben 10407 
um das Leben irgendeines eurer Feinde?“ 
„Was willst du, daß ich tu?“ 
„Madame, das denkt euch selbst aus! 10410 
Geht weg, laßt ihn herausgehen! 
Derweilen könnt ihr Rat und Hilfe haben, 
was euch das Ausgewogenste ist.“ 
Hiermit gingen’s dann, sie drei,  
Wegen Rat und Hilfe in ihre Privatgemächer. 10415 
Ysot, die sinnreiche, 
„seht,“ sprach’s, „ihr beiden, sprecht, 
was mag er meinen, dieser Mann? 
Er sprach zu uns beiden, daß, 
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wollten wir lassen diese Feindseligkeit, 10420 
die wir ihm gegenüber lange getragen haben, 
daß er uns wollte gute Nachricht geben – 
was dies sein soll, das möchte ich wissen!“ 
Brangane sprach: „Da rate ich, 
daß ihn niemand innewerden lasse 10425 
irgendwelche Undinge, 
bis wir alles über sein Gemüt befinden. 
Seine Absicht ist vielleicht sehr gut, 
was euer beider Ehren angeht. 
Man soll den Mantel halten, 10430 
wie die Winde wehen! 
Wer weiß, ob er nach Yrlant 
wegen eurer Ehre gekommen ist. 
Seid auf der Hut mit ihm zu dieser Frist, 
und lobt auch Gott für das eine: 10435 
Daß dieser ungefüge Spott 
um die Falschheit des Truchsessen [M, 66rb] 
mit seiner Hilfe zum Ende kommen soll. 
Gott  hatte sein Interesse an uns 
bei unserer Suche, 10440 
Denn wäre er damals90 
nicht schnell gefunden worden, 
weißgott, so wäre er jetzt tot.  
So wäre unsere Not unbeendet91. 10444 
Wie immer euch das Herz zu ihm stehe, 10457 
seid doch höfischlich ihm gegenüber! 
Wirklich, was immer er gedacht haben mag, 
ihn hat Ernsthaftigkeit hergebracht!“ 10460 
So standen’s auf und gingen von dannen 10463 
und kamen hin, wo Tristran 
heimelich auf seinem Bett saß. 10465 
Der vergaß auch nicht auf sich selber. 
Er fuhr alsbald ihnen gegenüber hoch 
und fiel sogleich gegenüber ihnen allen nieder 
und lag den süßen Damen 
flehendlich an ihren Füßen 10470 
und sprach im Niederfallen: 
„Gnade, ihr Damen alle, 
habt Gnade gegen mich! 
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Laßt mich genießen, daß ich 
wegen eurer Ehre und Frommen 10475 
bin her an euern Tür-Riegel gekommen.“ 
Die lichte compagnie,  
die Damen alle drei, 
jede warf ihr Auge dann 
und sahen alle einander an; 10480 
sie standen und er lag also. 
„Madame“, sprach Brangane darauf, 
„der Ritter liegt zu lange da!“ 
Die Königin sprach sogleich: 
„Was willst du nun, daß ich tun soll? 10485 
Mein Herz steht mir nicht danach, 
Daß ich sein Freund sein möchte. 
Ich weiß nicht, was tu ich nun, das mir taugt?“ 
Brangane, die sprach wiederum zu ihr:  
„Nun, liebe Herrin, folgt mir, 10490 
ihr und meine junge Herrin Ysot. 
Ich weiß es wahr wie den Tod, 
daß ihr ihn in euerm Sinn und Verstand 
nur unsanft minnen könnt 
vor eurem alten Leide! 10495 [M, 66va] 
So gelobt ihm doch das beide, 
daß er an Leib und Leben sicher sei. 
Vielleicht redet er etwas dabei, 
was wiederum zu seinem Nutzen ist.“ 
Die Damen sprachen: „Nun, das sei!“ 10500 
Hiermit hieß sie ihn aufstehen. 
Als das Gelübde getan war, 
setzten sie sich alle viere nieder. 
Tristrant griff seine Geschichte wieder auf; 
er sprach: „Madame Königin, 10505 
wollt ihr mir nun gnädig sein? 
Ich werde euch das eintragen 
noch innerhalb der nächsten zwei Tage – 
das ist wahr, ohne alle arge List –, 
eure Tochter, die euch lieb ist, 10510 
daß sie einen edlen König nimmt, 
der ihr zum Herren wohl paßt, 
schön und freigebig, 
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an Speer und an Schild 
ein Ritter, edel und auserkoren, 10515 
aus Königen bisher geboren 
und ist außerdem dabei 
viel reicher und mächtiger als ihr Vater!“ 
„Meinertreu!“ sprach die Königin, 
„könnte ich dieser Rede gewiß sein, 10520 
würde ich folgen und täte, 
alles, worum mich jemand bäte!“ 
„Madame“, sprach wiederum Tristran, 
„ich gebe euch schnell Gewißheit darüber; 
wenn ich’s nicht sofort beweise, 10525 
wenn die Versöhnung geschehen ist, 
so laßt mich außerhalb vom Frieden sein 
und laßt mich nimmer gesundwerden oder am Leben sein!“ 
Die Weise sprach: „Brangane, sprich, 
was rätst du, wie dünkt dich?“ 10530 
„Mich dünkt da seine Rede gut 
und rate auch, daß ihr es tut! 
Legt allen Zweifel ab 
steht auf, beide, küßt ihn! 
Auch wenn ich nicht im Geringsten eine Königin bin, 10535 
ich will auch bei der Versöhnung eingeschlossen sein – 
er war mein Verwandter, wie arm ich auch bin!“ 
So küßten sie ihn alle drei, 
doch tat es Ysot, die junge, 
mit mancher Abwehr. 10540 
Als nun diese Versöhnung so geschah, 
sprach Tristrant wiederum zu den Damen: 
„Nun weiß es Gott, der Gute, 
ich ward in meinem Gemüte nie 
so froh, wie ich jetzt bin. 10545 [M, 66vb] 
Ich hab auf all die Sorgen hin 
gewartet und ihnen nachgesehen, 
die mir geschehen könnten, 
Daß ich mich da vorsehen soll. 
Ich seh es nicht voraus, ich weiß es wohl, 10550 
daß ich in euern Hulden bin. 
Nun legt alle Sorge ab. 
ich bin euch zu Ehren und zum Nutzen 
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von Curnewal nach Yrlant gekommen. 
Seit meiner früheren Fahrt, 10555 
als ich hier errettet ward, 
seit dem sprach ich immerzu 
euer Lob und eure Ehre, 
gegenüber meinem Herren Marke, 
bis ich ihm das Gemüt so stark 10560 
mit meinem Rat auf euch richtete, 
daß er sich kaum traute, 
und sage euch weshalb. 
Beides: Er fürchtete die Feindseligkeit 
und wollte auch um meinetwillen 10565 
ohne Eheweib sein, 
damit ich sein Erbe 
nach seinem Tode wäre. 
Ich aber wies ihn hiervon ab, 
bis er mir zu folgen begann. 10570 
So wurden wir zwei unter uns zweien 
uns über eben diese Reise einig. 
Deswegen kam ich nach Yrlant, 
deshalb erschlug ich den serpent, 
und ihr habt eure Mühe 10575 
höchst glücklich auf mich verwendet – 
deshalb soll mein junge Dame sein: 
Herrin und Königin 
zu Curnewal und zu Engelant. 
Nun ist euch meine Fahrerei bekannt! 10580 
Nun laßt es auch Geheimnis sein!“ 10583 
„Nun sagt mir“, sprach die Königin, 
„falls ich es meinem Herrn sage 10585 
und eine Versöhnung zustandebringe – 
tu ich damit etwas Falsches?“ 
„Neindoch, Madame“, sprach Tristran, 
„er soll es von Rechts wegen wissen. 
Seid darauf bedacht, 10590 
daß mir nicht irgendein Schade daraus entstehe.“ 
„Nein, Herr, fürchtet euch nicht, 
da gibt’s keine Sorge!“ 
Hiermit gingen die Damen davon, 
jede in ihren Privatbereich, 10595 
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und achteten dabei auf 
sein Glück und seinen Erfolg [M, 68ra] 
bei jedem Dinge. 
Jede von ihnen erzählte 
von seiner Weisheit, 10600 
die Mutter so, Brangane so. 
„Sieh, Mutter“, sprach die Tochter dann, 
„ist es nicht erstaunlich, wie ich herausfand, 
daß er Tristrant hieß. 
Als ich mit dem Schwert zuende kam, 10605 
nahm ich die Namen zur Hand: 
Tandris und Tristran; 
als ich sie nun herumzutreiben begann, 
bedünkte mich nun an den zweien, 
sie hätten etwas gemeinsam. 10610 
Danach begann ich, das zu betrachten 
und genauestens zu beachten 
und fand dann an den Buchstaben, 
die man für beide Namen haben soll, 
daß es alles eins war, 10615 
denn von welcher Seite ich anfing zu lesen, 
so war nie mehr daran  
als Tandris oder Tristran – 
und immer beide an einem! 
Nun, Mutter, nun scheide 10620 
diesen Namen ‚Tantris‘ 
in ein ‚Tan‘ und in ein ‚Tris‘ 
und sprich das ‚Tris‘ vor dem ‚Tran‘, 
so sprichst du ‚Tristran‘; 
sprich das ‚Tran‘ vor den ‚Tris‘, 10625 
so sprichst du Tandris.“ 
Die Mutter segnete sich: 
„Gott“, sprach sie, „der segne mich! 
Von woher kam dir je solcher Sinn?“92 
Als nun die drei von ihm untereinander 10630 
mancherlei geredet hatten, 
sandte sie, die Königin, 
nach dem Könige; der kam dorthin. 
„Herr“, sprach sie, „nehmt wahr, 
„ihr sollt uns eine Bitte gewähren, 10635 
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was wir drei ernstlich begehren! 
Tut ihr’s, bekommt es uns allen gut!“ 
„Ich befolge, was ich befolgen soll – 
alles was ihr wollt, das ist getan!“ 
„Habt ihr’s mir dann überlassen?“ 10640 
sprach wiederum die gute Königin. 
„Ja, alles was ihr wollt, das soll sein!“ 
„Danke, Herr, das ist genug! 
Herr, der meinen Bruder erschlug, 
Tristrant, den habe ich hier. 10645 
Den sollt ihr eure Minne  
und eure Huld haben lassen! [M, 68rb] 
Seine Werbung ist so beschaffen, 
daß die Versöhnung Anstand hat.“ 
„Meinertreu“, sprach er, „diesen Rat, 10650 
Den überlasse ich baldlich dir. 
Er geht dich härter an als mich; 
Morolt, dein Bruder, der war dir 
sehr viel näher als mir. 
Hast du’s seinetwegen hingehen lassen – 10655 
wenn du willst – so hab auch ich es getan.“ 
Darauf so sagte sie dem Könige 
Tristrants Nachricht genau so, 
wie er ihr selber erzählt hatte. 
Diese Nachricht, die behagte  10660 
dem König gut und sprach zu ihr: 
„Sieh zu, daß er’s mit Treuen tut!“ 
Die Königin sandte daraufhin 
Brangene nach Tristrant. 
Und als Tristrant hereingegangen war, 10665  
ließ er sich dem König zu Füßen nieder. 
„Danke, Herr“, sprach er. 
„Steht auf, Herr Tristrant, und geht her!“ 
sprach Gurmun, „und küßt mich! 
Ungerne, daß ich wegsehe; 10670 
jedoch sehe ich von diesem Zorn ab, 
seit die Damen von ihm abgesehen haben. 
„Herr“, sprach Tristran, 
„an dieser Versöhnung, ist da beteiligt 
mein Herr und seine beiden Länder?“ 10675 
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„Ja, Herr“, sprach Gurmun sogleich. 
Als nun diese Versöhnung zuende kam, 
nahm die Königin Tristrant 
und setzte ihn neben ihrer Tochter nieder, 
und bat ihn auch, die Nachricht nochmal 10680 
ihrem Herrn von Anfang an zu erzählen, 
wie es sich hätte zugetragen 
bei all diesen Sachen, 
sowohl wegen dem Drachen, 
wie auch wegen des König Markes Begehren –  10685 
das erzählte er alles vom einen Ende her. 
Der König sprach: „Herr Tristran, 
wie krieg ich hier den Beweis, 
daß ich der Rede gewiß sein kann?“ 
„Sehr gut, Herr, ich habe hier bei mir 10690 
alle Fürsten meines Herrn. 
Welche Gewißheit euch gefällt, 
das sagt ihr mir, das wird gemacht, 
so lange wie ich auch nur einen habe.“ 
Hiermit so schied der König von dannen, 10695 [M, 68va] 
die Damen und Tristran 
aber, die blieben alleine da.  
Tristrant nahm auf der Stelle Paranis: 
„Geselle“, sprach er, „geh hinab, 
da hat ein Schiff im Hafen festgemacht, 10700 
da geh heimlich hin 
und frage, welcher unter ihnen 
da Curuenal genannt sei. 
Eben dem flüstere sofort zu, 
daß er zu seinem Herrn gehen soll. 10705 
Und sage auch sonst keinem was, 
und bring ihn still, höfisch wie du bist!“ 
Nun, Herr, das tat Paranis, 
er brachte ihn so stille her, 
daß niemand seiner gewahr ward. 10710 
Als sie nun in der Kemenate 
vor die Damen traten, 
verneigte sich die Königin vor ihm 
und sonst niemand darinnen. 
Sie nahmen seiner deshalb nicht wahr, 10715 
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weil er nicht als ein Ritter dahinkam. 
Als nun Curuenal Tristrant 
zwischen den Damen 
als Fröhlichen und Gesunden sah, 
sprach er in französischer Manier: 10720 
„Ah, beau douce sire, 
um Gottes Willen, was tut ihr, 
daß ihr so wonniglich 
in diesem Himmelreiche 
so im Verborgnen leuchtet, 10725 
und uns laßt in den Sorgen? 
Wir fürchteten alle, verloren zu sein! 
Bis jetzt hätte ich wohl geschworen, 
daß ihr nicht am Leben wärt. 
Wie habt ihr uns beschwert! 10730 
Euer Schiff und eure Leute,  
die würden wohl noch heute schwören, 
sie halten dafür, daß ihr tot seid,  
und sind mächtig in Not 
bis zu diesem Abend geblieben, 10735 
und hatten sich übereingetrieben, 
sie wollten heute Nacht von hinnen sein!“ 
„Nein“, sprach die gute Königin, 
„er lebt als Gesunder und froh.“ 
Tristrant, der begann darauf 10740 
bretonisch zu ihnen zu sprechen: [M, 68vb] 
„Curuenal“, sprach er, „geh alsbald hin 
und sage dort unten, mein Ding steht wohl, 
und ich werde alles beenden, 
Weswegen wir ausgesandt wurden.“ 10745 
Hiermit so sagte er ihm gleich 
seine Erfolge von Grund auf, 
so gut er sie wußte. 
Als er ihm nun erzählt hatte 
sein Glück und seine Mühe, 10750 
„nun geh alsbald hinunter, 
sage zu meinen Herren des Landes 
und auch den Rittern dazu, 
daß jeder von ihnen in der Früh 
bereit sei mit seinen Dingen, 10755 
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wohl herausgeputzt und bekleidet 
mit der allerbesten Kleidung, 
die jeder von ihnen hat, 
und daß sie meinen Boten empfangen; 
wenn ich den dorthin sende,  10760 
daß sie zu mir her an den Hof reiten. 
Auch sende ich morgen früh zu dir, 
und du sendest mir den kleinen Schrein, 
wo meine Kleinode drinsind 
und meine Kleider dabei, 10765 
die vom allerbesten Schnitt. 
Dich selber kleide so gut, 
wie jedermann allerbestens soll!“ 
Curuenal verneigte sich und wandte sich davon. 
So große Freude gewann er nie mehr. 10770 
Und als er hin zum Schiffe kam 10783 
nahm er seine Rede zur Hand, 
danach, wie ihm vorgelegt war, 10785 
er erzählte ihnen, wie ihm erzählt worden war, 
und wie er Tristrant fand. 
Nun gebärdeten sie sich gleich 
recht wie bei einem, der tot gewesen  
und vom Tode wieder genesen ist, 10790 
so freuten sich alle dann. 
Genügend viele waren aber dann froh,  
Mehr noch wegen der Länderversöhnung, 
als wegen Tristrants Ehre. 
Die neidigen Barone, 10795 
sie griffen zu ihrem Geraune 
und sprachen mit ihm wieder wie früher schon, 
sie ziehen Tristrant einmal mehr, 
wegen dieses reichen Erfolgs, 
zauberlicher Dinge. 10800 
Jeder einzelne sprach: [M, 69ra] 
„Hier bemerkt alle Wunder, 
was dieser Mann an Wundern kann! 
Ja, Herr, was kann dieser Mann, 
daß er das alles vollendet, 10805 
weswegen er gesendet wird!“ 
Hier war auch der Tag gekommen, 
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der da zum Kampf bestimmt war, 
Und war gar mächtige Heerschaft, 
eine machtvolle Menge an Landesbevölkerung 10810 
vor dem König in dem Saale, 
auch war da so manche Zahl 
unter den guten Knappen; 
sie fragten, wer da fechten,  
für die Maid Ysot, 10815 
mit dem Truchsessen, wollte; 
die Frage ging her und hin; 
nun war da niemand unter ihnen, 
der hiervon etwas wußte. 
Währenddem war auch Tristrant 10820 
Sein Schrein und seine Kleider gekommen. 
Da hatte er einzeln herausgenommen 
drei Gürtel für die drei Damen,  
sodaß weder Kaiserin noch Königin 
je einen besseren gewann. 10825 
Schapel und Brosche, 
Säckelchen und Fingerringe, 
davon war der Schrein bis obenhin voll. 
Davon kam auch nie etwas weg, 10833 
nur soviel, daß Tristran 
sich selber einen Gürtel nahm, 10835 
der ihm zu tragen gut paßte, 
ein Schapel und einen Ring, 
die ihm gefallen wollten. 
„Meine Damen“, sprach er, „alle drei, 
diesen Schrein und alles was drinnen ist, 10840 
bedient euch alle, 
wie es euch gefällt.“ 
Mit dieser Bemerkung ging er davon; 
er legte seine Kleider an 
und wendete seine Sorgfalt darauf 10845 
und befleißigte sich, wie er sich darin 
so gut zurechtmachte 
wie das ein vollgemuter Ritter soll; 
Sie standen ihm nach Wunsch. 
Als er nun wieder hinauf zu den Damen ging, 10850  
dünkte er sie nun löblich, 
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erwünscht und reich an Glückseligkeit. 
Sein Ding ist alles wohl eingerichtet. 10863 [M, 69rb] 
Nun hatte Tristrant auch geschickt nach 
seiner compagnie, die war gekommen 10865 
und hatten einen Stuhl genommen, 
Nacheinander in dem Saal.93 
Da ging all die mächtige Welt  
und beschauten im Einzelnen 
die Wunder an Kleidern, 10870 
die sie an ihnen sahen. 
Genügend viele behaupteten da, 
nie hätten so viel Männer getragen 
so gleichmäßig gute Kleidung. 
Daß sie aber alle stille schwiegen, 10875 
der Landesbevölkerung die Rede abschlugen, 
das geschah durch das Geschehnis: 
sie konnten die Landessprache nicht. 
Hiermit sandte auch der König  
einen Boten nach der Königin, 10880 
daß sie zum Hof kommen sollte 
und ihre Tochter mit sich nehmen. 
„Ysot“, sprach sie, „wohl auf! Gehen wir! 
Herr Tristrant, ihr aber bleibt. 
Es wird gleich nach euch gesandt, 10885 
dann nehme euch Brangane an die Hand.“ 10886 
So kam die Königin Ysot,  10889 
das fröhliche Morgenrot, 10890 
und führte ihre Sonne an der Hand,  
das Wunder von Yrlant, 
die lichte Maid Ysot,  
die mit ihrer Morgenröte schritt, 
leise und stetig, 10895 
in derselben Spur, in demselben Tritt, 
überall süß gebaut, 
lang, wohlgerundet und schmal 
gestaltet in der Kleidung, 
wie wenn die Minne sie gedrechselt hätte. 10900 
So ging die Süße bei ihrer Mutter, 10991 
Froh und aller Sorgen frei. 
Ihre Tritte, die waren, und ihr Schwung, 
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gemessen, weder kurz noch lang, 
und doch beiden angemessen. 10995 
Sie war in ihrem Benehmen 
aufrecht und offenbar, 
gleich dem Sperber, 10998 
wie der Falke auf  dem Ast, 11001 
weder zu lind noch zu fest, 
hatten sie beide ihre Augenweide, [M, 69va] 
sie weideten beide,  
so gleichmäßig und so dezent 11005 
und in so süßer Weise, 
daß da nur wenige Augen waren, 
denen die zwei nicht ein Spiegelglas gewesen wären,  
ein Wunder und eine Wonne! 
Die wonneträchtige Sonne, 11010 
die breitete ihren Schein überall hin 
sie erfreute Leute und Saal, 
neben ihrer Mutter schreitend. 
Sie zwei, sie waren untereinander 
in süßer Unmuße, 11015 
mit zweierlei Gruß 
grüßend und sich verneigend, 
sprechend und schweigend. 
Ihr Recht war an ihnen beiden 
besetzt und entschieden: 11020 
die eine grüßte, die andere veneigte sich, 
die Mutter sprach, die Tochter schwieg. 
Dies trieben die zwei Damen, 
es war derzeit ihre Unmuße!   
Als sich nun Ysot und Ysot, 11025 
die Sonne und ihr Morgenrot, 
niedergelassen hatten, 
neben dem König saßen, 
nahm nun der Truchseß alles wahr, 
fragte hier und dort, 11030 
wo der Gewalttäter, 
der Kämpfer der Damen, wäre; 
darüber war er unberichtet. 
sogleich nahm er seine Verwandten, 
deren war ein mächtiges Heer um ihn herum. 11035 
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So ging er vor den König hin, 
er überantwortete sich dem Gericht: 
„Herr“, sprach er, „hier bin ich 
und fordere mein Kampfrecht. 
Wo ist nun der gute Knappe,  11040 
der mich an meinen Ehren 
hier umzukrempeln gedenkt? 
Ich hab noch Freunde und Mannen, 
auch ist mein Recht so gut hieran, 
wenn mir das Landrecht tut, was es soll, 11045 
so habe ich gute Hoffnung. 
Gewalt fürchte ich wenig, 
wenn ihr sie nicht von euch aus ausübt.“ 
„Truchseß“, sprach die Königin, [M, 69vb]  
„soll dieser Kampf unabwendbar sein, 1050 
so weiß ich nicht recht, was ich tu: 
Ich bin dafür ganz ungewappnet. 
Wahrlich, wolltest du’n noch lassen, 
und dich auf die Rede verstehen,  
daß meine Tochter diese Geschichte 11055 
los und ihrer ledig wäre.“ 11056 
„Madame, dies ist das Ende davon. 11069 
Ihr kennt ihn so gut, den Mann, 11070 
der den Drachen da erschlug, 
den bringt herbei, dann ist der Rede genug!“ 
„Ich höre wohl“, sprach die Königin, 
„diese Rede muß halt unabwendbar sein,  
 ich muß mich selber wahrnehmen.“ 11075 
Sie winkte Paranis herbei: 
„Geh hin“, sprach sie, „und bring den Mann.“ 
Nun sahen’s alle einander an, 
Ritter und Barone. 
Unter ihnen ward mächtiges Geraune,  11080 
viel Fragen und manches Gerücht, 
wer dieser Kämpfer wäre; 
nun wußte es da keiner von ihnen. 
Hiermit kam auch gleich geschritten 
die stolze Brangane,  11085 
der lichte volle Mond, 
und führte an der Hand 
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ihren Gefährten Tristrant, 11088 
in stolzlicher Weise. 11095 
Dessen Sache war auch zum Lobpreis 
und zum Staunen aufgelegt,  
was jedermanns Glückseligkeit angeht, 
die den Ritter schaffen soll: 
Mit allem an ihm stand es wohl, 11100 
daß es zum Ritterlob stand. 
Seine Beschaffenheit und seine Kleidung 11102 
reich, mächtig und hochgemut, 11145 
sein Gebaren war herrenhaft und gut 11146 
an allen seinen Sachen. 11149 
Sie begannen, ihm Ruhm zu machen, 11150 
als er zum Palas hineinging. 
Hiermit so wurden ihn auch die 
von Curnewal gewahr. 
Sie sprangen fröhlich daher, 
sie grüßten und empfingen, 11155 
wo sie Hand in Hand gingen, 
Brangane und Tristrant. 
Sie nahmen sich zur Hand 
die Gefährten beide, sie und ihn, 
und conduierten sie mit sich, 11160 [M, 70ra} 
schön und herrschaftlich, 
direkt vor das Königreich. 
König und beide Königinnen,  
sie zeigten ihm ihre Tugenden: 
Sie standen auf und grüßten ihn. 11165 
Tristrant, der verneigte sich vor allen dreien. 
Danach grüßten sie drei 
Tristrants compagnie 
herrschaftlich und so gut,  
wie man von Rechts wegen Herren soll. 11170 
Hiermit kam die ganze Ritterschaft 
wie ein Heerhaufen herzugedrängt 
und grüßten die Gäste aus der Fremde, 
über deren Herkunft keiner von ihnen wußte. 
Jene aber erkannten sofort 11175 
ihre Onkel und Vettern und ihre Verwandten da, 
die aus Curnewal nach Yrlant  
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als Tribut gesandt worden waren. 
Da lief mancher Mann vor Freuden  
weinend auf Väter und Verwandte zu. 11180 
Freude und Klage, der war da viel, 
was ich nun nicht im einzelnen aufrechnen will. 
Der König nahm dann Tristrant 
und seine Begleitung, als er dahinkam, 
ihn und Brangane, die meine ich, 11185 
und setzte sie zu sich; 11186 
So saßen auf der andern Seite von ihm 11189 
meine Damen, die zwei Königinnen.  11190 
Ritter und Barone,  
Tristrants compagnons, 
die setzten sich auf den Estrich, 
und aber so, daß jeder von ihnen 
dem Gericht unter die Augen sah, 11195 
und sahen, was da so geschah. 
Hiermit erhob von Tristrant 
das Volk aus dem Lande 
manches Geraune und manche Erzählung – 
ich weiß das wohl, daß in dem Saal 111200 
aus manches Mannes Mund 
viele Lobesquellen begannen 
aufzuwallen und zu entspringen 
von allen seinen Dingen, 
sie sagten ihm Lob und Preis 11205 
mancher Art und auf manche Weise. 11206 
Von allsolcher Rede war da genug. 11221 
Aber der Truchseß trug 
den Essig in den Augen. 
Die Rede ist ohne Lügen. 
Nun hieß man rufen in den Saal 11125 
eine Stille, überall. [M, 70rb] 
Dies war getan, und das  geschah, 
daß niemand ein Wort sprach, noch ein halbes. 
Der König sprach: „Truchseß, sprich, 
wessen vermißt du dich?“ 11230 
„Herr, ich erschlug den serpent.“ 
Der fremde Gast stand auf und sprach sogleich: 
„Herr, das tatet ihr nicht!“ „Herr, das tat ich! 
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ich beweise es wohl an dieser Stelle.“ 
„Mit welchem Beweis?“ sprach Tristran 11235 
„Das Haupt von ihm, das brachte ich her.“ 
„König und Herr“, sprach Tristrant darauf, 
„Da er auf dem Haupt so 
als einem Beweis bestehen will, 
so befehlt ihm, in das Haupt hineinzusehen. 11240 
Findet man da die Zunge, 
entweiche ich sofort meinem Recht 
und werde von meinem Kriege lassen.“ 
Das Haupt, das ward aufgetan, 
und nichts darinnen gefunden. 11245 
Tristrant hieß gleichzeitig, 
die Zunge zu bringen. Die kam dahin. 
„Ihr Herren“, sprach er, „nehmt wahr 
und seht nach, ob sie dem Drachen gehört.“ 
Nun standen sie ihm alle bei 11250 
und bestätigten’s alle miteinander,  
bis auf den Truchseß allein, 
der wollte es immer in Abrede stellen. 
Nun wußte er aber nicht recht wie, 
der Feige, der begann 11255 
mit Zunge und mit Munde, 
mit Rede und mit Gedanken 
zu taumeln und zu wanken 
er konnte nicht sprechen noch es lassen,  
er wußte nicht, was an Gebärde haben. 11260 
„Ihr Herren alle“, sprach Tristran, 
„hier bemerkt nun alle das Erstauliche,  
wie sich dies hier zugetragen habe: 
Als ich den Drachen erschlagen hatte 
und mit leichter Mühe ihm 11265 
aus seinem toten Rachen schnitt 
diese Zunge, und sie von dannen trug – 
daß er ihn später totschlug.“ 
Die Herren sprachen alle: 
„An diesem Schall durch’s Land 11270 
ist wenig Ehre erjagt. 
Was immer jemand spricht oder erzählt,  
jeder von uns weiß das wohl: 
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Wenn man für das Recht sprechen soll – 
wenn er als erster dahin kam 11275 
und da die Zunge nahm, [M, 70va] 
hat der auch den serpent erschlagen!“ 
Dem ward gleich gefolgt. 
Als nun dem Falschen das fehlte 
und der falschlose Fremde und Gast 11280 
gewann, daß der Hof ihm folgte: 
„Herr“, sprach aber Tristran, 
„nun seid an die Treue erinnert – 
eure Tochter steht in meiner Hand!“ 
Der König sprach: „Herr, das bestätige ich, 11285 
so wie ihr mir zuschwört!“ 
„Nein, Herr“, sprach der Falsche darauf, 
„um Gottes Willen, sprecht nicht so! 
Wie immer das hier zugegangen sein mag – 
da ist wirklich und wahrlich Untreue dabei 11290 
und ist mit Falschheit hier zusammengetroffen. 
Ehe mir aber weggenommen werde 
meine Ehre, mit Unrecht, 
muß sie mir mit vorhergehendem Gefecht 
und mit Kampf von hinnen gehen. 11295 
Herr, ich werde auf dem Kampf bestehen!“ 
„Truchseß“, sprach die weise Ysot, 
„du verteidigst dich ohne Not, 
mit wem willst du kampfrechten? 
Dieser Herr will nicht fechten, 11300 
Er hat doch an Ysot 
erhalten, was er wollte. 
Er wäre dümmer als ein Kind, 
wenn er mit dir um den Wind fechten wollte.“ 
„Warum, Madame“, sprach Tristran, 11305 
„ehe er denn behauptete, daß wir ihm hier an-  
tun Gewalt und Unrecht, 
werde ich eher mit ihm fechten. 
Herr und Madame, sprecht es aus! 
Gebietet ihm das, daß er geh, 11310 
und sich alsbald gut wappne,  
er bereite sich vor, das selbe tu ich.“ 
Als nun der Truchseß sah, 
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daß sich die Rede zum Kampf durchsetzte – 
seine Verwandten und seine Mannen, 11315 
die nahm er alle und ging davon, 
um mit ihnen abseits zu sprechen 
und dabei Rat und Hilfe zu suchen! 
Nun dünkte sie die Geschichte 
so richtig lästerlich,  11320 
daß er da wenig Rat und Hilfe fand. 
Jeder von ihnen sprach sofort: 
„Truchseß, deine Verteidigungen,  
die hatten bösen Ursprung, 
sind auch zu bösem Ende gekommen! 11325 
Wessen hast du dich angenommen? 
Willst du dich im Unrecht [M, 70vb] 
zum Gefecht bieten?  
Das geht dir hübsch ans Leben! 
Was für einen Rat können wir dir geben? 11330 
Hierzu gehört weder Rat noch Ehre! 
Verlierst du nun  das Leben, 
zusätzlich zu einer ganz verlornen Ehre, 
so ist der Schaden umso größer! 
Uns dünkt alle und wir sehen das wohl, 11335 
der da gegen dich fechten soll, 
der ist ein in der Not beherzter Mann. 
Bestehst du ihn, so ist das dennoch wahrlich dein Tod. 
Seit dich der Rat des Teufels 
an den Ehren verraten hat, 11340 
so behalte doch dein Leib und Leben! 
Versuche und sieh noch nach,  
ob dies Laster und die Lüge 
irgendjemand abwenden kann 
mit irgendeiner Art von Geschichte.“ 11345 
Darauf sprach der Lügner: 
„Wie wollt ihr, daß ich das jetzt tu?“ 
„Dazu raten wir dir ganz kurz: 
Geh wieder hinein und gesteh, 
deine Freunde, die heißen dich, 11350 
diese Herausforderung  fahrenzulassen – 
nun wolltest du abtreten.“ 
Der Truchseß handelte genau so. 
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Er ging wieder hinein und sagte dann, 
seine Verwandten und seine Mannen, 11355 
die hätten ihm abgeraten. 
Nun wollte er das auch lossein. 
„Truchseß“, sprach die Königin, 
„das hoffte ich nimmer zu erleben,  
daß du jemals aufgeben solltest 11360 
ein so ganz und gar gewonnenes Spiel!“ 
Allsolcher Spott ward da viel 
getrieben über den Palas; 
der arme Truchseß war 
ihre Geige und ihre Rotte; 11365 
sie trieben ihn mit Spott  
Um und um wie einen Ball. 
Da ward ein mächtiger Spottschall – 
so nahm der Falsche ein Ende 
mit öffentlicher Schande. 11370 
Als diese Rede beendet war,  
sagte der König in den Palas 
zu seinen compagnons, 
den Rittern und Baronen,  
daß dies Tristrant wäre, 11375 [M, 71ra] 
und tat ihnen diese Geschichte kund  
wie er sie vernommen hatte, 
warum er nach Yrlant gekommen wäre 
und wie er gelobt hätte, 
er sollte es ihm da bestätigen, 11380 
zusammen mit Markes Fürsten –  
mit all den Sachen, 
die er ihm zuvor benannt hatte. 
Das Gefolge von Yrlant 
war über diese Mitteilung sehr froh. 11385 
Die Herren des Landes sprachen dann, 
daß diese Versöhnung wäre 
gefällig und angenehm, 
weil, lange Feindschaft zwischen ihnen 
brächte die ganze Zeit über nur Schaden. 11390 
Der König gebot und bat, 
daß ihm Tristrant auf der Stelle 
Gewißheit über die Rede gebe,  
280 
 
wie er’m gelobt hatte. 
Er tat auch also, Tristran 11395 
und alle Mannen seines Herrn, 
die schworen bei der Gelegenheit, 
daß das Land Curnewal 
Morgengabe sei für Ysolt 
und daß sie sein sollte 11400 
Herrin über ganz Engelant. 
Hiermit befahl Gurmun sofort 
Ysot Hand von Hand  
ihrem Feind Tristrant. 
‚Ihrem Feind‘ sage ich deshalb: 11405 
Sie war ihm immernoch feindselig. 
Tristrant, der nahm sie bei der Hand. 
„König“, sprach er, „mein Herr von Yrlant, 
wir bitten euch, meine Herrin und ich, 
daß ihr um ihretwillen und auch um meinetwillen, 11410 
es seien Ritter oder Jugendliche, 
die als Zins hierhergegeben worden sind 
von Curnwal und von Engelant, 
die sollen unter der Verfügung meiner Herrin  
billigerweise und von Rechts wegen sein, 11415 
denn sie ist die Königin der Länder – 
daß ihr die freilaßt!“ 
„Sehr gerne“, sprach der König, „das sei! 
Es ist mit meiner Minne wohl, 
daß sie alle mit euch von hinnen fahren.“ 11420 
Über diese Nachricht ward manches Herz froh. 
Tristrant hieß dann gewinnen  
ein Schiff zu seinem Schiff, 
und daß das auch gefiele 
ihm selber und Ysolt 11425 
und darüber hinaus, wem er wollte. 
Und als auch das bereitet ward, [M, 71rb] 
bereitete sich Tristrant zur Abfahrt vor. 
An allen Ecken und Enden 
wo man die in fremden Landen, 11430 
am Hofe und in dem Lande fand, 
Schickte man gleich nach ihnen. 
Während sich auch Tristran  
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mit seinen Landsleuten dann 
vorbereitete und  herrichtete, 11435 
so verschloß in der Zeit 
Ysot, die weise Königin, 
in ein kleines Glasgefäß 
einen Trank von Minne, 
dermaßen feinsinnig 11440 
aufgesetzt und vorausbedacht,  
mit solcher Kraft vollendet – 
wer’s auch immer mit dem andern trank, 
den mußte er ohne sein Dankeschön 
vor allen Dingen meinen und minnen 11445 
und der umgekehrt wiederum den als einzigen;  
ihnen war ein Tod und ein Leben, 
eine Trauer, eine Freude mitsammen gegeben. 
Den Trank, den nahm die Weise, 
sie sprach zu Brangane, leise: 11450 
„Brangane“, sprach (sie), „meine Niftel,  
laß dir die Rede nicht schwer sein, 
du sollst mit meiner Tochter fahren,  
darauf stelle deinen Sinn und Verstand ein, 
vernimm das, was ich dir sage: 11455 
Nimm dies Glas mit diesem Tranke, 
behalte das in deiner Hut, 
hüte es vor allem Gut, 
sieh, daß des auf dieser Erde 
nicht jemand innewerde, 11460 
schütze es mit allem Fleiße, 
daß es niemand zu sich nehme; 
befleißige dich wohl stark, 
wenn Ysot und Marke so 
über die Minne einig geworden sind, 11465 
so schenke ihn diesen Trank statt Wein ein, 
und laß sie ihn miteinander trinken. 
Verhüte, daß ihn zusammen mit ihnen beiden 
jemand trinkt, das ist der Sinn. 
Auch selber trink das nicht mit ihnen! 11470 
Der Trank, der ist ein Minnetrank,  
behalte das in deinen Sinnen. 
Ich befehle dir Ysot 
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höchst kostbar und ganz dringlich – 
an ihr da liegt mein bestes Leben. 11475 
Ich und sie sind dir ergeben,  
bei all deiner Glückseligkeit. 
Hiermit sei dir genug gesagt!“ 
„Herrin“, sprach Brangane dann, [M, 71va] 
„wenn das euer beider Wille ist,  11480 
so werde ich gerne mit ihr fahren, 
ihre Ehre und all ihr Ding bewahren, 
so gut ich immer kann!“ 
Dann nahm Tristran Abschied 
und all sein Volk hier und dort; 11485 
sie schieden von Weisevort94 
mit mächtigen Freuden. 
Nun folgte ihm bis in den Hafen, 
wegen Ysots Minne, 
König und Königin 11490 
und all ihre Massenie. 
Seine unveränderliche amie, 
die lichte wonnigliche Ysot, 
seine unveränderte Herzensnot, 
die war ihm zu jeder Zeit 11495 
weinend an der Seite; 
ihr Vater, ihre Mutter, beide 
vertrieben mit manchem Leid 
diese kurze Zeit. 
Manches Auge begann da 11500 
zu tränen und rotzuwerden; 
Ysot war manches Herzens Not, 11502 
vieler Herzen und Augen, 11509 
offen und insgeheim. 11510 
Und Ysot und nochmal Ysot, 
die Sonne und ihr Morgenrot, 
und auch der volle Mond, 
die stolze Brangane,  
Als sie sich scheiden mußten,95  11515 
die eine von den96 beiden, 
da sah man Jammer und Leid, 
die getreuliche Sicherheit 
nahm Abschied mit manchem Leid. 
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Ysot küßte sie beide 11520 
oft und manches Mal. 
Als nun die von Curnewal 
und auch Yrländer, 
Gefolgsleute der Damen, 
alle auf’s Schiff gekommen waren 11525 
und Abschied genommen hatten, 
ging zuletzt Tristrant an Bord, 
die lichte junge Königin, 
die Blüte von Yrlant, 
Ysot, die ging an seiner Hand, 11530 
traurig und sehr unfroh. 
Sie zwei verneigten sich dann gegenüber dem Land 
und baten den Gottessegen, 
sich um die Leute und das Land zu kümmern. 
Sie stießen ab und fuhren davon. 11535 
Mit hoher Stimme hoben sie an 
und sangen einmal und ein zweites Mal: 
„In Gottes Namen fahren wir“. 
und glitten allesamt wegwärts. 
Nun war den Damen zu ihrer Fahrt, 11540 
auf Tristrants Rat, [M, 71vb] 
eine Schiffskemenate 
als Privatissimum 
zu ihrer Bequemlichkeit gegeben. 
Da war die Königin  11545 
mit ihrer jungen Dame drin 
Und mit ihnen so gut wie kein Mann, 
außer zuweilen Tristran, 
der ging ab und zu da hinein  
und grüßte die Königin,  11450 
wo sie weinend saß. 
Die weinte und klagte darüber, 
daß sie so von ihrem Land, 
wo sie die Leute kannte, 
und von allen ihren Freunden schied, 11555 
und mit dem unbekannten Volk fuhr, 
sie wußte nicht, wohin oder wie! 
So tröstete Tristrant sie immer 
so süß er nur konnte, 
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zu jeglicher Zeit, 11560 
wie er halt zu ihrer Trauer dazukam. 
Er nahm sie in die Arme, 
ganz süß und leise, 
und nur in der Art, 
wie ein Mann seine Herrin soll. 11565 
Der Getreue, der  versah sich wohl, 
daß er der Schönen wäre 
eine Besänftigung zu ihrer Schwernis, 
und oft, wie es so geht, 
während er seine Arme ihr überließ, 11570 
da dachte die schöne Ysot immer 
an den Tod ihres Oheims 
und sprach dann zu ihm: 
„Laßt gehen, Meister, haltet euch fern, 
tut eure Arme weg! 11575 
Ihr seid ein ziemlich mühevoller Mann – 
warum berührt ihr mich?“ 
„Ei, Schöne, ist das falsch?“ 
„Ja ihr, denn ich bin euch feind!“ 
„Glückselige“, sprach er, „weswegen?“ 11580 
„Ihr erschluget meinen Oheim!“ 
„Da sind wir doch versöhnt!“ „Das ist einerlei! 
Ihr seid mir doch zuwider, 
denn ich wäre ohne Beschwernis 
und ohne Sorge, wenn ihr nicht wäret! 11585 
Ihr ganz allein habt mir 
all diesen Kummer auferlegt, 
mit Täuschung und mit voller Absicht! 
Wer hat euch mir zum Schaden gesandt 
von Churnewal nach Yrlant? 11590 
Die mich von Kindheit an erzogen haben,   
denen habt ihr mich nun mit Betrug entzogen 
und führt mich, ich weiß nicht wohin! 
Ich weiß nicht, wie ich verkauft worden bin, 
und weiß auch nicht, was aus mir werden soll.“ 11595 
„Nein, schöne Ysot, gehabt euch wohl! 
In Wirklichkeit mögt ihr sehr gerne sein 
eine reiche und mächtige Königin in der Fremde, 
in der Bekanntschaft aber arm und schwach! 
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In fremdem Land Ehre und Bequemlichkeit, 11600 
und Scham im Vaterreich! 
Die zwei sind ungleich!“ 11602 
„Ja, Meister Tristan“, sprach die Maid, 11603 (ab hier Hs. B, 1. H.,       
„ich nähme, was ihr mir erzählt habt, 14. Jhd., bis Vers 13578)97 
eine mittelmäßige Sache,  11605 
mit Liebe und Bequemlichkeit,  
als Ungemach und Mühe,  
bei machtvollem Reichtum.“ 
„Ihr redet wahr“, sprach Tristan, 
„wo man aber haben kann 11610 
den Reichtum und die Bequemlichkeit – 
die zwei glückseligen Sachen 
laufen gemeinsam besser 
als jede für sich allein. 
Nun sprecht, wäre es dazu gekommen, 11615 
daß ihr müßtet genommen haben 
den Truchsessen zum Manne – 
wie führe es sich aber dann?           
Ich weiß wohl: Ihr wäret froh 
und tätet mir denn so danken, 11620 
daß ich euch zum Troste gekommen bin                             
und euch von ihm erlöst habe?“ 
„Das würde spät für euch“, sprach die Maid, 
„daß ich euch dafür Dank sagte; 
zwar erlöstet ihr mich damals von ihm, 11625 
aber ihr habt mich seither so 
mit Beschwernis verklütert, 
daß mir noch lieber wäre, 
den Truchseß zum Mann genommen, 
als, ich wäre mit euch drausgekommen; 11630 
denn, wie tugendlos er sein mag, [M, B, 142a = 78 (die elek- 
wäre er eine zeitlang neben mir,                   tronische Seite] 
er ließe seine Untugend meinethalben. 
Gott weiß, daran würde ich auch erkennen,  
daß ich ihm lieb wäre.“ 11635 
Tristan sprach: „Diese Geschichten 
sind mir eine Aventiure! 
Daß gegen seine Natur 
irgendein Herz tugendlich handle, 
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da gehört mächtig Mühe dazu! 11640 
Die Welt hält es für eine Lüge, 
daß Unart jemals zur Art werden könnte. 
Schöne, gehabt euch wohl! 
In Kürze werde ich euch 
einen König zum Herren geben,  11645 
bei dem ihr Freude und Schöne leben98 könnt, 
Gut, Tugend und Ehre 
findet ihr ständig mehr!“ 
Hiermit glitten die Schiffe dahin, 
beide hatten sie für sich  11650 
guten Wind und gute Fahrt.  
Nun war die Schar der Damen, 
Ysot und ihr Gefolge, 
sowohl im Wasser wie im Wind, 
die Unbequemlichkeit der Fahrt ungewohnt, 11655 
über Unlange kamen sie daher 
in ungewohnte Not. 
Tristan, ihr Meister, gebot dann,  
daß man zum Lande schielte  
und eine Ruhe hielte. 11660 
als man nun in einem Hafen anlandete 
ging nun das Volk größtenteils herab,  
hinaus aufs Land, zum  Vergnügen. 
Nun ging auch Tristan sogleich 
begrüßen und beschauen 11665 
seine lichte Herrin. 
Und als er sich niedergesetzt hatte 
und redete über dies und das, 
von ihrer beider Dingen, 
bat er, ihm etwas zu trinken zu bringen. 11670 
Nun war da niemand drin, [B, 142b = 78] 
abgesehen von der Königin,  
als zierliche junge Dämchen. 
Eins von denen sprach: „Seht, hier steht Wein, 
in diesem Gefäßlein.“ 11675 
Nein, da war kein Wein drin, 
obwohl es ihm gleich war, 
es war die währende Schwere,  
die endlose Herzensnot,  
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durch die sie beide tot dalagen, 11680 
wie ihnen die Liebe geboten hatte,  
die sie trugen ohne Spott. 
Das war ihr aber nun unbekannt. 
Sie stand auf und ging gleich, 
wo der Trank und das Glas 
verborgen und aufgehoben war. 
Das bot sie ihrem Meister Tristan, 11685 
er bot Ysot zuerst. 
Sie trank ungerne und erst über lang 
und gab dann Tristan und er trank, 
Sie meinten beide, es wäre Wein. 
Derweil ging auch Prangane herein 11690 
und erkannte das Glas 
und sah wohl, was hier in Rede stand! 
Sie erschrak so und es kam dahin99, 
daß es ihr all ihre Kraft benahm, 
und ward von einer Farbe genau wie eine Tote. 11695 
Mit totem Herzen ging sie dahin, 
sie nahm das leidige hinterlistige Gefäß, 
sie trug es weg und warf das 
in die tobende wilde See! [B, 143a = 78] 
„Oh, weh, mir Armer!“ sprach sie, „oh, weh! 11700 
Daß ich je in diese Welt geboren ward! 
Ich Arme, wie hab ich verloren 
meine Ehre und meine Treue! 
Möge es Gott immer reuen!, 
daß ich je zu dieser Reise kam, 11705 
daß mich der Tod nicht zu sich nahm, 
als ich zu dieser tödlichen Fahrt 
mit Ysot je befohlen ward!  
Oh, weh, Tristan und Ysot, 
dieser Trank ist euer beider Tod!“ 11710 
Als nun die Maid und der Mann, 
Ysot und Herr Tristan, 
beide den Trank getrunken hatten, sofort 
war auch der Welt Unmuße da, 
Minne, die alle Herzen belagert,  11715 
und schlich zu ihrer beider Herzen ein. 
Eh sie’s wurden gewahr, 
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da hatte sie ihre Siegefahne dort eingestoßen 
und sie beide in ihre Gewalt gezogen. 
Sie wurden eins und einfaltig, 11720 
die zwei und zweifaltig waren; 
sie zwei waren sich daraufhin nimmer 
widerwärtig untereinander. 
Ysots Haß, der war dahin. 
Die Versöhnerin Minne, 11725 
die hatte ihrer beider Sinne 
von Haß so gereinigt,  
mit Liebe derart vereinigt, 
daß jeder dem andern war 
durchläutert wie ein Spiegelglas. 11730 
Sie hatten beide ein Herz, 
ihre Beschwernis war sein Schmerz, 
sein Schmerz war ihre Beschwernis, 
sie waren beide einträchtig 
in Liebe und in Leid, 11735 
und verbargen sich doch beide, 
und das tat Zweifel und Scham: 
Sie schämte sich, und genauso er, 
sie zweifelte an ihm und er an ihr! [B, 143b = 78] 
Wie blind ihrer beider Herzbegierde 11740 
sein mochte, was ein und den selben Willen anging, 
ihnen war doch beiden schwer 
der Anfang und der Beginn – 
das verbarg ihren Willen vor einander. 
Tristan, als er die Minne empfand, 11745 
da dachte er sofort und gleich 
an die Treue und die Ehre 
und wollte umkehren. 
„Nein“, dachte er, alles dachte gegen ihn, 
„laß gehen, Tristan, besinne dich, 11750 
nimm es einfach überhaupt nicht wahr!“ 
Es wollte aber halt immer das Herz dahin; 
er führte Krieg gegen seinen Willen; 
er begehrte auf gegen sein Begehren; 
er wollte hin und wollte weg. 11755 
Der gefangene Mann 
versuchte es in der Verstrickung 
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oft und wie oft! 
Und war damit lange beständig! 
Der Getreue, der hatte 11760 
zweifach nahe gehendes Ungemach: 
Immer wenn er ihr unter die Augen sah 
und ihm die süße Minne 
sein Herz und seine Sinne 
mit ihr zu versehren begann, 11765 
dann dachte er immer an die Ehre – 
die nahm ihn davon weg! 
Hiermit aber drehte ihn wieder um 
Minne, seine Erbvögtin, 
gegen die mußte er wiederum folgsam sein. 11770 
Ihn mühten hart und sehr 
seine Treue und seine Ehre, 
es mühte ihn aber die Minne noch mehr, 
die tat ihm weher als weh, 
sie tat ihm mehr zuleide, 11775 
als die beiden, Treue und Ehre, zusammen. 
Sein Herz sah sie lachend an 
und nahm sein Auge von ihr; 
wenn er sie aber nicht sah, [B, 144a = 79] 
war das sein größtes Ungemach! 11780 
Oftmals besetzte er sein Gemüt, 
wie der Gefangene das macht, 
wie er entkommen könnte 
und begann oft zu denken: 
„Wende dich dahin oder hierhin, 11785 
verwandle dies Begehren, 
meine und minne woanders!“ 
So war diese Verstrickung immer da. 
Er nahm sein Herz und seinen Sinn, seinen Verstand, 
und suchte Veränderung in ihnen,  11790 
aber es war immer nichts darin, 
als Ysot und Minne. 
Das selbe geschah Ysot: 
Sie versuchte es auch intensiv, 
ihr war das Leben auch schmerzlich. 11795 
Als sie den Leim erkannte 
der gespenstischen Minne 
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und wohl sah, daß ihr Sinn und Verstand 
darein versenkt waren, 
begann sie, zum Ufer zu fahren 11800 
sie wollte aussteigen und davon. 
Da klebte der Leim sie immer fest, 
der zog sie zurück und herunter. 
Die Schöne widerstand mit aller Kraft 
und blieb stehen bei jedem Tritt, 11805 
sie leistete ungerne Folge, 
sie versuchte es viele Male. 
Mit Füßen und mit Händen 
nahm sie manche Umkehr  
und versenkte immer mehr 11810 
ihre Hände und ihre Füße 
in die blinde Süße 
des Mannes und der Minne. 
Ihre leimverschmierten Sinne, 
die konnten sich nirgends hin bewegen, 11815 
noch bebrücken noch bestegen, 
keinen halben Fuß noch halben Tritt, 
ohne daß Minne immer dabeigewesen wäre. 
Ysot, wo immer sie hindachte,  [B, 144b = 79] 
was für Gedanken sie vorbrachte – 11820 
so war niemals anderes daran 
als Minne und Tristan. 
Und das war alles heimlich. 
Ihr Herz und ihre Augen, 
die stimmten nicht überein: 11825 
Die Scham, die jagte ihre Augen hin, 
die Minne zog ihr Herze her, 
die einander feindliche Schar, 
Maid, Mann, Minne und Scham, 
die war an ihr sehr irritierend: 11830 
Die Maid, die wollte den Mann 
und warf ihr Auge gleich auf ihn, 
die Scham, die wollte minnen, 
und ließ es niemand merken. 
Was bewirkte das? Scham und Maid, 11835 
wie die Welt allgemein sagt, 
die sind ein so vergängliches Ding, 
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entspringen und währen dann nur kurz 
und halten nicht lange zusammen.  
Ysot, die legte ihre Kriege ab, 11840 
und (tat,) wie es ihr zumute war: 
Die Sieglose ergab sogleich 
ihr Leib und Leben und ihren Sinn und Verstand 
dem Manne und der Minne. 
Sie blickte zuweilen dahin 11845 
und nahm ihn heimlich wahr; 
ihre klaren Augen und ihr Sinn und Verstand, 
die verbargen sich da wohl zwischen ihnen; 
ihr Herz und ihre Augen, 
die raubten  ganz heimlich 11850 
und liebevoll den Mann aus.  
Der Mann wiederum, der sah sie an,  
ganz süß und inniglich, 
er begann auch nachzugeben, 
wo es ihnen die Minne nicht erließ. 11855 
Mann und Maid, sie gaben stets, 
zu jeder einzelnen Stunde, 
wenn sie es mit Fug konnten, 11858 (11859+60 nicht in B) 
einander viel schöner als vorher. 11861 [B, 145a = 79] 
Das ist der Liebe Recht, das ist der Minne Gesetz. 
Es ist heuer und war auch voriges Jahr 
und ist, so lange Minne währt, 
zwischen allen Liebenden, 11865 
daß sie einander besser gefallen, 
wenn Liebe an ihnen wachsend wird, 
die Blüten und die Wucherungen trägt 
an lieblichen Dingen, 
mehr als am Anfang. 11870 
Die wuchernde Minne, 
die verschönt sich, nachdem sie begonnen hat, 
das ist der Same, den sie hat, 
von dem sie nimmer läßt, 
sie dünkt schöner heut als früher – 11875 
wovon der Minne Gesetz kostbarer wird. 
Dünkte die Minne heut so wie früher, 
so zerfiele der Minne Gesetz schnell. 
Die Schiffe legten wieder ab 
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und fuhren fröhlich davon, 11880 
bloß soviel, daß Minne 
zwei Herzen darinnen 
von ihrer Straße abgebracht hat. 
Die zwei waren in Gedanken versunken, 
und auch bekümmert beide 11885 
mit dem lieben Leide,  
das solche Wunder zusammenstellt: 
Das Honigende vergällt, 
das Süßende versäuert, 
das Tauende befeuert, 11890 
das Sanftende beschmerzt, 
das alle Herzen nicht herzt 
und all die Welt verkehrt – 
das hatte sie versehrt, 
Tristan und Ysot. 11895 
Sie zwang eine nötigende Not 
und ihn seltsames Beachten: 
Jedes von beiden konnte weder 
Ruhe behalten noch Bequemlichkeit – 
außer, wenn es das andere sah. 11900 
Wenn sie aber einander sahen,  [B, 145b = 79] 
ging ihnen das auch wieder nahe,  
denn sie konnten zwischen ihnen beiden 
ihren Willen nicht als ein und den selben haben. 
Das schuf die Fremdheit und die Scham, 11905 
die ihnen ihre Wonne nahm; 
wenn sie etwa heimlich, 
mit geleimten Augen, 
einander wahrnehmen sollten,  
so war ihr Aussehen gleichfarben,  11910 
dem Herzen nach und dem Sinne nach; 
die Färberin Minne, 
die dünkte es nicht damit genug, 
daß man sie in edlen Herzen trug, 
verhohlen und heimlich – 11915 
sie wollte vor Augen 
auch ihre Gewalt offenbaren, 
die an ihnen beiden mannigfaltig war. 
Unlange leuchtete ihre Farbe  als ein und die selbe, 
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ihre Farbe leuchtete unlange als ein und die selbe – 11920 
sie wechselten notgedrungen 
bleich gegen rot; 
sie wurden rot und bleich, 
wie es die Minne an ihnen verstrich. 
Hieran erkannte jeder von beiden wohl, 11925 
was man an solchen Dingen soll, 
daß etwas wie Minne 
in des andern Sinnen 
dem andern zugewandt wäre, 
und sie begannen auch sogleich, 11930 
liebevoll miteinander umzugehen, 
Zeiten und Orte zu suchen 
für ihr Geraune und ihre Geschichten. 
Die Wilderer der Minne 
legten einander oftmals 11935 
ihre Netze und Stricke, 
ihre Warte und ihre Belagerung 
mit Antwort und mit Frage: 
Sie betrieben viel Erzählen untereinander. 
Ysots Rede und ihr Beginn, 11940 
die waren ganz richtig in der Weise der Maiden, [B, 146a = 80] 
sie kam ihrem Vertrauten und ihrem ami nahe 
von ferne und allem rund herum, 
am Ende erinnerte sie daran, 
wie er nach Develin 11945 
in einem Schifflein 
dahergeflossen und allein kam,  
wie ihre Mutter sich seiner annahm 
und wie sie ihn auch gesundmachte; 
an all die Anstrengungen, 11950 
wie sie selber in seiner Pflege 
allerwärts schreiben lernte,  
Latein und Saitenspiel – 
der Rundherumrede, der war viel, 
die sie ihm vor Augen legte,  11955 
von seiner Mannhaftigkeit 
und auch von dem serpent, 
und wie sie ihn zweimal erkannte – 
in dem Tümpel und in dem Bade. 
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Die Rede zwischen ihnen war direkt, 11960 
sie sagte ihm und er sagte ihr.  
„Ah“, sprach Ysot, „als es sich mir 
zu so einer guten Gelegenheit ergab – 
daß ich euch in dem Bade nicht erschlug! 
Gott, Herr, wie verhielt ich mich so! 11965 
Was ich jetzt weiß, hätte ich es damals gewußt,  
wirklich, es wäre euer Tod gewesen!“ 
„Warum?“ sprach er, „nein, schöne Ysot. 
Was wirrt euch? Was wißt ihr?“ 
„Alles was ich weiß, das wirrt mir, 11970 
alles was ich sehe, das tut mir weh, 
mich müht Himmel und See, 
Leib und Leben, das beschwert mich!“ 
Sie steuerte und lehnte sich 
mit ihren Ellenbogen an ihn – 11975 
das war ein Beginn der Kühnheit. 
Ihre spiegelleuchtenden Augen, 
die wurden heimlich voll. 
Ihr Herz begann ihr aufzuquellen, 
ihr süßer Mund anzuschwellen,  11980 
ihr Haupt bewegte sich ganz nach unten, [B, 146b = 80] 
Ihr Liebster hinwieder begann sie auch  
mit Armen zu umfangen, 
weder zu weit weg, noch zu nahe. 
Nur in der Weise eines Fremden und Gastes. 11985 
Er sprach süß und leise: 
„Ei, schöne Süße, saget mir, 
was wirret euch? Was klaget ihr?“ 
Der Minne Federspiel Ysot, 
„lameir“, sprach sie, „das ist meine Not, 11990 
lameir, das beschwert mir das Gemüt, 
lameir ist, das mir Leid antut!“ 
Als sie lameir so oftmals sprach, 
bedachte er und besah, 
ganz eng und genau, 11995 
die Bedeutung eben dieses Worts. 
So begann er, sich zu versinnen: 
Altfranzösisch lameir, das wäre minnen, 
lameir das Bittere, lameir das Meer. 
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Die Bedeutungen dünkten ihn eine Heerschar. 12000 
Er blickte über die Einheit der drei  
und fragte nach den zwei – 
er verschwieg die Minne, 
der beiden Vogtin, 
ihrer beider Trost, ihrer beider Begehr, 12005 
’Meer’ und ’bitter’ beredete er. 
„Ich denke“, sprach er, „schöne Ysot, 
’Meer’ und ’bitter’ sind eure Not, 
ihr schmeckt Meer und Wind – 
ich denke, die zwei sind euch bitter.“ 12010 
„Nein, Herr, nein, was sagt ihr da? 
Keins von beiden stört mich, 
mir riecht weder die Luft noch die See. 
Lameir alleine tut mir weh!“ 
Als er mit dem Wort zuendekam, 12015 
vernahm er darin Minne. 
Ganz heimlich sprach er zu ihr: 
„Meinertreu, Schöne, so geht’s mir auch! 
Lameir und ihr, ihr seid meine Not. 
Herzdame! Liebe Ysot! 12020 
Ihr allein und eure Minne,  [B, 147a = 80] 
ihr habt mir Sinn und Verstand 
ganz und gar verkehrt und benommen! 
Ich bin vom Wege abgekommen, 
so stark und so sehr – 12025 
ich erhol mich nimmermehr. 
Mich müht und mich beschwert, 
mir wird verächtlich und gleichgültig 
alles, das mein Auge sieht. 
In der ganzen Welt ist mir nichts 12030 
in meinem Herzen angenehm, nur ihr!“ 
Ysot sprach: „So geht’s mir mit euch!“ 
Als die Liebenden zwischen ihnen 
beide nur einen einzigen Sinn erkannten, 
ein Herz und einen Willen, 12035 
begann es ihnen sowohl zu stillen 
wie zu öffnen ihr Ungemach. 
Jedes sprach und sah 
das andere kühn an: 
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Der Mann die Maid, die Maid den Mann. 12040 
Fremdheit zwischen ihnen, die war dahin, 
er küßte sie, sie küßte ihn, 
liebevoll und süß. 
Das war für die Minne als Buße 
ein glückseliger Anfang. 12045 
Jedes schenkte aus und trank 
die Süße, die vom Herzen ging.  
Als sie jeweils die Beständigkeit gewonnen hatten, 
da ging der Wechsel zwischen ihnen 
schleichend her und hin,  12050 
ganz heimlich und so,  
daß da niemand in der Welt 
ihren Willen und ihr Gemüt fand, 
außer: Sie, der er doch bekannt war. 
Prangane, die so weise, 12055 
die blickte oftmals leise 
und ganz heimlich dorthin 
und nahm ihre Heimlichkeit wahr 
und dachte oftmals bei sich: 
„Oh, weh, nun versteh ich mich; 12060 
die Minne hebt mit diesen an!“  [B, 147b = 80] 
Ganz schnell ging es, daß sie begann, 
den Ernst an ihnen beiden zu sehen 
und außen, an ihrem Leib, zu entdecken 
den inneren Schmerz 12065 
ihres Gemütes und ihres Herzens. 
Sie mühte ihrer beider Ungemach, 
denn zu allen Zeiten sah sie: 
ameiren und amuren, 
seufzen und trauern,  12070 
Tristanden100 und pensieren101, 
ihre Farbe wandelieren. 
Nie nahmen sie vor der Nachdenklichkeit 
irgendeine Art von Nahrung ein 
bis sie der Mangel und das Leiden 12075 
am Leibe so überwältigte, 
daß es Brangene angst und bange wurde 
und ihnen die Furcht davor kam, 
es wäre ihrer beider Ende, 
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und sie dachte: „Nun sei tapfer, 12080 
erfahre, was es mit dieser Geschichte auf sich hat.“ 
Eines Tages saß sie bei ihnen,  
heimlich und leise,  
die Stolze und auch die Weise. 
„Hier ist niemand“, sprach sie, „als wir drei. 12085 
sagt mir, ihr zwei, was irritiert euch? 
Ich sehe euch alle Zeit 
mit Nachdenklichkeit gebunden, 
seufzen, trauern und klagen.“ 
„Höfische! Wagte ich’s, euch zu sagen, 12090 
ich würde es euch sagen,“ sprach Tristan. 
„Ja, Herr, wohl! Sprecht weiter!  
Was ihr wollt, das sagt mir!“ 
„Glückselige! Gute!“ sprach er zu ihr, 
„ich trau mich nicht, weiter zu sprechen, 12095 
es sei denn, ihr vergewissert uns das vorher 
mit Treuen und mit Eiden, 
daß ihr uns armen beiden 
gut und gnädig sein wollt – 
anders bleiben wir nicht am Leben!“ 12100 
Prangene bot ihre Treue dar: [B, 148a = 81] 
Sie gelobte und vergewisserte sie, 
mit ihrer Treue und bei Gott, 
nach ihrem Gebot zu leben! 
„Getreue! Gute!“ sprach Tristan, 12105 
„nun seht zuvörderst Gott an 
und danach eure Glückseligkeit, 
Bedenkt unser zweier Leid 
und unsere angstvolle Not. 
Ich Armer und die arme Ysot, 12110 
ich weiß nicht, wie’s uns passiert ist, 
wir zwei, wir sind in kürzester Zeit 
beide unsinnig geworden 
mit einem wunderlichen Leide: 
wir sterben vor Minnen 12115 
und wissen nicht, wie wir gewinnen 
die Zeit oder die Beständigkeit dafür. 
Sie irritiert uns spät und früh, 
und sicherlich sterben wir – 
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da ist niemand schuld dran als ihr! 12120 
Unser Tod und unser Leben, 
die sind in eure Hand gegeben. 
Hiermit ist euch genug gesagt. 
Prangane, glückselige Maid, 
nun helft und gnadet  12125 
eurer Herrin und mir!“ 
Prangane sprach zu Ysot: 
„Madame! Ist euer Ungemach, 
wie er da behauptet, von solcher Not?“ 
„Ja, Herzeniftel“, sprach Ysot. 12130 
Prangane sprach: „Das reue Gott, 
daß der Teufelsfeind seinen Spott 
mit uns so gemacht hat! 
Nun seh ich wohl, es hilft nichts! 
Ich muß wegen euch beiden 12135 
bei mir selber ganz zum Leide 
und bei euch nach Laster streben. 
Ehe ich euch sterben lasse, 
will ich gute Beständigkeit zulassen!102 
Was immer ihr angehen wollt – 12140 
unterlaßt meinetwegen nicht mehr, [B, 148b = 81] 
was ihr wegen Gott und wegen eurer Ehre 
nicht gern unterlassen wollt! 
Wo ihr aber euch mäßigen 
und dieser Tat enthalten könnt, 12145 
da enthaltet euch, das ist mein Rat! 
Laßt diese Lästerlichkeit unter uns dreien 
verschwiegen und geblieben sein! 
Verbreitet ihr’s irgend weiter, 
geht es an eure Ehre,  12150 
erfährt es jemand außer uns dreien 
seid ihr verloren und ich mit euch! 
Herzensdame, schöne Ysot, 
euer Leben und euer Tod, 
die sind in eure Pflege gegeben: 12155 
Leitet Tod und Leben, 
wie es euch zumute ist, 
nach dieser Zeit habt ihr nie mehr 
irgendwelche Furcht in Bezug auf mich – 
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ihr tut, was euch gefällt!“ 12160 
Des Nachts, als die Schöne dalag, 
ihres Trauerns und ihrer Nachdenklichkeit pflegte103  
(nach ihrem vertrauten ami), 
da kam leise geschlichen,  
herein zur Kemenate, 12165 
ihr ami und ihre Ärztin,  
Tristan und die Minne. 
Minne, ihre Ärztin, 
sie führte an der Hand 
ihren kranken Tristan; 12170 
so fand auch Ysot ihren Kranken da. 
Die Kranken, beide, nahm sie gleich, 
und gab ihn ihr und ihm sie, 
zu einer einzigen Verarztung. 
Wer hätte auch diese, beide, 12175 
von dem gemeinsamen Leide 
isoliert und getrennt, 
außer einer Vereinigung an ihnen beiden – 
der Strick an ihrer beider Sinn und Verstand? 
Minne, die Strickerin, 12180 
die strickte zwei Herzen an ihnen zweien, [B, 149a = 81] 
mit dem Strick ihre Süße in einander, 
mit dermaßen großer Meisterschaft, 
mit also wunderbarer Kraft, 
daß sie untrennbar waren 12185 
über all ihre Jahre. 
Eine lange Rede von Minne, 
die beschwert höfische Sinne, 
kurze Reden von guten Minnen, 
die tun gut guten Sinnen. 12190 
Wie wenig ich in meinen Tagen 
von der Liebe Leid getragen habe, 
von der Sanftheit Herzensschmerz, 
der innerhalb vom Herz 
so richtig sanft Unsanftheit macht,  12195 
so weissagt mir doch das Gemüt,  
was ich ihm wohl glauben sollte, 
daß den zwei Liebenden wohl war 
und sanft in ihrem Gemüt, 
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als sie das leidige Hüten,  12200 
die wahre Krankheit der Minne, 
die Vögtin der Unminne, 
von ihren Stegen gebracht hatten.   
Ich habe über die zwei viel nachgedacht 
und denke nach, heute und alle Tage. 12205 
Wenn ich Liebe und sehnende Klage 
vor meine Augen breite 
und auf ihre Gelegenheit 
in meinem Herzen achte, 
so wachsen meine Betrachtungen  12210 
und mein Kampfgefährte müht sich ab, 
als wolle er in die Wolken. 
Wenn ich im einzelnen bedenke 
das Wunder und das Wunder, 
das man an Liebe finden würde, 12215 
wenn es einer suchen könnte; 
welche Freude in der Liebe läge, 
wenn einer sich mit Treuen um sie kümmerte – 
so wird mein Herz sogleich und im Moment 
größer als ein Setmunt104. 12220 
Und die Minne erbarmt mich [B, 149b = 81] 
in all meinem Sinn und Verstand, 
weil meistens alle, die da leben, 
an der Minne hängen und kleben 
und ihr doch niemand Recht tut. 12225 
Wir alle haben die Absicht und wollen 
mit Minne umgehen. 
Nein, Minne ist nicht so beschaffen, 
wie wir’s einander machen 
mit fleißiglichen Sachen! 12230 
Wie nehmen die Dinge nicht richtig wahr. 
Wir säen Bilsensamen hin 
und wollen dann, daß uns der 
Lilien und Rosen trage! 
Meinertreu, das kann nicht sein! 12235 
Wir müssen das wieder auflesen, 
was davor gewirkt wird 
und nehmen, was uns der Samen trägt; 
wir müssen schneiden und mähen 
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genau das, was wir dorthinsäen. 12240 
Wir bauen die Minne an 
mit vergälltem Sinn und Verstand, 
mit Fälsche und mit Tücke 
und suchen dann an ihr die Lust 
des Leibes und des Herzens, 12245 
dabei trägt sie nur Schmerz, 
Ungutes und Unfrucht und Unart,  
wie es ihr angebaut ward. 
Wenn es uns dann etwas trägt, das wir bereuen, 
und im Herzen schwer wird 12250 
und uns darin tötet, 
so bezichtigen wir dessen die Minne 
und beschuldigen sie dafür, 
die niemals eine Schuld dafür davontrug. 
Wir säen alle Falschheit 12255 
und so schneiden wir Laster und Leid! 
Tut uns das Leid irgendwie sehr weh,  
so bedenken wir das vorher, 
säen Besseres und besser, 
und schneiden auch das wiederum. 12260 
Wir, die wir eine Absicht auf die Welt haben, [B, 150a = 82] 
egal, ob die übel oder gut ist, 
was tun wir unsern Tagen an,  
die wir vertreiben und verjagen 
im Namen der Minne, 12265 
und finden nichts darin 
als eben die selbe Mühe,  
die wir an sie gewendet haben,  
Mißlingen und Ungeschick – 
Gutes finden wir da nicht,  12270 
das jeder von uns begehrt 
und das man uns allen verwehrt. 
Das ist der steten Minne Gemüt, 
das stetlich sanft tut, 
das die Rose neben dem Dorn trägt, 12275 
die Sanftheit neben der Mühe, 
an dem immer verborgen liegt 
die Wonne neben den Sorgen,  
das am Ende immer Freude trägt, 
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wie oft es ihm auch schwergemacht wird. 12280 
Es ist sehr wahr, was man da sagt:  12283 
„Minne ist getrieben und gejagt 
an den endelsten Ort.“ 12285  
Wir haben an ihr nur das Wort, 
nur der Name ist uns geblieben, 
und auch den haben wir so zertrieben, 
dermaßen verwortet und vernamt, 
daß sich die Ermüdete ihres Namens schämt 12290  
und ihr das Wort zuwider ist. 
Sie ist sich selber schwach 
und schwer auf Erden; 
die ehrlose Unwerte, 
sie schleicht von Haus zu Haus zum Betteln 12295 
und trägt aus lästerlichen Gewohnheiten 
einen Fleckerlsack, 
in dem’s ihr Diebsgut und ihre Jagdbeute, 
ihrem eigen Mund versagt, 
und es auf der Straße feilträgt. 12300 
Oh, weh! Den Markt schaffen wir, 
wir treiben das Wunder mit ihr 
und wollen doch unschuldig sein! [B, 150b = 82] 
Minne, aller Herzen Königin, 
die freie, die eine, 12305 
die ist um Kauf allgemein, 
wie haben wir unsere Herrschaft  
an ihr zinsbringend gemacht! 
Wir haben ein böses contrefait 
in das Ringlein eingelegt 12310 
und betrügen uns selbst damit. 
Es ist eine armselige Betrügersitte, 
die Freunde so belügt, 
daß er sich selbst betrügt. 
Wir falschen Minner, 12315 
Betrüger der Minne, 
wie vergehen uns unsre Tage, 
daß wir unserer Klage 
so selten ein angenehmes Ende geben! 
Wie vertun wir unser Leben 12320 
ohne Lieb und ohne Gut! 
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Nun gibt uns das jedoch guten Mut, 
was uns nichts angeht. 
Alles was jemand an schönen Geschichten hat  
von freundlichen Dingen 12325 
alles was wir mit Reden vorbringen 
von denen, die weiland waren 
vor vielen hundert Jahren, 
das tut uns im Herzen wohl 
und sind von solcher Stellung so voll, 12330 
daß kaum jemand wäre, 
getreu und wahrhaftig 
und ohne Hinterlist gegen den Freund, 
daß er nicht vermöchte, eine so beschaffne Lust 
von seinen eigenen Sachen 12335 
in seinem Herzen zu machen – 
wenn uns ebendas die ganze Zeit 
mit Jammer unter den Füßen liegt – 
woraus es doch alles ersteht. 
Das ist Treue, die vom Herzen kommt. 12340 
Die trägt sich uns vergebens an. 
So wenden wir105 das Auge ab 
und treiben die Süße [B, 151a = 82] 
unwertlich unter die Füße, 
Wir haben sie mit Unwert 12345 
in die Erde getreten! 
Falls wir sie dort suchen sollten, 
wir wüßten in der Eile gar nicht, wo. 
So gut, so lohnträchtig 
Treue unter Freunden wäre, 12350 
warum lieben wir sie nicht? 
Ein Blick, ein innigliches Ansehen 
aus den Augen des Herzeliebs, 
der löscht, ungelogen, 
hunderttausend Schmerzen  12355 
des Leibes und des Herzens.  
Ein Kuß in den Mund des Liebs, 
der vom Grunde des Herzens 
heraufgeschlichen käme, 
ach, was könnte der wegnehmen 12360 
an sehnender Sorge und Herzenot! 
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Ich weiß wohl, Tristan und Ysot,  
die Bittelosen, alle beide, 
die nahmen sich auch viel von ihrem Leid  
und ihrer Trauer gegenseitig ab, 12365 
als sie begriffen hatten das Ziel 
eines gemeinsamen Willens zwischen ihnen. 
Ihr Verlangen war dahin, 
was die Gedanken angeht. 
Alles, was Liebende verlangen, 12370 
das trieben sie miteinander genug! 
Wenn es sich also zutrug, 
daß sie an Ort und Stelle kamen,  
gaben sie und nahmen 
mit getreulichem Sinne 12375 
sich selber und der Minne 
willigen Zins und Zoll. 
Da war ihnen höchst inniglich  und wohl 
an der Reise und an der Fahrt; 
sowie die Fremde dahinging, 12380 
da war ihre Privatheit 
reichlich und reich. 
Und das war Weisheit und Sinn, [B, 151b = 82] 
denn, die sich vor einander verbergen – 
indem sie sich vor einander entblößt haben 12385 
und dann ihre Scham ausfahren 
und sich ihrer Liebe entfremden, 
die sind sich selber gegenüber Diebe: 12388 
Diese verbargen sich nicht vor einander, 12393   
mit Rede und mit Anschauen  
waren sie privat mit einander.  12395 
So trieben sie die Reise hin, 
mit wonniglichem Leben 
und doch nicht gänzlich ungetrübt. 
Ihnen tat die Vorfurcht weh,  
sie befürchteten das im voraus, 12400 
wozu es auch später kam, 
was ihnen seitdem viel Freude nahm  
und sie in mancherlei Not brachte. 
Das war das, daß die schöne Ysot 
dem Manne werden sollte, 12405 
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dem sie nicht werden wollte. 
Auch zwang sie beide noch ein Leid: 
Das war Ysots Weiblichkeit anstelle von Jungfernschaft – 
bei der war ihnen leid, 
dies machte sie beide leiden! 12410 
Doch war ihnen diese Beschwernis 
leicht und erträglich,  
weil sie ihren Willen nach einander 
frei gemeinsam hatten, 
oft und manches Mal. 12415 
Nun daß sie Kurnewal 
so nahegefahren waren 
daß sie das Land gut sahen, 
da freuten sie sich alle darüber, 
sie waren dessen alle froh, 12420 
bis auf Tristan und Ysot,  
deren Angst das war und ihre Not – 
deren Wille, der wäre geschehen, 
wenn sie das Land nimmer gesehen hätten! 
Die Furcht um ihrer beider Ehre, 12425 
die begann ihr Herze zu versehren, 
sie konnten nie zu Rat und Hilfe kommen,  [B, 152a = 83] 
was sie tun sollten oder wie, 
daß Ysots Weiblichkeit 
dem König verschwiegen würde. 12430 
Und doch, wie unberatbar 
jugendliche Minner 
in ihrer Jugendlichkeit sind,  
der Rat fiel doch an den Jugendlichen. 
So wie Minne unerfahrnen Jugendlichen 12435 
rät, ihr Spiel zu entdecken, 
so können wir an den Jugendlichen 
Witz und List entdecken. 
Lange Rumredereien seien hingelegt: 
Ysot fand in ihrer Jugendlichkeit 12440 
einen Witz und eine List 
die allerbeste zu dieser Frist,  
daß sie nämlich nichts tun würden, 
als daß sie Brangene bitten würden,  
daß sie in der ersten Nacht 12445 
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ohne Rede und ohne Schwatzen 
bei ihrem Herren Marke läge, 
Gesellschaft mit ihm pflegen würde. 
Niemals würde ihm besser etwas versagt, 
denn sie war schön und war auch Jungfrau. 12450 
So also lehrt die Minne 
rechtschaffene Sinne, 
sich der Falschheit zu befleißigen, 
wiewohl die doch nicht wissen sollten, 
was zu so beschaffnem Betrug 12455 
und zur Falschheit hinzöge. 
Die Liebenden taten es genau so: 
Sie baten dann Prangene 
so lange und so viel, 
bis sie sie dahin brachten, 12460 
daß sie da auf der Stelle106, 
gelobte, daß sie es täte, 
und gelobte es mit so mancher Not: 
Sie ward nicht einmal rot 
und mißfarben durch diese Bitte, 12465  
wie sie ihr mächtig Not zufügte. 
Die Bitte war auch seltsam! [B, 152b = 83] 
„Traute Herrin107“, sprach Prangene108, 
„eure Mutter, meine Herrin, 
die glückselige Königin, 12470 
die befahl euch mir in mein Kümmern, 
und ich hätte euch selbst sollen auf diesem Wege  
und auf dieser todbringenden Fahrt 
vor diesem Leid bewahrt haben! 
Nun habt ihr Laster und Leid 12475 
von meiner Verwahrlosung. 
Deshalb brauch ich’s nur in Maßen zu beklagen, 
wenn ich das Laster mit euch tragen muß; 
es würde sich auch gut fügen, 
wenn ich es alleine trüge – 12480 
könntet ihr davon erlöst sein! 
Gnädiglicher Herr, 
wie vergaßest du mich so!“ 
Ysot sprach darauf zu Prangane: 
„Stolze Niftel, sage mir, 12485 
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was meintest du, was irritiert dich? 
Ich möchte sehr gern wissen, worüber du dich beklagst.“ 
„Madame, da warf ich an einem andern Tage 
vom Schiff ein Glasgefäß.“ 
„Das tatest du, wen irritiert das?“ 12490 
„Oh, weh!“ sprach sie, „eben dieses Glas 
und der Trank, der drinnen war, 
der ist euer beider Tod!“ 
„Warum, Niftel?“ sprach Ysot, 
„wie ist diese Geschichte?“ „Sie ist so, wie sie ist“ – 12495 
Prangane sagte ihnen beiden darauf 
die Rede von Anfang an. 
„Nun walte es Gott!“ sprach Tristan, 
„es wäre Tod oder Leben – 
das hat mich sanft vergiftet; 12500 
ich weiß nicht, wie jener werden wird, 
dieser Tod, der tut mir wohl. 
Sollte die wonnigliche Ysot 
mir immer ein solcher Tod sein, 
so wollte ich gerne werben 12505 
um ein ewigliches Sterben.“ 
Laßt alle Rede bleiben – [B, 153a = 83] 
wollen wir Liebe treiben,  
so kann es nicht ausbleiben, 
wir müssen auch Leid treiben!“ 12510 
Wie sanft uns mit der Liebe sei, 
so müssen wir dabei doch immer 
gedenken der Ehre. 
Wer sich an nichts halten will, 
als an des Leibes Gelüsten – 12515 
das ist der Verlust der Ehre! 
Wie wohl Tristan täte 
das Leben, das er hätte, 
seine Ehre zog ihn doch davon! 
An seiner Treue lag ihm alles, 12520 
daß er nämlich wohl an sie dächte, 
und Marke sein Eheweib brächte. 
Die beiden: Treue und Ehre, 
die bezwangen ihm sehr 
das Herz und den Sinn und Verstand, 12525 
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die da vorher gegenüber der Minne 
sieglos geworden waren, 
als er die Minne statt ihrer erwählte. 
Eben diese sieglosen zwei, 
die siegten jetzt gegenüber der Minne. 12530 
Tristan, der sandte sogleich Boten 
in zwei Barken ans Land 
und entbot Marke Nachricht, 
wie es ergangen wäre 
mit der Schönen von Yrlant. 12535 
Marke besandte sogleich 
alle, die er besenden konnte. 
Da rannten zu der Zeit 
tausend Boten nach der Ritterschaft. 
Man empfing mit viel Engagement 12540 
die Bekannten und die Fremden. 
Das Ärgste und das Beste,  
das Marke mit diesen beiden empfing, 
mit denen auch sein Leben zusammenging, 
das eben empfing er so gut, 12545 
wie ein Mann das empfangen soll –  
das ihm über alle Dinge lieb ist. [B, 153b = 83] 
Marke, der hieß zur selben Zeit 
den Landbaronen allen sagen, 
daß sie in achtzehn Tagen 12550 
alle zum Hof kommen sollten, 
so daß sie gut paßten 
zu seiner Hochzeit. 
Dies wurde alles bereitet, 
Sie kamen ritterlich dahin: 12555 
Dahin kam manche wonnigliche Schar 
von Rittern und von Damen, 
um ihrer Augen Wonne zu schauen, 
die gar109 lichte Ysot.  
Die ward viel und eindringlich  12560 
und als Wunder angesehen, 
und nur eins wurde von ihr behauptet: 
Ysot, Ysot, la blonde, 
merveille de tout le monde – 
Ysot, die ist besonders, 12565 
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über all die Welt ein Wunder! 
Es ist wahr, was man da sagt 
von dieser glückseligen Maid: 
Sie gibt der Welt die Wonne, 
gerad als wie die Sonne! 12570 
Keines von allen Reichen bekam 
je eine so wonnigliche Maid. 
Als sie nun zu der Ehe bestellt worden war 
und in ihrem Recht bestätigt und bewahrt,  
daß Kurnewal und Engelant 12575 
ihr so in die Hand gegeben ward – 
falls sie nicht noch einen Erben gebären würde, 
daß Tristan Erbe sein sollte – 
und ihr Huld erwiesen worden war, 
Als sie des Nachts gehen sollte 12580 
zu ihrem Herren, Marke, schlafen, 
hatten sie sich nun stark, 
sie und Prangane und Tristan, 
im vorhinein darum bemüht, 
daß sie ihre Stellung und ihre (Bett)Statt 12585 
weise besetzt hatten, 
und gut im vorhinein beraten. [B, 154a = 84] 
In Markes Kemenate  
war niemand, nur sie vier, 
der König selber und sie drei. 12590 
Nun hatte sich Marke auch hingelegt. 
Prangane hatte an sich genommen 
die Kleider der Königin. 
Ihrer beider Kleider 
waren vertauscht zwischen ihnen. 12595 
Tristan führte Prangane hin, 
die Marter leiden und die Not. 
Die Lichter löschte ihre Herrin Ysot aus. 
Marke zwang Prangane zu sich – 
ich weiß nicht, wie ihr der Anfang 12600 
dieser Sache gefiel. 
Sie duldete so dezent, 
daß es ganz und gar ohne jeden Lärm blieb, 
was ihr Gespiele mit ihr trieb, 
sie leistete, was er begehrte 12605 
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was immer er ihr zukehrte, 
mit Messing und mit Golde, 
je nach dem, wie gut er’s wollte. 
Ich will mich auch darüber wohl bedenken 
daß es eher selten geschehen ist, 12610 
daß jemals so schönes Messing 
statt einer goldenen Beteiligung 
zum Bettgeld gegeben wurde. 
Wahrlich, ich tät wohl mein Leben dafür setzen, 
daß seit Adams Tagen 12615 
nie so edles Falschgeld geschlagen ward, 
noch je solch angenehme Betrügerei 
einem Manne zur Seite gelegt ward. 
So lange die zwei auch lagen,  
ihr Bettspiel betrieben, 12620 
so lange hatte Ysot 
große Angst und Not. 
Sie dachte immer bei sich: 
„Herr, Gott, bewahre mich 
und hilf mir, daß mein Cousinechen 12625 
mir gegenüber getreu ist! 
Treibt sie dieses Bettspiel  [B, 154b = 84] 
irgend zu lange und irgend zu viel, 
ich fürchte, es behagt ihr so gut, 
daß sie vielleicht bis Tagesanbruch dableibt. 12630 
Dann werden wir alle 
zum Spott und zum Gerüchteschall.“ 
Nein, ihre Gedanken und ihr Gemüt, 
die waren lauter und gut. 
Als sie für Ysolt  12635 
geleistet hatte, was sie sollte 
und ihre Beteiligung vorübergegangen war, 
ließ sie sich von dem Bette. 
Im Nu war auch Ysot zur Hand, 
sie setzte sich hin vor das Bett, 12640 
als wenn es dieselbe wäre; 
alsbald verlangte er den Wein; 
damit folgte er der Sitte, 
denn es war zu diesen Zeiten Sitte, 
daß man sich ehelich darum kümmerte, 12645 
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wenn einer so bei einer Jungfrau lag 
und ihr die Blüte abgenommen hatte, 
daß irgendwer mit Wein kam 
und sie beide trinken ließ,  
ohne allen Unterschied. 12650 
Die selbe Sitte ging auch dort vor sich: 
Tristan, sein Neffe, der brachte sofort 
sowohl Licht wie Wein.   
Der König trank und die Königin. 
Auch erzählen genügend viele die Geschichte,  12655 
daß es von dem Trank gewesen wäre, 
von dem Tristan und Ysot 
in ihre Herzensnot gefallen waren. 
Nein, von dem Trank gab’s nichts mehr, 
Prangane hatte ihn ins Meer geworfen. 12660 
Als sie nun der Sitte gefolgt waren, 
beide nach der Sitte getrunken hatten, 
legte sich die junge Königin Ysot 
mit mancher Not,  
mit heimlichem Schmerz 12665 
ihres Gemüts und ihres Herzens 
zu ihrem Herren, dem Könige, nieder. [B, 155a = 84] 
Der griff wieder nach seiner Freude, 
er zwang sie nahe an seinen Leib. 
Ihn dünkte Weib wie Weib. 12670 
Er fand auch die ganz schnell 
von guter Manier, 
ihm war eine wie die andre, 
an jeder von beiden fand er 
Gold und Messing. 12675 
Auch leistete sie ihm ihre Beteiligung 
wie eh und je, 
so daß er nichts gewahr ward. 
Ysot, die war so stark 
von ihrem Herren Marke 12680 
geminnt und erhoben, 
gepriesen und geehrt 
von Leuten und Land, 
weil man so viele Arten 
Fügsamkeit und Glückseligkeit an ihr sah. 12685 
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Ihr Lob und ihre Ehre sagte, 
was Lob zu sagen wußte. 
Während dieser Zeit 
hatte sie und ihr ami 
ihre Kurzweil auf manche Weise, 12690 
ihre Wonne spät und früh,  
denn niemand dachte dabei – 
da dachte weder Weib noch Mann 
irgendeine Art von Unding. 
Denn sie war in seiner Pflege 12695 
alle Tage und alle Wege 
und lebte, wie es sie gut dünkte. 
Hiermit nahm sie in ihr Gemüt 
und bedachte alle ihre Dinge: 
Da niemand ihre Verheimlichung 12700 
und ihre Betrugslist, 
nur die gute Prangane, wußte – 
wäre sie denn allein, 
so brauchten sie immer nur wenig 
Sorge um ihre Ehre haben. 12705 
Sie sorgte sich allzusehr 
und fürchtete sehr stark, [B, 155b = 84] 
Prangane, ob sie zu Marke 
irgendwie eine Liebe hätte, 
daß sie ihm kund tun würde 12710 
ihr Laster und ihre Geschichte, 
wie sie vor sich gegangen wäre. 
Die sorgenvolle Königin, 
die machte an diesen Dingen offenbar, 
daß man Laster und Spott 12715 
mehr fürchtet als Gott. 
Sie sandte nach zwei Knappen,  
fremden, aus Yrlant.  
Diese eben hieß sie beide, 
Eide und Eide schwören, 12720 
Treue über Treue geben. 
Dazu gebot sie ihnen bei ihrem Leben, 
was immer sie sie angehen heißen würde, 
daß das von beiden getan 
und auch verhohlen werden müßte. 12725 
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Auch erzählte sie ihnen ihre Geschichte: 
Die Mordlustige sprach zu ihnen: 
„Nun merkt euch beide, was ich mir ausgedacht habe: 
Ich sende eine Maid mit euch, 
die nehmt ihr mit und reitet zu dritt 12730 
heimlich und alsbald 
zu irgendeinem Wald – 
er sei ferne oder nebenan – 
der euch dafür gefällig ist, 
wo niemand sein Heim hat, 12735 
und schlagt ihr das Haupt ab. 
Und all ihre Rede, die vermerkt ihr, 
und was sie sagt, das sagt mir! 
Außerdem bringt ihr mir ihre Zunge mit. 
Und seid auch gewiß darüber – 12740 
wie immer ich das zusammenbringe – 
daß ich euch am morgigen Tage 
mit reichlicher Ausstattung 
beide zum Ritter mache, 
und werde euch verleihen und geben, 12745 
solange ich leben mag!“  
Die Rede ward da ausgeführt. [B, 156a = 85] 
Ysot nahm sogleich Prangane: 
„Prangane“, sprach sie, „nimm hier wahr – 
bin ich irgendwie völlig falschfarben? 12750 
Ich weiß nicht, wie mir die Sache steht; 
mein Haupt tut mir sehr weh – 
du mußt uns Wurzeln bringen, 
wir müssen diesen Dingen 
irgendwie abhelfen, 12755 
oder es geht mir ans Leben!“ 
Die getreue Prangane sprach: 
„Madame, euer Ungemach, 
das macht mir wirklich zu schaffen. 
Nun wartet auch nicht mehr. 12760 
Heißt mich irgendwohin weisen, 
wo ich irgendwas auftu, 
das für eure Sachen gut ist!“ 
„Sieh, zwei Knappen stehen hier daneben, 
reite mit denen, die weisen dich.“ 12765 
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„Gerne, Madame, das tu ich.“ 
Sie saß auf und ritt mit ihnen 12767 
in die Wüste und in die Wildnis. 12773 
Wie sie nun von dem Gefilde 12770 
weiter hineingekommen waren, 12775 
da nahmen sie die Höfische,  
die Getreue, auch die Ehrenwerte, 
und setzten sie auf die Erde, 
mit Trauer und mit Leid, 
und zückten das Schwert, beide. 12780 
Prangane erschrak da so sehr, 
daß sie auf der Erde lag 
und so lange liegen blieb; 
ihr Herz erbebte und alle ihre Glieder; 
erschrockenlich sah sie auf: 12785 
„Herr, Gnade“, sprach sie, 
„um Gottes Willen, was wollt ihr angehen?“ 
„Da sollt ihr euer Leben lassen!“ 
„Oh, weh! Warum? Sagt mir!“ 
Einer von ihnen sprach: „Was habt ihr 12790 
begangen gegen die Königin? [B, 156b = 85] 
Die befahl, euch zu erschlagen, nun muß es sein! 
Eure und unsre Herrin Ysot, 
die hat euern Tod angeschafft.“ 
Prangane faltete die Hände ineinander 12795 
weinend sprach sie: „Herr, nein! 
Um eurer Güte willen und um Gottes willen 
so schiebt dieses Gebot hinaus 
und laßt mich so lange leben, 
daß ich euch eine Antwort geben kann! 12800 
Danach habt ihr mich schnell erschlagen.  
Ihr sollt meiner Herrin sagen, 
und wisset selber, daß ich nie 
etwas gegen ihre Huld beging, 
womit ich darauf aus gewesen wäre, 12805 
daß ihr Leid geschähe – 
es wäre denn so viel,  
was ich doch nicht glauben will: 
Als wir zwei von Irland wegfuhren, 
da hatten wir zwei Gewänder,  12810 
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die hatten wir uns beiden 
ausgewählt und beiseitegelegt 
von andern Gewändern; 
die führten wir aus unserm Land mit – 
zwei Hemden, weiß wie der Schnee. 12815 
Als wir dann auf die See kamen, 
auf der Fahrt zu diesem Land herüber, 
ward ihr von der Sonne so heiß, 
daß sie in diesen Tagen ganz selten 
etwas an sich ertragen konnte 12820 
als bloß ihr Hemd, 
das weiße, das reine. 
Sie liebte das Hemd an ihr, 
als sie das auszuüben begann, 
bis daß sie’s überübt hatte, 12825 
seine Weiße gar eingetrübt. 
Damals hatt’ ich aber das meine 
heimelich in einem Schrein 
in reinen, weißen Falten 
geborgen und aufbewahrt. 12830 
Und als meine Herrin daherkam,  [B, 157a = 85]  
den Kühnen zu der Ehe nahm 
und mit ihm schlafen gehen sollte, 
da war nun ihr Hemd nicht beschaffen 
so schön, wie es sein sollte, 12835 
und wie sie gerne wollte, 
so daß ich ihr dann das meine lieh, 
und ihr’s halt einmal verweigerte 
und mich so weit an ihr vergaß – 
wenn sie das dann irritiert hat, 12840 
so wisse Gott wohl, daß ich nie, 
zu keiner Zeit überging 
weder ihre Bitte noch ihr Gebot. 
Nun tut es, beide mitnander, um Gottes Willen, 
grüßt sie von mir so wohl, 12845 
wie eine Jungfrau ihre Herrin soll. 
Und Gott in seiner Güte, 
der bewahre ihr und behüte 
ihre Ehre, ihr Leib und ihr Leben! 
Und mein Tod, der sei ihr vergeben! 12850 
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Die Seele, die befehle ich Gott, 
den Leib hier zu euerm Gebot.“ 
Nun sahen die zwei Mann 
einander erbarmungsvoll an 
und erbarmte sie an der Reinen 12855  
ihr innigliches Weinen. 
Es reute sie beide gar sehr 
und nahmen’s als ihr Leid, 
daß sie gelobt hatten, 
daß sie den Mord ausführen würden – 12860 
Als sie an ihr nichts fanden 
oder hätten auffinden können, 
das zum Mord paßte 
und todeswürdig wäre. 
Sie gingen, um zu zweit zu beraten 12865  
und kamen überein – 
es erginge ihnen, wie’s ergehen mochte – 
sie wollten sie leben lassen. 
Die Getreuen setzten sie allsogleich 
hoch auf einen Baum dortselbst, 12870 
daß sie die Wölfe nicht nähmen,  [B, 157b = 85]  
bis daß sie wiederkämen; 
und schnitten stracks  
einem ihrer Vogelhunde 
die Zunge heraus und ritten davon. 12875 
So erzählten diese zwei Männer 
der mordlustigen Ysot, 
daß sie sie ermordet hätten, 
mit Jammer und mit Leid. 
Sie sagten ihr beide,  12880 
die Zunge, die wäre ihre. 
Ysot, die sprach: „Nun sagt mir, 
was für Geschichten erzählte euch die Maid?“ 
Sie erzählten, was ihnen erzählt worden war,  
alles von Anfang ihrer Rede an, 12885 
und verschwiegen nicht ein Wort davon. 
„Ja“, sprach sie, „sagte’s euch nicht mehr? 
„Nein, Madame!“ Ysot, die rief: „Oh, weh! 
Und wei geschrien über diese Nachricht!  
Ihr unglückseligen Mörder, 12890 
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was habt ihr begangen! 
Ihr müßt beide hängen!“ 
„Madame!“ sprachen jene darauf, 
„Wie klingt denn diese Nachricht, 
höchst wunderliche Herrin Ysot?“ 12895 
Ihr habt uns doch mit mancher Not 
abgefleht und -genötigt, 
daß wir sie getötet haben!“ 
„Ich weiß nicht, was ihr von Flehen erzählt. 
Ich befahl euch meine Maid 12900 
in eure Hut und euer Kümmern, 
daß ihr euch um sie kümmern solltet auf dem Wege, 
damit sie mir brächte 
ein Teil von meinen Dingen. 
Die müßt ihr mir zurückgeben, 12905 
oder es geht euch an das Leben. 
Ihr todbringenden Mordschlangen, 
ihr werdet beide aufgehängt 
oder auf einem Holzstoß verbrannt!“ 
„Meinertreu!“ sprachen jene sogleich, 12910 
„Herrin! Eure Zunge und euer Gemüt, [B, 158a = 86] 
die sind nicht lauter und gut, 
eure Zunge ist sehr vielfältig! 
Nun, Madame, schiebt diesen Gewaltakt hinaus. 
Bevor wir das Leben verlieren, 12915 
wollen wir sie euch vorher zurückgeben, 
schön und bei guter Gesundheit.“ 
Ysot sprach in dem Moment 
weinend, sehr schmerzlich: 
„Nun lügt mir nicht mehr – 12920 
lebt Prangane oder ist sie tot?“ 
„Sie lebt noch, wunderliche Ysot.“ 
„Oh, weh! So bringt sie mir her, 
unter den Worten, daß ich euch gewähre, 
alles was ich euch gelobt habe.“ 12925 
„Madame Ysot, das soll geschehen!“ 
Ysot behielt einen von ihnen da, 
der andere ritt sogleich von dannen, 
zurück dahin, wo er Prangane gelassen hatte. 
Er brachte sie zu ihrer Herrin Ysot. 12930 
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Als sie vor Ysot kam, 
nahm Ysot sie in die Arme, 
und küßte ihre Wangen und ihren Mund, 
einmal und immer wieder! 
Den zweien gab sie als Sold 12935 
zwanzig Markstücke von Gold, 
unter den Worten, daß diese Geschichte 
von ihnen verhohlen würde. 
Nun daß die Königin Ysot 
Prangane in der Endenot 12940 
als getreu und beständig 
und in ihrem Gemüt hatte 
als aufrichtig in jeder Weise erkannt 
und in dem Tiegel gebrannt 
und geläutert wie ein Gold, 12945 
seitdem war Prangane und Ysolt 
von Herzen und von Sinn und Verstand 
so getreu und so geminne, 
daß zwischen den beiden nie und niemals 
in ihrem Dinge eine Differenz ward – 12950 
sie waren damals mit einander   [B, 158b = 86] 
über ihr Gemüt und ihr Herz froh. 
Prangane fühlte sich dann bei Hofe wohl, 
der Hof war ihres Lobes voll, 
sie war ihnen allen geminne; 12955 
zu niemandem war sie gallig, 
weder außen noch unter dem Kleid. 
Sie war Ratgeber und Rat und Hilfe 
des Königs und der Königin. 
Nichts konnte in der Kammer sein – 12960 
Prangane mußte es wissen.  
Auch war sie beflissen, 
Ysolt wohl zu Diensten: 
Sie diente ihr, wie immer sie wollte, 
mit ihrem ami Tristan. 12965 
Dies trieben’s so leise, 
daß niemand je davon 
irgendwelchen Argwohn gewann. 
Ihr Bewegung, ihre Rede, ihre Geschichte 
oder was sonst ihr Ding wäre, 12970 
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davon nahm kaum jemand etwas wahr, 
niemand hatte eine Vorstellung davon. 
Ihnen war sanft und so gut, 
wie das bei zwei Liebenden sein soll, 
denen ihr Status und ihre Zeit 12975 
zustatten  und zu willen liegt. 
Da war amie und ami 
jederzeit und in jeder Weise 
in der Jagd der Minne. 
Sie begannen oftmals am Tag 12980 
ihre Augen zu verstricken 
mit inniglichen Blicken 
in der Menge und unter Leuten, 
wo Blicke bedeuten sollen 
und Wechselnachricht meinen, 12985 
mit denen man sich vereinen – 
die Liebe aller Liebenden! – kann. 
Das trieben sie Nacht und Tag, 
und das war ohne Gefahr. 
An Rede und an Gebaren 12990 
waren sie beide gehend, [B, 159a = 86] 
sitzend und stehend 
freiweg und öffentlich. 
Ihr öffentliches Erzählen, 
von dem sie Wunder konnten, 12995 
das begannen sie zuweilen 
mit Klebeworten zu unterweben; 
man sah oftmals (in)110 ihren Geschichten kleben 
ein Minnewerk von Worten, 
wie Gold in den Borten! 13000 
Es dachte aber kein Mensch, 
daß ihr Wort und ihre Geschichte 
an der Liebe irgendeine Kraft hätte, 
außer der der Verwandtschaft, 
die man als so großmächtig kannte 13005 
zwischen Marke und Tristan.  
Mit der verkauften sie viele, 
mit der ertrugen sie ihr Minnespiel, 
mit der verspielten Minne 
gar manches Herzens Sinn und Verstand, 13010 
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so daß keines von ihnen wirklich verstehen konnte, 
wie es um ihre Liebe bestellt war. 
Die war rein und gut an ihnen. 
Ihr beider Sinn und Verstand, ihr beider Gemüt, 
das war alles eins und eins, 13015 
ja und ja, nein und nein. 
Ja und nein, nein und ja – 
meinertreu, das war nirgendwo da! 
Nichts an ihnen war verschieden, 
beide waren an beiden! 13020 
So also trieben die zwei miteinander 
die Zeit liebevoll dahin, 
zuweilen so und zuweilen so. 
Zuweilen waren sie froh, 
zuweilen herrschte Unmut – 13025 
wie’s halt die Liebe zwischen Liebenden tut; 
die braut in dem Herzen 
die Sanftheit neben dem Schmerz 
neben Freuden Kummer und Not, 
so daß Tristan und seine Dame Ysot  13030 
ihren Zustand gemäß ihrer Hoffnung [B, 159b = 86}  
nicht vollbringen konnten – 
dies war ihre Not. So oder so 
waren sie traurig und froh. 
Auch ward zwischen ihnen nicht verloren, 13035 
daß da zuweilen Zorn war – 
ich meine Zorn plus Feindseligkeit! 
Und wenn aber jemand sagt, 
daß Zorn ungehörig111 
zwischen solchen Liebenden wäre – 13040 
wirklich, ich bin da sicher, 
daß der nie rechte Liebe erfuhr. 
Denn dies, das ist der Liebe Sitte, 
hiermit entzündet sie die Liebenden, 
hiermit befeuert sie das Gemüt, 13045 
denn weil ihnen Zorn sehr wehtut, 
so versöhnt sie die Treue, 
dann ist aber die Liebe neu, 
und Treue mehr als vorher! 
Wie sich aber der Zorn erhebt, 13050 
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wie sie ohne Rat und Hilfe zur Versöhnung kommen, 
das habt ihr oft wohl vernommen. 
Liebenden dünkt leicht – 
die oft und ständig  
beinander nicht sein können – 13055 
daß jemand anders da angenehmer sei 
und näher kommend als sie selber, 
und dann machen sie um ein Dunkelchen 
eine mordsmächtige Zorngeschichte, 
aus einer kleinen Beschwernis 13060 
eine reichliche Versöhnung. 
Und ist das auch o.k. – 
das soll man billigerweise tun; 
hiervon soll die Liebe reich und stark werden, 
sich verjüngen und erneuern 13065 
und befeuern an den Treuen – 
Liebe verarmt sonst und altert, 
sie kühlt ab und erkaltet,  
wo sie kein Feuer hat! 
Wenn der Zorn an ihr zergeht, 13070  
gleich grünt sie nicht mehr; [B, 160a = 87] 
wenn zwischen Freunden geschieht 
irgendeine Art Zörnchen, 
so ist Treue immer die Versöhnerin, 
frisch und richtig neu! 13075 
Dies erneuert die Treue, 
dies läutert die Liebe wie Gold! 
So trieb Tristan und Ysolt 
mit Liebe und Leid ihre Zeit hin. 
Liebe und Leid war zwischen ihnen 13080 
in mächtiger Unmüßigkeit;  
Liebe meine ich: ohne Herzeleid. 
Sie hatten damals beide noch 
keinerlei Herzeleid, 
noch nicht solche Ungeschichte, 13085 
die direkt in das Herz hineinschaut. 
Sie verschwiegen auch ihr Ding 
und verbargen ihr Verbergen, 
sehr genau und sehr sorgfältig 
und trieben das auch lange. 13090 
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Sie waren beide hochgemut, 
frei in ihrem Gemüt und klug. 
Ysot, die Königin, 
die war so geminne  
mit den Leuten und mit dem Land, 13095 
auch sagten von Tristan 
beide, Leute und Land: 
Er war genannt und bekannt, 
wunderbar gefürchtet 
im ganzen Königreich. 13100 
Als nun Tristan genug112 aus war  
auf Ernst113 und auf Ritterschaft,  
vertat er viel von seiner Zeit; 
Er diente auch mit Federspiel 
seinen müßigen Tagen, 13105 
er ritt Pirschen und Jagen, 
wenn die Zeit dafür paßte. 
Zu dieser Zeit kam ein Schiff 
nach Kurnewal in Markes Hafen; 
da ritt ein Ritter heraus und herab, 13110  
ein edler Baron von Yrlant, [B, 160b= 87] 
der war Gandin genannt 
und war höfisch, schön und reich und mächtig,  
vom Leibe so gar männlich, 
daß ganz Yrlant sprach 13115 
von seiner Mannhaftigkeit. 
Der kam schön gekleidet,  
nach ritterlicher Schönheit 
und mit herrschaftlichen Sitten 
alleine auf Markes Hof geritten, 13120 
ohne Schild und ohne Speer. 
Über seinem Rücken führte er 
eine Rotte, die war zierlich, 
mit Gold und mit Steinen  
verschönt und verziert, 13125 
nach Wunsch bespannt. 
Und als er abgestiegen war, 
ging er in den Palas  
und grüßte, wie er sollte, 
Marke und Ysolt. 13130 
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Der Ritter und ihr ami 
war er auf manche Weise gewesen 
und auch so manches Mal, 
und kam nach Kurnewal 
auf ihren Willen hin, von Yrlant. 13135 
Nun erkannte sie ihn gleich: 
„Dieu vous salue, Monsieur Gandin!“ 
sprach die gewandte Königin. 
„Merci, schöne Ysolt, 
schön und schöner als Gold, 13140 
in Gandins Augen!“ 
Nun sagte auch Ysot heimlich 
dem Könige, wer er wäre. 
den dünkte albern 
und wunderte ihn sehr und genug, 13145 
daß er die Rotte auf sich trug. 
Und alle nahm sie’s wunder, 
mitsamt und besonders 
bemerkten sie es stark. 
Jedoch befleißigte sich Marke 13150 
sehr zu seinen Ehren, [B, 161a = 87] 
einerseits, weil es seine eigene Ehre war, 
anderseits, weil ihn Ysot darum bat: 
Die bat ihn ständig eindringlich, 
daß er ihm Ehre zutrüge, 13155 
da er ihr Landsmann wäre. 
Daran war er gern erinnert. 
Er setzte ihn neben sich, sogleich, 
und fragte ihn allerhand, 
über Leute und Land, 13160 
über Damen und über Höfischheit. 
Als nun das Essen bereit war 
und das Gesinde Wasser aufnahm 
und das Wasser zu ihm hinkam, 
da ward er viel und viel 13165 
gebeten, daß er sein Rotteninstrument 
vor sich legen sollte. 
aber niemand konnte ihn dazu überreden. 
König und Königin, 
die ließen es mit Güte so sein. 13170 
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Genügend viele dünkte es aber nun genug 
mit Unhöfischkeit und Ungehörigkeit. 
Auch ging es so nicht weiter, 
sie begannen, darüber untereinander 
viel zu lachen und zu spotten. 13175 
Der Ritter mit der Rotte, 
der Herr mit der Hucke auf dem Rücken, 
der nahm das alles kaum wahr; 
er hatte sich hingesetzt, 
an Markes Seite zu sitzen. 13180 
Er trank und aß, wie es ihm paßte. 
Als man die Tische wegnahm, 
stand er auf und ging davon, 
um bei Markes Mannen zu sitzen; 
die gaben ihm Gesellschaft, 13185 
die nahmen den Kummer auf sich 
für manche Hofgeschichte. 
Der höfliche König, 
Marke, der Tugendreiche, 
der bat ihn öffentlich,  13190 
ob er etwas rotten könnte,  [B, 161b = 87] 
das er allen gönnen sollte, 
daß sie sein Spiel vernähmen. 
Der Gast sprach: „Herr, ich will nicht, 
wenn ich nicht weiß, wofür!“ 13195 
„Herr, wie meint ihr das? 
Wollt ihr etwas, das ich habe? 
Das wird alles gemacht, 
laßt uns eure Kunst vernehmen, 
ich gebe euch, was euch lieb ist!“ 13200 
„Das!“ sprach der von Yrlant, 
er bot ihnen auf der Stelle einen Leich, 
der ihnen allen sanft ins Ohr ging. 
Der König, der bat ihn auf der Stelle, 
daß er noch einen machen sollte. 13205 
Der Betrüger lachte auf, 
für sich, ganz im Innern. 
„Dieser Lohn“, sprach er, „lehrt mich,  
daß ich euch rotte, alles was ich soll.“ 
Und machte den zweiten genau so gut. 13210 
325 
 
Als der zweite gespielt war,  
ging Gandin und stellte sich vor den König, 
die Rotte trug er in der Hand. 
„Nun Herr“, sprach er, „seid erinnert,  
was ihr mir gelobt habt.“ 13215 
Der König sprach: „Gern, das tu ich! 
Sagt mir, was ihr wollt!“ 
„Ysolt“, sprach er, „gebt mir!“ 
„Freund“, sprach er, „außer der, 
was ihr gebietet, das ist alles da, 13220 
das kann so oder so sein!“ 
„Meinertreu, Herr“, sprach Gandin, 
„ich will weder groß noch klein, 
nur Ysot allein!“ 
Der König sprach: „Das geschieht nicht!“ 13225 
„Herr, so wollt ihr nicht 
behalten eure Wahrhaftigkeit? 
Wenn man das über euch saget, 
daß ihr bearbeitbar seid, 
dann werdet ihr nach der entsprechenden Zeit 13230 
keines Landes König sein! [B, 162a = 88] 
Heißt das Königsrecht lesen, 
und findet ihr das da nicht, 
trete ich sofort von meinem Recht zurück. 
Und wenn ihr behauptet, oder wer es behauptet, 13235 
ihr hättet mir nichts gelobt, 
dann folge ich meinem Rechte nach, 
gegen euch und gegen den, 
wie immer der Hof über mich urteilt! 
Leib und Leben biete ich feil 13240 
mit Kampf und mit Fechten, 
wenn ich nicht zu meinem Recht komme! 
Wer immer ihr wollt, oder ihr selbst, 
der reite mit mir in einen Ring! 
Ich werde dann noch einmal klarmachen, 13245 
daß die schöne Ysot mein ist!“ 
Der König sah hierhin und dorthin 
und nahm allenthalben wahr, 
ob er jemanden haben könnte,   
der sich gegen ihn zu bestehen traute; 13250 
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Nun war da niemand, der sein Leben  
in die Waagschale geben wollte, 
noch wollte Marke selber  
um Ysolt kämpfen, 
denn Gandin war von solcher Kraft, 13255 
so männlich und so beherzt, 
daß sich ihm keiner zukehrte. 
Nun war Monsieur Tristan 
in den Wald geritten zum Pirschen. 
Der war auch nicht so bald  13260 
vom Walde wieder zum Hofe gekommen, 
wenn er nicht schon auf dem Wege vernommen hätte 
die leidige neue Geschichte, 
daß sie ihm überantwortet worden wäre. 
Es war auch wahr, es war genau so: 13265 
Gandin hatte die Schöne dann – 
ganz inniglich weinend 
und manche Klage zeigend – 
vom Hof weggeführt, an den Strand, 
und an den Strand war ihm hingesetzt 13270 
ein pavillon, der war kostbar, [B, 162b = 88] 
richtig schön und herrschaftlich. 
Da ging er und die Königin, 
um die Zeit abzusitzen, hinein, 
bis das Meer zurückkäme 13275 
und das Schiff aufnähme 
den Fluß und das Fließen – 
denn es lag auf dem Sand. 
Als Tristan wieder heimkam 
und von der Rotte vernahm, 13280 
die Geschichte immer besser und besser, 
setzte sich gleich auf sein Roß, 
nahm seine Harfe in die Hand, 
er kam wohl bald galoppiert, 
bei und nahe dem Hafen, 13285 
wandte sich da listig weg, 
zu einem Gebüsch und band da fest 
sein Roß, an einem Ast. 
Sein Schwert, das hängte er daran. 
Mit seiner Harfe lief er sodann 13290 
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und kam zu dem pavillon  
und fand auch den Baron, 
sitzend, in den Armen 
die arme Freudlose, 
die weinende Ysot, 13295 
die er immerzu eindringlich tröstete. 
Nun half das aber wenig, 
bis daß sie, allein, den 
mit der Harfe sah. 
Den grüßte Gandin und sprach: 13300 
„Dieu te garde, beau harpiste!“ 
„Merci, gentil chevalier! 
„Herr, ich habe“, sprach wiederum er, 
„mich ganz arg beeilt hierherzukommen. 
man sagte mir um diese Zeit, 13305 
daß ihr von Yrlant seid. 
Herr, von da bin auch ich. 
Um eurer Ehre willen, führt mich 
wieder zurück nachhause in Yrlant!“ 
Gandin sprach sogleich: 13310 
„Geselle, das gelobe ich dir. [B, 163a = 88]  
Nun setz dich hin, harfe mir was vor! 
Tröste du meine Herrin, 
daß sie ihr Weinen sein läßt; 
ich geb dir die allerbeste Kleidung, 13315 
die dieser pavillon hat.“ 
„Dies gelobe (ich)114, Herr“, sprach Tristan, 
„auch habe ich gutes Vertrauen darein – 
es wäre denn nur so viel, 
daß sie für das Spiel keines Mannes 13320 
ihr Weinen lassen wollte –  
so muß sie sich damit mäßigen!“ 
Er begann sein Werk: 
Er harfte gleich los, 
einen so richtig süßen Leich,  13325 
der Ysot in das Herz schlich  
und ihre Gedanken alle anging,  
so weit, daß sie ihr Weinen ließ 
und an ihren ami dachte. 
Als nun der Leich vollbracht war, 13330 
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da war dem Schiff Wasser gekommen 
und hatte seine Strömung aufgenommen. 
Hiermit sprachen jene so herab 
von dem Schiff, in den Hafen: 
„Herr, Herr, geht herzu, 13335 
und kommt Monsieur Tristan, 
derweil ihr an Land seid, 
dann geht eine ganz üble Zeit an. 
Es steht ganz und gar in seiner Hand,  
sowohl Leute wie Land; 13340 
auch ist er selber, wie man sagt, 
von so großer Kühnheit, 
so beherzt und so gemut, 
daß er euch leicht einen Schaden antut!“ 
Diese Rede war Gandin unangenehm, 13345 
er sprach aus großem Ärgernis: 
„Möge ich nun Gottes Feindschaft haben, 
wenn ich deswegen von hier, 
gleich und einen Schritt früher, aufs Schiff gehe! 
Geselle, mach du mir mehr davon, 13350 
den Leich von Dido – [B, 163b = 88] 
du harfst dermaßen schön, 
daß ich dich deswegen minnen werde – 
nun harfe gut für meine Dame! 
Ich führe dich zur Minne 13355 
mit uns beiden von hier 
und geb dir auch allhier gleich 
das dir Versprochene und dein Gewand, 
das allerbeste, das ich habe!“ 
Tristan sprach: „Herr, so wird’s gemacht!“ 13360 
Der Spielmann, der hob wiederum an. 
Er begann sein Harfenspiel wiederum 
so richtig süß zu bringen,  
daß Gandin seinen Dingen  
sehr fleißigliches  Ohr darbot 13365 
und auch wohl sah, daß Ysot 
sehr nachdenklich bei der Harfe war. 
Als der Leich nun vollbracht war, 
Nahm Gandin die Königin  
und wollte zum Schiff hin unterwegs sein. 13370 
329 
 
Nun war das Fließen und der Fluß 
von der Stelling so groß,  
daß zu der Zeit niemand 
ohne ein sehr hohes Roß bis zur  
Stelling kommen konnte. 13375 
„Was tun wir nun?“ sprach Gandin, 
„wie kommt meine Herrin dorthin?“ 
„Seht, Herr“, sprach der Spielmann, 
„seit daß ich gewiß bin, 
daß ihr mich mit euch führt, 13380 
wird das, was ich in Kurnewal habe,  
kaum hier zurückbleiben. 
Ich habe hier ein hohes Roß bei mir – 
ich denke, es ist wohl so hoch, 
meine Herrin, eure Freundin, 13385 
daß ich sie wohl bis zur Stelling 
so schön  und gut führe, 
daß sie das Meer nicht berührt.“ 
Gandin sprach: „Lieber Spielmann, 
eile dich bald, bring dein Roß her 13390 
und nimm auch gleich dein Gewand!“ [B, 164a = 89] 
Tristan, der brachte sofort das Roß, 
und gleich, als er zurückkam, 
hatte er seine Harfe auf den Rücken genommen. 
„Nun, Herr von Yrlant“, sprach er, 13395 
„gebt mir meine Herrin her, 
ich führe sie vor mir dort hinein!“ 
„Nein, Spielmann!“ sprach Gandin, 
„du wirst sie nicht berühren, 
ich werde sie selber führen!“ 13400 
„Weh, Herr!“ sprach die schöne Ysot, 
„diese Geschichte ist komplett ohne Not,  
daß er mich nicht berühren soll! 
Und wißt am Ende wohl, 
Daß ich niemals dort hinaufkomme, 13405 
wenn mich nicht der Spielmann führt.“ 
Da bot ihm Gandin Ysot dar. 
„Geselle!“ sprach er, „Nimm sie wahr, 
und führe sie so schön, 
daß ich dir’s immer lohne.“ 13410 
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Als er Ysot zu sich gewonnen hatte, 
sprengte er ein wenig davon. 
Und als es Gandin sah,  
sprach er ihm ungezogen hinterher: 
„Hej, Depp! Was soll das sein?“ 13415 
„Nein, nein!“ sprach Tristan, „Depp Gandin! 
Freund, ihr steht am End als der Depp da, 
weil ihr das Rottenspiel 
dem König Marke vorgetragen habt – 
ich führe das mit der Harfe weiter. 13420 
Ihr habt getragen, nun seid ihr auch betrogen! 
Tristan, der hat euch nachgemacht, 
bis daß er euch in die Enge getrieben hat. 
Freund, ihr gebt reichlich Kleidung – 
ich habe das beste Gewand 13425 
das ich in dem Zelt vorfand!“ 
Tristan ritt seine Straße [B, 164b = 89] 
Gandin war ohne jedes Maß 
traurig und trauervoll. 
Schaden und Scham taten ihm 13430 
gar sehr und inniglich weh! 
Er kehrte über die See zurück, 
mit Scham und mit Leid, 
jene beiden Gefährten; 
Tristan und Ysot kehrten um, 13435 
ob sie unterwegs miteinander 
irgendwo zu Freuden kamen, 
Ruhe in den Blüten nahmen, 
das werde ich ohne Erwähnung lassen. 
Ich werde Erwähnen und Wahn 13440 
meinerseits ablegen. 
Tristan, der brachte Isot zurück, 
seinem Oheim Marke, 
und beschimpfte ihn gar heftig. 
„Herr“, sprach er, „wisse Christ! 13445 
So lieb wie euch die Königin ist, 
so ist es ein mächtiger Unsinn, 
daß ihr sie so leicht hingebt, 
wegen harfen oder wegen rotten. 
Es kann die Welt wohl spotten! 13450 
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Wer sah je mehr an Königin, 
die wegen Rottenspiels zu einem Allgemeingut wurde? 
Bewahrt das hernach 
und hütet meine Herrin besser!“ 
Tristants Lob und Ehre, 13455 
die blühten aber dann mehr 
bei Hof und in dem Lande. [B, 165a = 89] 
Sie lobten an Tristant 
seine Schicklichkeit und seinen Sinn und Verstand. 
Er und die Königin, 13460 
sie waren aber froh und verständig.  
Sie gaben beide einander Mut 
so gut sie es vermochten. 
Zu eben dieser Zeit 
hatte Tristan einen compagnon,  13465 
der war ein edler Baron, 
vom König mit Landbesitz ausgestattet, 
sein oberster Truchseß, 
und hieß Marjodo. 
Eben dieser war Tristant damals 13470 
befreundet und liebte ihn, 
wegen der süßen Königin, 
der trug er heimliche Absichten nach, 
wie mancher Mann mancher Herrin tut, 
wo sie sich wenig daran kehren. 13475 
Der Truchseß und Tristan, 
die zwei hatten miteinander 
eine gemeinsame Herberge 
und waren gerne zusammen. 
Auch war des Truchsessen Sitte, 13480 
weil Tristan schöne Geschichten konnte, 
daß er des Nachts so bei ihm lag, 
daß er bereitwillig zu ihm hin sprach. 
Eines Nachts geschah es, 
da hatte er mit Tristant  13485 
viel und mancherlei  
Reden und Geschichten getrieben 
und war eingeschlafen.  
Der Minner Tristan, 
der stahl sich heimlich davon, 13490 
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auf seinen Weidegrund – 
zu manchem Herzeleid 
für ihn selbst und die Königin. 
Als sie sich unbeobachtet glaubten 
und aller Dinge sicher, 13495 
da hatte ihm das Mißlingen 
seine Stricke, seinen Verrat, seine Mühe [B, 165b = 89] 
auf eben diesen Pfad gelegt, 
den er ab und zu, immer 
fröhlich, zu Ysot ging: 13500 
Der war über Nacht eingeschneit. 
Auch schien der Mond zu dieser Zeit 
sehr hell und sehr klar! 
Tristan nahm keine Gefahr115 
noch irgendeine Beobachtung wahr,  13505 
sondern ging mutig dahin, 
wo man ihm seine Heimlichkeit 
kundgetan und auferlegt hatte. 
Als er in die Kemenate kam,  
nahm Prangane ein Schachbrett, 13510 
das lehnte sie vor das Licht. 
Nun weiß ich nicht, wie sie darauf vergaß, 
daß sie die Tür offenließ, 
während sie wieder schlafen ging. 
Während das aber geschah, 13515 
sah der Truchseß  
in seinem Traum, da wo er schlief, 
einen Eber, der aus dem Walde lief, 
schrecklich und voller Schrecken. 
Er kam auf des Königs Hof 13520 
schäumend und wetzend 
und zum Krieg ansetzend 
gegen alles, das er fand. 
Nun kam alsbald gelaufen 
ein mächtige Menge vom Hofgesinde. 13525 
Da lief eine mächtige Ritterschaft 
um den Eber, her und hin, 
und war doch niemand unter ihnen, 
der sich getraut hätte, gegen ihn anzutreten. 
So ließ er alles hinwerden, 13530 
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grunzend durch den Palas. 
Wo Markes Kemenate war, 
da brach er durch die Türen ein, 
was sein Bett sein sollte, 
das zerwarf er hin und her. 13535 
mit seinem Schaum besabberte er [B, 166a = 90] 
das Bett und das Bettzeug, 
das Königinnen Bettstatt zukommt116.  
Dies sahen alle Mannen Markes 
und doch nahm sich dessen keiner von ihnen an. 13540 
Als Marido erwacht war, 
las er den Traum in sein Herz,  
denn er war ihm sehr beunruhigend. 
Hiermit rief er Tristant 
und wollte ihm mitteilen, 13545 
was ihm geträumt hätte. 
Nun antwortete ihm da niemand. 
Nun rief er sofort, wieder und wieder, 
und langte dann mit der Hand hin 
und als er nichts gewahr ward, 13550 
noch in dem Bett irgendjemand fand, 
glaubte er ihn nun sogleich 
in heimlichen Händeln. 
Aber sein eignes Geheimnis, 
nach der Königin, 13555 
das kam ihm nicht in den Sinn, 
davon hatte er keine Vorstellung. 
Aber er entwickelt gegen ihn davon  
ein freundliches Zörnlein, 
daß er – so lieb er ihm sein sollte – 13560 
nichts gesagt hatte 
von seiner Heimlichkeit. 
Marido stand sogleich auf 
und legte all sein Gewand an. 
Er schlich ganz leise hin zur Tür 13565 
und schaute davor 
und sah Tristant nicht davor – 
dieser Spur folgte er hiermit, 
durch ein Baumgärtlein hin. 
Auch leitete ihn der Schein des Monds 13570 
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über Schnee und über Gras, 
wo er vorher gegangen war, 
bis an die Tür der Kemenate. 
Davor blieb er furchtsam stehen, 
und es mißfiel ihm sogleich, 13575 
daß er die Tür offen fand.  
Das betrachtete er da lange [B, 166b = 90]  
nach Tristans Gang:  
Er bedachte Übel und Gut. Wieder M [M, 72ra] 
Hierzu kam ihm ins Gemüt, 13580                              
Tristrant wäre dahineingekommen 
wegen mancher jungen Dame. 
Als diese Vorstellung hierzu entstanden war, 
so war gleich seine zweite Vorstellung, 
Tristrant wäre da drinnen,  13585 
wegen der Königin. 
Diese Vorstellung ging hin und wieder her. 
Zuletzt ermannte er sich 
und ging ganz leise dort hinein 
und fand da kein Licht noch Mondenschein, 13590 
nur von der Kerze, die da brannte, 
davon sah er ein bißchen – 
davor lehnte ein Schachbrett. 
so ging er immer weiter voran 
und greifend mit Händen 13595 
an Mauern und an Wänden 
bis er zu ihrer beider Bett kam, 
sie beide mitsammen darin vernahm 
Und ihre ganze Angelegenheit hörte. 
Das war ihm inniglich leid 13600 
und tat ihm im Herzen weh, 
denn er hatte für Ysolt früher 
Liebe und holdes Gemüt übrig gehabt, 
nun war das alles dahin,  
mit Feindseligkeit und mit Leid. 13605 
Beides hatte er dann an ihr: 
Feindseligkeit und Leid, Leid und Feindseligkeit 
ihn mühte dies, ihn mühte das – 
er konnte sich nicht richtigmachen, 
wie er bei dieser Geschichte 13610 
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sich so verhalten könnte, 
daß es Fug hätte und taugte. 
Ihn reizte Zorn und Leid, 
bis zur großen Unhöfischkeit, 
daß er ihr Ding verlautbarte 13615 
und es überall da herumerzählte. 
Da zog ihn aber Tristan  
und die Furcht davon ab,  
die er für ihn hatte, 
daß er ihm irgendwas zuleide täte. 13620 
So kehrte er also um und ging davon, 
wie ein beleidigter Mann 
legte er sich aber wieder nieder. 
Nun kam auch Tristrant schnell zurück. [M, 72rb] 
Ganz leise sank er in sein Bett, 13625 
er schwieg und jener schwieg, 
indem keiner ein einziges Wort sprach, 
Was doch früher selten geschah;  
und sie waren das ungewohnt. 
Von dieser Fremdheit und all dem 13630 
sah ihm Tristrant das wohl an, 
daß er irgendwas hiervon 
in seinem Gemüte argwöhnte 
und hütete sich 
in Rede und Benehmen 13635 
in besserer Weise 
als er das früher mal tat. 
Nun war es aber zu spät: 
Sein Geheimnis war eine Geschichte, 
sein Verbergen offenbar. 13640 
Der neidige Mariodo, 
der nahm dann den König insgeheim 
und sagte ihm, daß eine Geschichte 
da bei Hofe entsprungen wäre, 
über die Königin und Tristrant, 13645 
die Leuten und Land 
arg mißfiele, 
daß er es wahrnähme 
und Rat und Hilfe dazu brauchte, 
was er damit tun sollte. 13650 
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Es ginge ihm sehr schmerzlich  
an sein Gesetz und an seine Ehre. 
Er erwähnte ihm gegenüber aber nichts davon, 
daß er die wahre Geschichte 
ganz genau wußte. 13655 
Der Getreuste und der Beste,  
der einfältige Marke, 
den wunderte es stark 
und er folgte dem ungern, 
daß er den Leitstern 13660 
seiner Freuden an Ysolt 
jemals verdächtigen sollte 
in irgendeiner unguten Art. 
doch trug er’s im Gemüt 
Leidvoll und beschwerlich, 13665 
und war in steter Gefahr, 
allezeit und jede Stunde, 
ob er sie finden könnte 
bei irgendeinem Beweis. 
Ihre Rede und ihr Gebaren, 13670 
das beobachtete er im einzelnen, 
und konnte bei ihnen jedoch 
keinerlei Wahrheit erfahren, 
denn Tristrant, der bat sie, Obacht zu geben, [M, 72va] 
und hatte der Königin kundgetan 13675 
den Argwohn des Herzogs. 
Jedoch versuchte es Marke 
reichlich und stark, 
er beobachtete’s Nacht und Tag. 
Eines Nachts, als er bei ihr lag 13680 
und sie zwei trieben miteinander 
ihre Wechselrede, her und hin, 
richtete er und legte 
mit einer Kenntnis 
der Königin einen Strick 13685 
und fing sie auch darin. 
„Nun, Madame“, sprach er, „sagt mir, 
wie dünkt euch, wie ratet ihr: 
Ich will in Kürze 
auf Gebetsfahrt reiten 13690 
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und bin vielleicht lange unterwegs – 
in wessen Hut und in wessen Pflege 
wollt ihr alldieweil sein?“ 
„Gott segne mich“, sprach die Königin, 
„Aus Not sprecht ihr das? 13695 
In wessen Hut wäre ich besser, 
Und Leute und Land, 
als in der Hand eures Neffen,  
der sich wohl um uns kümmern kann! 
Euer Schwestersohn, Herr Tristran,  13700 
der ist mannhaft und weise 
und wohl in jeder Weise bedächtig!“ 
Diese Rede begann Marke 
sehr heftig zu verdächtigen 
und sie mißfiel ihm sehr.  13705 
Seine Belagerung und seine Beobachtung 
legte er ihr aber mehr und mehr auf 
und hütete aber mehr als vorher, 
und sagte dem Herzog sofort,  
wie er es da gefunden hatte. 13710 
der Herzog antwortete ihm darauf: 
„Wahrlich, Herr, dem ist so! 
Ihr könnt hierbei selber merken, 13713 
wie lieb euch Weib und Ehre ist; 13718 
so duldet ihn nicht länger!“ 
Das mühte Marke sehr: 13720 
Der Zweifel und der Argwohn, 
den er dem Neffen gegenüber haben sollte, 
der tötete ihn zu aller Zeit, 
auch wenn er ihn ungefunden 
und unerfahren hatte, 13725 
bei jeder Art von Untat. 
Die betrogene Ysot, die war dann froh, 
da erzählte sie Brangane 
ganz fröhlich lachend 
und mächtig Freude machend 13730 
von der Gebetsfahrt ihres Herrn, 
und auch, wie sie gefragt ward, [M, 72vb] 
in wessen Pflege sie sein wollte. 
Brangane sprach darauf: „Meine Herrin, 
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lügt mir nicht und sagt mir,  13735 
So helf euch Gott, wen ihr gewählt habt!“  
Ysot erzählte ihr die Wahrheit, 
genau wie es ihr da auferlegt ward. 
„Oh, weh!“ sprach Brangane darauf, 
„warum spracht ihr so? 13740 
Was hier geredet wurde, 
das höre ich wohl – das ist eine List! 
Und ich weiß fürwahr, daß diesen Rat 
der Truchseß aufgelegt hat. 
Hiermit wollen sie euch aushorchen! 13745 
Ihr sollt euch dabei besser vorsehen. 
Erwähnt er’s euch gegenüber nochmal, 
so tut, wie ich euch lehre: 
Sprecht so und so!“ 
Dann lehrte sie ihre Herrin, 13750 
welche Antwort ihr angemessen 
bei diesen Listen wäre. 
Währenddem war Marke immer 
sehr stark bekümmert, 
wegen zweierlei Leid: 13755 
Beide fügten ihm Leid zu: 
der Zweifel und der Argwohn, 
den er hatte und haben mußte.  
Er beargwöhnte eindringend 
sein Herzlieb Ysot. 13760 
Er zweifelte an Tristrant, 
an dem er nicht erkannte, 
was irgend Falsches trüge 
und gegen Treue wäre. 
Sein Freund Tristrant, seine Dame Ysot,  13765 
die zwei waren seine größte Not. 
Sie bezwangen ihm Herz und Sinn; 
er beargwöhnte sie und ihn 
und bezweifelte sie auch beide. 
Dem gebeideten Leide, 13770 
dem gab er Recht, nach der Gewohnheit 
und außerdem nach der Billigkeit,  
denn wenn er an Ysolt 
der Liebe dienen wollte, 
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so wendete ihnen das der Argwohn. 13775 
dem wollte er dann immer nachgehen 
und der Wahrheit Folge leisten. 
Als ihm die dann versagt ward, 
So tat ihm wieder der Zweifel weh – 
so war es wieder genau wie vorher! 13780 
Was kann einer Liebe auch näher gehen, 
als Zweifel und Argwohn?  
Was beengt das Gemüt der Liebe Begehrenden 
so sehr, wie das der Zweifel tut? 
Damit weiß er nicht, wohin er soll – 13785 
denn hierzu so würde er wohl schwören 
von irgendwelchem Ungeschick, 
das er hört oder sieht – [M, 73ra] 
er wäre am Ende. 
Ehe man die Hand umwendet, 13790 
so kehrt sich das ins Gegenteil,  
und man sieht wieder was, 
was einem neue Zweifel hervorruft, 
wovon man wieder in die Irre geleitet wird. 
Außer, daß es die ganze Welt tut, 13795 
so ist es ein höchst unweises Gemüt  
und ist eine mächtige Dummheit, 
daß man an eine Liebe Zweifel heranträgt, 
denn niemand ist voll von Liebe, 
an der er Zweifel haben soll. 13800 
Noch schwerer danebengelangt ist aber, 
wenn jemand den Zweifel und die Fantasie 
zur Gewißheit macht; 
Außer, wenn er das erringt, 
daß er den Zweifel als wahren weiß, 13805 
weshalb er sich immer davor befleißigt, 
zur Pirsch auf die Wahrheit zu gehen, 
das ist ihm dann ein Herzensanliegen 
vor jedem Herzeleid. 
Die beiden von vorhin,  13810 
die ihm ehedem das Gemüt beschwerten,  
Die dünkten ihn dann gut. 
Möchte er sie dann wiederhaben, 
so nähme er Zweifel und Fantasie 
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dafür, daß er die wahre Erkenntnis 13815 
noch nicht gefunden hätte. 13816 
Wiederum kam es eines Nachts so, 13857 
daß der König und Mariodo 
zusammen festgelegt hatten, 
daß er seine Kenntnis wieder 13860 
Ysot vorlegte 
und sie mit List und Kenntnis 
gern genauer erfahren hätte. 
Dann verkehrte sich das: 
Den Strick, den er auslegte 13865 
und zu ihrem Schaden gedacht hatte, 
da fing die Königin 
ihren Herrn, den König, drin – 
mit der Lehre von Brangane. 
Da half Brangane sehr, 13870 
da nützte den beiden mitnander, daß List 
gegen List gesetzt ist. 
Der König, der zwang die Königin 
ganz nahe an sein Herz 
und küßte sie manches Mal 13875 
in ihr Auge und in ihren Mund. 
„Schöne“, sprach er, „nun ist mir 
nichts so herzenslieb wie ihr, 
und daß ich von euch nun Abschied nehmen soll – 
das weiß Gott vom Himmel wohl! – 13880 [M, 73rb] 
das nimmt mir meinen Sinn und Verstand!“ 
Die gelehrte Königin, 
sie stieß Sinn gegen Sinn, 
seufzend sprach sie zu ihm: 
„Oh, weh mir, inniglich oh, weh! 13885 
Oh, weh! Nun hoffte ich, ganz wie früher, 
daß diese verfluchte Geschichte 
aus Scherz gesprochen wäre! 
Nun höre ich und weiß es wohl, 
daß es ein Ernst sein soll.“ 13890 
Sie hob an und begann 
mit Augen und mit Mund 
leidvolle Klage offenbar zu machen, 
so kläglich zu weinen, 
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daß sie dem einfältigen Mann 13895 
all seinen Zweifel abgewann 
und wohl geschworen hätte,117 
daß sie’s von Herzen täte. 13898 
Ysot, die weinte stark. 13907 
Der gläubige Marke, 
„Madame“, sprach er, „sagt mir, 
was verwirrt euch, was weint ihr?“ 13910 
„Ich kann wohl weinen“, sprach Ysot, 
„klage ich, tut mir das mächtig Not. 
Ich bin ein Weib in der Fremde 
und habe nun nicht mehr als ein Leib und Leben, 
und so viel Sinn und Verstand, wie ich habe. 13915 
Die zwei habe ich so ganz und gar überlassen, 
euch und eurer Minne,  
daß ich in meinem Sinne 
kein Ding meinen kann 
noch minnen als euch als den einzigen. 13920 
Nichts ist mir so richtig lieb wie ihr,  
und weiß das als Wahres, daß ihr mir 
kein so holdes Herz entgegenbringt 
wie ihr zeigt und sagt. 
Daß ihr je den Mut gewonnen habt, 13925 
daß ihr mich hinwegführt und mich hier 
in dieser Fremde lassen solltet – 
dabei kann ich wohl an mir verstehen, 
daß ich euch sehr unbekannt bin; 
darüber soll mein Herz und mein Sinn 13930 
ganz selten jemals froh werden!“ 
„Warum, Schöne“, sprach er drauf, 
„ihr habt doch zu eurer Hand 
sowohl Leute wie Land, 
die sind eure und meine, 13935 
ihr seid die Gebieterin darüber. 
Solange ich auch unterwegs bin, 13939 
solange muß sich um euch kümmern, 13940 
der sich um euch wohl kümmern kann,  
meiner Schwester Sohn Tristran; [M, 73va] 
der ist bedächtig und weise, 
der befleißigt sich auf jede Weise, 
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wie er euch Freude und Ehre 13945 
mache und vermehre. 
Dem vertraue ich also wohl, 
wie ich nach großem Rechte soll. 
Dem seid ihr lieb, gradso bin ich – 
der tut es wegen euch und wegen mir.“ 13950 
„Herr Tristrant?“ sprach Ysot, 
„zwar wäre ich lieber tot 
und wollte eher begraben sein,  
bevor daß ich mit meinem Willen 
in seiner Pflege wäre. 13955 
Dieser Lose, 
der ist mir zu allen Zeiten 
gleißend an der Seite 
und immer schmeichelnd neben mir, 
und behauptet, wie lieb ich ihm sei. 13960 
Jedoch, Gott weiß wohl seine Absicht, 
in welchen Treuen er das macht! 
Auch weiß ich es selber zur Genüge, 
weil er mir meinen Oheim erschlug 
und an mir die Feindschaft fürchtet. 13965 
Wegen der Furcht und darum 
streicht er immerzu um mich, 
listig und schmeichelnd – 13968 
aber sein Schmeicheln hilft wenig. 13973 
Weiß Gott, wenn ihr nicht wäret,  
daß ich wegen euch noch mehr 13975 
als wegen meiner eignen Ehre, 
mich freundlich dazu verhalte – 
sonst sähe ich ihn wahrlich 
niemals mit Freundes Augen an! 
Seit ich nicht vermeiden kann, 13980 
daß ich ihn hören und sehen muß, 
so soll das aber so geschehen, 
daß der Anteil meines Herzens dabei 
und meiner Treue gering sei. 
Ich habe, das ist ungelogen, 13985 
mit herzlosen Augen, 
mit lügelichem Mund, 
oft und so manches Mal 
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an ihn meinen Fleiß gewendet 
nur wegen des Vorwurfs: 13990 
Man sagt den Damen nach, daß 
sie gegen die Freunde ihres Mannes Feindseligkeit tragen. [M, 73vb] 
Herr, verlaßt euch nicht darauf! 13999 
Euer Neffe, der Herr Tristran, 14000 
der kümmert sich nicht einen einzigen Tag um mich, 
falls ich euch das bitten kann, 
Wahrlich, ihr müßt euch unterwegs, 
falls ihr’s gebietet, selber kümmern. 
Wo ihr hinwollt, dahin will ich, 14005 
wenn ihr allein das nicht von mir abwendet, 
und niemand sonst als der Tod.“ 
So löste sich die lose Ysot 
von ihrem Herrn und ihrem Dienstmann, 
bis daß sie ihm lösend und lauschend abgewann 14010 
sowohl Zweifel wie Zorn, 
und er wohl geschworen hätte, 
daß es ihr ernst wäre. 
Marke, der Zweifler, 
der war wieder in die Wege gekommen. 14015 
Die Königin, die hatte ihm weggenommen 
sowohl Zweifel wie Fantasie. 
Es war alles wohlgetan, 
was sie sprach und tat. 
Der König, der sagte sogleich und auf der Stelle 14020 
dem Herzog von Grund auf, 
so genau er konnte, 
ihre Antwort und ihre Geschichte, 
und an ihren Dingen war 
keine Art von Falschheit. 14025 
Dies war dem Herzog leid 
und tat ihm im Herzen weh, 
jedoch lehrte er ihn wieder mehr. 14028 
Des Nachts, als Marke wieder lag, 14031 
seine Bett- und Betgeschichte pflegte, 
legte er ihr wieder, mit Frage, 
seine Stricke und seine Belagerung, 
und betrog sie wieder darin. 14035 
„Seht“, sprach er, „Madame Königin, 
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ich denke, es muß uns eine Not passieren. 
Laßt mich schauen und sehen, 
wie Damen ein Land beschützen können. 
Madame, ich muß aus diesem Land reisen, 14040 
und ihr müßt dahier bleiben, 
bei meinen Freunden, die ich habe. 
Er sei mein Verwandter oder mein Mann, 
der mir nichts Gutes gönnt, 
der muß euch Gutes und Ehre entgegenbringen, 14045 
wie ihr es ihm gegenüber begehren wolltet. 
Wer nicht ganz sanft neben euch 
und in euren Augen angenehm sei 
unter den Damen und Dienstmannen, 
die scheidet allesamt aus. 14050 
Ihr sollt in eurem Gemüte 
weder an Leuten noch an Gut 
etwas weder hören noch sehen, [M, 74ra] 
woran euch Leid geschehen könnte! 
Ich will auch keinen minnen, 14055 
weder von Herzen noch mit Sinn und Verstand,  
dem ihr ein unholdes Herze entgegenbringt, 
das sei euch fürwahr gesagt. 
Seid froh und munter 
und lebt, wie es euch gutdünkt, 14060 
dazu habt ihr meinen Willen. 
Seit mein Neffe Tristran 
unsanft in eurem Herzen ist, 
so scheide ich ihn in Kürze 
von Hof und von Gesinde, 14065 
wenn ich die passende Gelegenheit finde. 
Er soll nach Parmenie gehen 
und soll sein eignes Ding bewahren,  
das ist für ihn und für das Land vonnöten!“ 
„Danke, Herr“, sprach Ysot, 14070 
„ihr redet getreulich und wohl; 
seit ich nun von euch wissen soll, 
daß ihr das gern unliebsam nennt, 
was meinem Herzen Beschwernis ist, 
So dünkt auch mich das recht,  14075 
was euern Augen sanft ist 
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und euerm Gemüt desgleichen – 
daß ich dem aus dem Weg gehe, 
wenn es mir im Entferntesten möglich ist, 
und allem, was zu euern Ehren taugt, 14080 
daß ich da spät und früh 
Rat und Hilfe dazu erbitte. 
Und seht ihr, Herr, was ihr tut: 
Es wird mein Rat nicht, noch meine Absicht – 
weder heute noch jemals – 14085 
daß ihr euern Neffen immer 
von euerm Hof kehrt, 
denn ich wäre geunehrt; 
damit würde man sogleich sagen – 
vom Hofe und über das ganze Land – 14090 
ich hätte euch das geraten 
wegen der Schuld und wegen der Feindseligkeit, 
daß er meinen Oheim erschlug. 
Genügend viel würden mir das nachreden, 
was mir ein Laster bedeutete, 14095 
und euch keine Ehre wäre. 14096 
Auch sollt ihr darüber nachdenken, 14103 
wenn er von hier also weggeht, 
wer beschirmt eure zwei Länder? 14105 
Die bleiben in eines Weibes Hand 
weder wohl noch friedlich. 
wer sich um zwei Königreiche 
nach Recht und Ehren kümmern soll, [M, 74rb] 
der braucht wohl Sinne und Herz; 14110 
dann ist in diesen zwei Landen 
ohne den hehren Tristrant 
Kein Herr, wenn ihr ihn nicht dabei belaßt, 
daß er den Landen nützlich sei. 
Ohne ihn kommt niemand dazu, 14115 
wegen dem man lässig oder tätig wird, 
wenn es dazu kommt, daß die Not eines Kriegs passiert, 
mit dem man alle Tage rechnet  
und zu jeder Zeit rechnen muß – 
so kann es leicht so gehen 14120 
daß wir da dann Mißerfolg haben! 
So wird mir Herr Tristran 
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mit Tücke und mit Bosheit 
oft unter die Augen gelegt; 
so wird viel an dem Gerücht gelesen: 14125 
‚Wäre Tristrant hier gewesen, 
es wäre uns nicht die ganze Zeit 
so mißlungen, wie es ist!‘ 
Und werden mir dann alle 
mit allgemeinem Gelärme 
zu solchen, die mir die Schuld geben, 
ich hätte ihm eure Huld, 
euch und ihnen zum Schaden, verloren – 
Herr, es ist besser, das alles zu unterlassen! 14134 
Wie immer so mein Herz zu ihm stehe, 14139 
er ist mir dabei doch lieber, 14140 
als wenn gegen uns ein anderer Mann 
säumig ist oder dabei Verderben brächte.“ 
Der König verstand gleich, 
daß ihr ganzes Herz gewandt war 
zu Tristrants Ehren, 14145 
und begann auch sofort zurückzukehren 
zu Zweifel und Fantasie, wie vorher. 
Hiermit war er aber dann noch mehr 
versunken und verfallen, 
zurück in die Zorngalle. 14150  
Als das nun der Herzog sah, 14239 
war ihm das lieb und angenehm, 14240 
er versuchte es nochmal anderswo. 
An dem Hofe war da ein Zwerg, 
der sollte den Namen tragen: 
Melot, petit von Aquitan, 
Und er wußte etwas, so behauptete man, 14245 
von verborgenem Geschehen 
in dem Gestirn der Nacht zu sehen! 
Ich will aber nichts über ihn behaupten, 
außer was ich aus dem Buch entnehme. 
Nun finde ich ihm nichts andres 14250 
an der wahren Geschichte, 
als daß sie bekannt war, 
listig und beredt. [M, 74va] 
Er war bei dem König zuhause 
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und auch bei der Kemenate. 14255 
Mit dem begann er zu beraten, 
wenn er zu den Damen käme, 
daß er da besonders wahrnehmen sollte 
Tristrant und die Königin; 
es könnte ihm da gut passieren, 14260 
daß man die wahre Kenntnis 
von der Minne an ihnen fände – 
er hätte dafür allezeit 
Lohn und Ehre von Marke. 
Da wandte er spät und früh 14265 
seine Belagerung und seine Listen hin 
legte seine Gefährdungen aus, 
was Rede und Gebaren angeht, 
zu jeglicher Zeit, 
und hatte auch schnell gefunden 14270 
die Liebe an den zwei Liebenden. 
Denn sie hatten miteinander 
ein so süßes Benehmen, 
daß Melot den Beweis 
der Minne sofort da fand 14275 
Und118 Marke auch sofort erzählte,  
daß da wirklich Minne wäre. 
So trieben sie drei diese Geschichte, 
Marke und Melot und Mariodo, 
bis sie untereinander dann verfielen, 
in gemeinsamer Absprache, darauf: 14280 
Würde Monsieur Tristran 
von dem Hofe Abschied nehmen,  
könnte man an ihnen beiden 
die Wahrheit öffentlich sehen, 14285 
Nun, dies war sofort geschehen, 
genau so weit, wie es da abgesprochen war. 
Der König bat seinen Neffen sogleich,  
wegen seiner eignen Ehre, 
daß er keinen Gang mehr 14290  
zur Kemenate unternähme, 
noch jemals dahinkäme, 
wo eine der Damen wäre: 
Der Hof triebe eine Geschichte – 
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man wollte sich davor hüten – 14295 
wovon ihm und der Königin  
Leid und Laster entstehen könnte.  
Nun, das wurde sofort ausgeführt, 
was er geboten hatte und worum er bat.  
Tristrant mied jedwede Stätte, 14300 
wo die Damen eine Privatsphäre hatten. 
Kemenate und Palas,  
da kam er nie mehr hin. 
Das Ingesinde, das nahm ihn 
und sein Fernbleiben mächtig wahr. 14305 
Ihm zum Leid redeten sie darüber 
sehr übel und anders als gut! 
Seine Ohren wurden oftmals voll [M, 74vb] 
von hintertückischem Leid. 
Er und Ysot, sie beide, 14310 
Sie vertrieben die Zeit mit Sorgen. 
Reue und Leid war zwischen ihnen, 
in mächtiger Unmüßekeit. 
Sie hatten Leid und Leid: 
Leid wegen Markes Argwohn, 14315 
Leid, das sie nicht haben mochten, 
an keiner Stelle zwischen ihnen, 
wo sie miteinander reden konnten. 
Jedem von beiden begann 
von Stunde zu Stunde 14320 
Herz und Kraft zu schwinden. 
Zu bleichen und bleich zu werden 
begann ihre Farbe und ihr Leib, 
der Mann wurde bleich durch das Weib, 
das Weib wurde bleich durch den Mann, 14325 
durch Ysot Tristran, 
durch Tristrant Ysot.  
Das gab den beiden mächtige Not. 
Es wundert mich wenig, 
wenn ihre Not gemeinsam war 14330 
und ihr Leid ungeschieden. 
Es war auch an ihnen beiden 
nie mehr als ein Herz und ein Gemüt. 
Ihrer beider Übel, ihrer beider Gut, 
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ihrer beider Tod, ihrer beider Leben, 14335 
die waren wie ein Gewebe, 
wie dem einen war, 
des nahm das andere wahr, 
was einem jeden von ihnen sanft tat, 
das empfand das andre auf der Stelle und sofort, 14340 
ihre gemeinsame Herzensschwernis, 14343 
die ward so offensichtlich öffentlich 
in ihrer beider Augen,  14345  
daß man mit Leichtigkeit jedes Leugnen 
der Minne an ihrer Farbe finden konnte.  
Marke verstand das sofort 
und erkannte wohl an ihnen beiden 
ihr Fernsein und ihre Trennung,  14350 
daß ihnen das ans Herz ging. 
Hätten sie nur gewußt wo und wie, 
Sie hätten einander gern gesehen. 
Eine Versuchung fand er 
und hieß zu der Zeit, 14355 
die Jäger mit den Hunden 
sich für den Wald vorzubereiten. 
Er entbot ihnen und sagte ihnen 
und hieß das auch bei Hofe sagen, 
er wollte zwanzig Tage lang jagen – 14360 
wer etwas von der Jagd verstand 
oder der seine Zeit [M, 75ra] 
damit vertreiben wollte, 
daß der sich bereitmachen sollte. 
Abschied nahm er von der Königin 14365 
und hieß sie, sich selbst zu Willen zu sein, 
daheim, fröhlich und froh. 
Verhohlen befahl er dann 
dem Zwerg Melot, 
daß er Tristrant und Ysot 14370 
in ihrer Heimlichkeit 
Lüge und Belagerung legte – 
es würde immer von Gewinn ihm gegenüber sein. 
Er selber machte sich zum Wald hin auf, 
mit mächtigem Getöse. 14375 
Sein Waidgefährte 
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Tristrant blieb daheim 
und entbot dem Oheim, 
daß er krank wäre. 
Der kranke Waidmann 14380 
wollte auch auf seine Waidweide. 
Er und Ysot, sie beide, 
blieben bei ihrer Trauer 
und suchten Aventiure 
in enger Betrachtung, 14385 
mit welcher Art von Beachtung 
immer das geschehen könnte, 
daß sie sich sehen möchten. 
Nun konnten sie’s aber nie zuende betrachten. 
Unter diesen Bedingungen ging 14390 
Brangane zu Tristrant. 
Weil sie sehr gut erkannte, 
daß seine Herzensschwernis 
sehr nahe gehend wäre, 
klagte sie ihm und er klagte ihr: 14395 
„Ah, Reine“, sprach er, „sagt mir, 
welcher Rat und welche Hilfe wird dieser Not? 
Wie bringe ich es zustande und die arme Ysot,  
daß wir in dieser Weise verderben?  
Ich weiß nicht, wie wir es fertigbringen,  14400 
daß wir das Leben behalten.“ 
„Was an Rat und Hilfe kann ich euch geben?“ 
sprach wieder die Getreue. 
„Daß es Gott immer reue, 
daß wir je geboren wurden! 14405 
Wir haben alle drei verloren 
unsre Freude und unsre Ehre. 
Wir kommen nimmermehr 
zu unsrer Freiheit wie früher! 
Ysot, oh, weh! Tristrant, oh, weh! 14410 
Daß ich euch mit eignen Augen je gesehen habe, 
und euer Ungemach alles 
durch mich auferstanden ist! 
Und nun weiß ich weder Rat noch List, 
womit ich euch helfen kann! 14415 
Ich kann nicht finden, was euch taugt! 
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Ich weiß es wie meinen Tod,  
ihr kommt davon in große Not [M, 75rb] 
wenn ihr lange bleibt 
in Behütung und Bezwingung. 14420 
Da es nicht besser sein kann, 
So folgt doch meinem Rat! 
Nun meine ich und zu dieser Zeit, 
während ihr uns so fern seid; 
Wenn ihr dessen gewahr werdet, 14425 
daß euch ein entsprechender Zustand widerfährt,  
so nehmt einen Ölbaumzweig 
und schneidet Späne in länglicher Weise 
und zeichnet die, mit nicht mehr: 
Macht auf einer Seite ein T 14430 
und macht auf der anderen ein Y, 
daß nur der erste Buchstabe 
von euer beider Namen daran sei, 
sonst tut ihr nichts dazu oder weg, 
und geht in den Baumgarten hinein; 14435 
ihr wißt wohl das Bächlein, 
das von der Quelle da weggeht 
nach da, wo die Kemenate steht – 
da hinein werft ihr einen Span 
und laßt ihn fließen und gehen 14440 
bis vor der Kemenaten Tür.  
Da gehen wir alle Naselang raus 
ich und die freudlose Ysot, 
und beweinen unsere Herzensnot. 
Wenn wir ihn dann da erblicken, 14445 
erkennen wir daran sofort, 
daß ihr da bei der Quelle seid, 
da der Ölbaum Schatten gibt.  
Da wartet und nehmt wahr: 
Die Sehnende geht gleich dahin,  14450 
meine Herrin und eure Geliebte, 
und ich auch, wie es halt sein kann 
und wie es nach eurem Willen ist! 
Herr, diese kurze Frist, 
die ich noch zu leben habe, 14455 
die soll mit euch zweien hingehen, 
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daß ich für euch beide lebe 
und euch zum Leben Rat und Hilfe gebe! 
Sollte ich um eine Stunde, 
in der ich euch zweien gönnte, 14460 
Für eure Freuden zu leben, 
von meinen Stunden tausend geben – 
ich tät alle meine Tage verkaufen, 
wenn ich eure Klage besänftigte!“ 
„Danke, Schöne!“ sprach Tristran, 14465 
„ich hab da keine Zweifel dran, 
an euch sind Treue und Ehre! 
Von den zweien ward nie mehr 
in einem Herzen begraben. 
Sollte ich irgendeine Glückseligkeit haben, 14470 
die sollte ich wohl euch zuwenden 
zu Freuden und zu Ehren! [M, 75va] 
Wie kummervoll es aber nun stehen mag, 
wie kaum mein Glücksrad sich dreht – 
wüßte ich, wie ich jetzt könnte 14475 
meine Tage und meine Stunden 
zu euern Freuden hingeben, 
ich wollte auch entsprechend kürzer leben! 
Das traut mir zu und glaubt mir!“ 
Weinend sprach er nochmal zu ihr: 14480 
„Getreue! Glückseliges Weib!“ 
Hiermit preßte er sie an seinen Leib, 
mit Armen, nah und eng. 
Ihre Augen und ihre Wange 
küßte er mit mancher Qual, 14485 
oft und so manches Mal. 
„Schöne“, sprach er, „nun tut wohl 
und wie der Getreue soll 
und laßt euch befohlen sein 
mich und die sehnende Sorgerin, 14490 
die glückselige Ysot. 
Bedenkt immer eindringlich 
uns beide zusammen, sie und mich!“ 
„Gern, Herr, das tu ich! 
Gebietet mir, nun will ich gehen! 14495 
Tut, wie ich euch geraten habe 
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Und sorgt nicht zu sehr!“ 
„Gott sei’s, der eure Ehre 
und euern schönen Leib bewahre!“ 
Brangane verneigte sich weinend 14500 
und ging weinend davon; 
der traurige Tristran, 
der schnitt und warf119 die Späne, 
wie ihm sein Berater Brangane 
als Belehrung zu seinen Dingen anbot. 14505 
so kam er und seine Herrin Ysot 
zu dem Quell an des Baumes Schatten, 
ganz heimlich und wohl zustatten, 
ich acht Tagen wohl achtmal. 
So daß nie jemand merkte, 14510 
noch irgendein Auge es je sah. 
Eines Abends aber geschah es, 
als Tristrant wieder zum entsprechenden Ende ging, 
da ward Melot seiner, ich weiß nicht wie, 
der verfluchte Zwerg, 14515 
Ausgeburt des Teufels, 
unglücklicherweise gewahr 
und schlich ihm einfach nach 
und sah ihn zu dem Baume gehen 
und nicht sehr lange daneben stehen,  14520 
bis daß eine Dame zu ihm ging 
und er die eng umfing. 
Wer aber die Dame wäre, 
das blieb ihm unbekannt. 
Der andere Tag kam, 14525 
Melot schlich wieder auf seine Spur, 
ein wenig vor der Tagesmitte, [M, 75vb] 
und hatte mit falscher Klage 
und mit viel arger Falschheit 
seine Brust wohl ausgestopft, 14530 
Und kam zu Tristrant hin: 
„Meinertreu“, sprach er, „Herr, ich bin 
mit Sorgen hergegeangen, 
denn ihr seid so befangen 
vor Aufmerksamkeit und Gefährdung,  14535 
daß ich mich wahrhaftig hier her 
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mit mancher Not gestohlen habe, 
und daß mich die getreue Ysot, 
die tugendhafte Königin, 
in meinem Herzen erbarmt, 14540 
die leider nun, zu dieser Frist, 
euretwegen in großen Sorgen ist; 
die bat mich, da her zu euch zu gehen,  
denn sie möchte niemand anders haben, 
der ihr bei dieser Geschichte 14545 
genau so zu Gefallen wäre. 
Sie bat mich und gebot mir,  
daß ich euch grüßte von ihr 
und das von Herzen täte, 
und euch weiter sehr bäte, 14550 
daß ihr sie noch da sprechen solltet – 
ich weiß nicht, ihr wißt wohl wo – 
wo ihr zuletzt ihr ganz nahe wart, 
und ihr kommt auch ganz recht 
zur selben Stunde und zu der Zeit, 14555 
die ihr seither zu kommen gewohnt seid. 
Ich weiß nicht, wovor (sie) euch da warnen soll! 
Und sollt ihr mir wohl glauben, 
ihr Leid und euer Ungemach, 
daß mir nie mehr Leid geschah, 14560 
als mir dabei geschehen ist. 
Nun, mein Herr, Herr Tristran, 
ich will weg, gebietet mir; 
was ihr wollt, das sage ich ihr; 
ich trau mich hier nicht länger sein; 14565 
das Hofgesinde, würde es mich bemerken 
bei dieser Unternehmung, 
ich könnte Schaden davontragen; 
Sie behaupten doch alle und das ist ihre Vorstellung, 
was zwischen euch zweien passiert ist, 14570 
da sei alles mit mir geschehen. 
Dagegen will ich vor Gott behaupten 
und vor euch beiden, daß es nie 
mit einem Rat von mir erging.“ 
„Freund, träumt ihr?“ sprach Tristran, 14575 
„In was für eine Geschichte treibt ihr mich? 
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Was ist der Hofleute Vorstellung? 
Was hat meine Herrin und ich getan? [M, 77ra] 
Hinaus! Macht schnell die Fliege in Gottes Feindschaft! 
Und wißt gewißlich das eine: 14580 
Was jemand sich vorstellt oder behauptet, 
ließe ich das nicht allermeistens 
wegen meiner eignen Ehre, 
ihr würdet nimmermehr erzählen 
bei Hofe und für den Hof die Geschichte, 14585 
was euch hier geträumt hat!“ 
Melot ging davon und ritt sogleich 
in den Wald, wo er Marke fand. 
Er sagte ihm fürwahr, 
daß er mit der Wahrheit da 14590 
zu einem Ende gekommen wäre, 
und erzählte ihm, wie und wo, 
so wie es bei der Quelle geschehen wäre. 
„Ihr könnt die Wahrheit selber sehen!“ 
sprach Melot, „Herr, wenn ihr wollt, 14595 
so reitet am Abend da mit mir hin. 
Nichts sehe ich besser voraus, 
als wie das gehen wird, 
Nämlich, daß sie noch heut abend dahinkommen, 
und so könnt ihr selber wahrnehmen, 14600 
was sie mit einander treiben.“ 
Der König ritt mit Melot hin, 
um sein Herzeleid zu beobachten. 
Als sie nun in den Baumgarten  
kamen, zur Abendzeit, 14605 
um wahrzunehmen, was sie da trieben, 
da fand weder der König noch der Zwerg 
eine Stelle oder einen Berg, 
der ihnen recht und angenehm  
zu ihrer Belagerung wäre. 14610 
Nun stand da, wo die Quelle floß, 
ein Ölbaum, der war mäßig groß, 
niedrig und angemessen breit. 
Bei dem machten sie sich ihre Mühe, 
daß sie beide hinaufstiegen; 14615 
auf den setzten sie sich und schwiegen. 
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Tristrant, als es Abend ward, 
schlich er wieder auf seine Spur. 
Als er nun in den Baumgarten kam, 
nahm er seine Boten in die Hand 14620 
und er legte sie in den Wasseraustritt, 
und ließ sie hinschwimmen. 
Die sagten immer notwendigerweise 
der sehnenden Ysot, 
daß ihr Geliebter da120 wäre. 14625 
Tristrant ging sofort über den Quell,  
(da sowohl Schatten wie Gras)121  
von dem Ölbaum war. 
Daselbst stand er, betrachtend, 
sein ganzes Ding beachtend, 14630 [M, 77rb] 
sein heimliches Ungemach. 
So kam, daß er den Schatten erblickte 
Von Marke und Melot, 
weil der Mond immerzu notwendigerweise 
durch den Baum herunterschien. 14635 
Als er nun den Schatten von den zweien 
gewahr ward und Bescheid wußte, 
hatte er nun mächtige Angst davor, 
weil er sich sofort erkannte 
in Gefahr da und der Belagerung ausgesetzt. 14640 
„Gott, Herr,“ dachte er bei sich,  
„beschirme Ysot und mich! 
Ist es, daß sie diese Belagerung nicht, 
mit diesem Schatten, rechtzeitig erblickt, 
dann geht sie vor sich hin zu mir her. 14645 
Und wenn das geschieht, so werden wir 
zu Jammer und zu Leid! 
Gott, Herr, habe uns beide, 
deiner Güte wegen, in deiner Pflege! 
Bewahre Ysot auf diesem Wege, 14650 
geleite insbesondere alle ihre Tritte,  
schütze die Reine irgendwie in 
dieser Belagerung und dieser Bosheit, 
die man uns zweien hat auferlegt – 
bevor sie etwas spricht oder tut, 14655 
bei dem man sich etwas Arges zurechtdenkt. 
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Nun, Herr Gott, erbarme dich 
über sie und über mich! 
Unsre Ehre und unser Leben,  
das sei in deine Gnade ergeben!“ 14660 
Seine Herrin, die Königin, 
und ihrer beider Freundin, 
Brangane, die reine, 
sie zwei gingen allein, 
um nach Tristrants Boten zu schauen! 14665 
in ihren Jammergarten,  
in dem sie zu aller Stund, 
wenn sie vor einer Gefährdung konnten,  
ihren Jammer miteinander klagten. 
Da gingen sie her und hin,  14670 
trauernd und klagend, 
ihre Sehnsuchtsgeschichte erzählend. 
Ganz schnell ward Brangane 
der Boten und der Späne 
im fließenden Wasser gewahr: 14675 
Sie winkte ihre Herrin dahin, 14676 
sie nahm gleich ihren Mantel,  14679 
wand sich den ums Haupt, 14680 
und schlich durch Blumen und Gras, 
dahin, wo Baum und Quelle war.  
Als sie nun so nahe kam, [M, 77va] 
daß sie einander sahen, 
stand Tristrant fest auf der Stelle, 14685 
was er doch nie davor getan hatte – 
sie kam bei früheren Gelegenheiten nie zu ihm,  
ohne daß er schon von Weitem ihr entgegengegangen wäre.  
Nun wunderte Ysot 
sehr und dringend, 14690 
was es mit dieser Geschichte auf sich hätte. 
Ihr Herz, das ward schwer. 
Sie begann, das Haupt hängen zu lassen 
und ihm furchtsam entgegenzugehen, 
der Weg kostete sie große Angst. 14695 
Als sie nun so leise gehend kam 
ein wenig näher zu dem Baum, 
da die Schatten von drei Mann sah, 
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wiewohl sie nur von einem da wußte. 
Damit verstand sie gleich 14700 
die Belagerung und die Gefahr, 
und auch an dem Gebaren, 
das Tristrant gegen sie zeigte. 
„Ah, dieser Mordanschlag!“ 
dachte sie, „was wird aus dem? 14705 
Was brachte diese Belagerung zustande? 
Wirklich, mein Herr, der ist hier dabei, 
wo immer er hier auch verborgen sei. 
Ich denke auch, wie sind verraten. 
Beschirme uns, Herrgott! 14710 
Hilf uns, daß wir mit Ehren 
von hinnen mögen kehren! 
Herr, bewahre ihn und mich! 
Nun dachte sie aber bei sich: 
„Weiß Tristrant nun um dieses Ungeschick 14715 
oder weiß er es nicht?“ 
Nun bedünkte sie sogleich, 
daß er die Lage durchschaut hätte, 
denn sie sah ihn in seinen Gebärden! 
Sie blieb stehen und sprach mit Abstand: 14720 
„Herr Tristrant, es tut mir sehr leid, 
daß ihr meiner Tumbheit122 
so gewiß und dermaßen sicher seid, 
daß ihr mir im Augenblick 
eine Aussprache zumutet, 14725 
daß ihr eure Ehren hütet 
eurem Oheim gegenüber, und mir, 
die Rede, die würde sich schon fügen 
und stünde euren Treuen besser an, 
und meinen Ehren, als das, 14730 
daß ihr eine Verteidigung zu so später Zeit 
und mit solchem Verstecken [M, 77vb] 
auflegt und mir gegenüber beachtet. 
Fangt an zu sprechen: Was wollt ihr? 
Ich stehe mit Ängsten hier, 14735 
weil mir’s Brangane nicht erließ, 
Die mich darum bat und mir’s riet, 
nachdem sie heute von euch geschieden war, 
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daß ich zu euch herkäme 
und eure Klage vernähme. 14740 
Daß ich aber ihr gefolgt habe, 
das ist gar eine schwere Missetat. 
Sie sitzt dahier in der Nähe, 
und wie sicher ich auch hier sein mag, 
ich würde doch wahrlich eher geben, 14745 
wegen der Gefährdung durch böse Leute, 
ein Glied von meiner Hand, 
bevor jemand bekannt würde, 
daß ich hier bei euch bin! 
Man hat so mächtige Gerüchte 14750 
von euch gemacht, und von mir – 
sie würden wohl alle schwören, daß wir 
ganz argen Kummer verbreiten würden 
mit falschlicher Liebschaft. 
Der Hof ist voll von dieser Vorstellung! 14755 
Nun weiß es aber Gott selber wohl, 
wie mein Herz zu euch hin steht, 
und ich will noch ein bißchen was dazusagen, 
wofür Gott mein Zeuge sei, 
und ich möge auch von meiner Sünde 14760 
niemals anders wegkommen, 
als wie ich euch gemeint habe, 
mit welchen Ehren und wie! 
Und ich behaupte gegenüber Gott, daß ich nie 
zu irgendeinem Mann Absichten gewann 14765 
und heut und für immer alle Männer 
aus meinem Herzen ausgesperrt sind, 
außer dem einen, der da bekam 
die erste Rosenblüte 
von meiner Jungfernschaft. 14770 
Daß mich mein Herr, Marke, 
so sehr verdächtigt, 
Um euretwillen, Herr Tristran, 
weiß Gott, das ist eine Missetat – 
wo er doch so gänzlich erkannt hat, 14775 
wie mein Herz zu euch steht. 14776 
Ihm ist mein Herz sehr wohl bekannt, 14779 
Ich habe euch hunderttausend Mal, 14780 
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früher schon, Freundschaftsgebärden gegeben,  
wegen der Liebe, die ich habe  
gegen den, den ich lieben soll, [M, 78ra] 
statt wegen Falschheit, das weiß Gott wohl! 
Ob Ritter oder Knappe, 14785 
so dünkte mich und wäre auch richtig, 
und ehrte mich auch sehr,  
wenn einer meinem Herren, Marke, 
lieb oder verwandt wäre, 
daß ich dem Ehre entgegenbringe. 14790 
Nun verdreht man mir das. 
Und ich will euch doch niemals Feindschaft 
wegen ihrer aller Lüge entgegenbringen! 
Herr, was ihr mir sagen wolltet, 
das sagt mir, denn ich will gehen, 14795 
ich will hier nicht länger bleiben!“ 
„Allerreinste Herrin“, sprach Tristran, 
„ich habe da keinen Zweifel dran, 
da ihr die Folgen zu tragen hättet, 
daß ihr nicht sprechen würdet und tun, 14800 
Was Tugend wäre und Ehre! 
Nun lassen euch Lügner nicht, 
die euch mit mir so bedacht haben 
und uns Unbedürftige gebracht haben 
aus der Huld meines Herren, 14805 
mit mächtiger Unschuld – 
was Gott sehr gut erkennen sollte! 
Liebe Herrin, bedenkt wohl, 
tugendhafte Königin, 
und nehmt in eure Sinne, 14810 
daß ich so recht unschuldig bin 
gegen euch und gegen ihn, 
und ratet meinem Herrn das, 
seinen Zorn und seine Feindseligkeit,  
die er mir ohne Schuld entgegenbringt, 14815 
daß er die wegen seiner Höfischkeit 
verberge und anständig ertrage, 
nicht länger als die nächsten acht Tage, 
bis daß er habe und auch ihr  
die Gebärde mir gegenüber,  14820 
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als wenn ihr mir gnädig seid, 
so bereite auch ich mich in der Zeit vor, 
daß ich von hier weggehe. 
Wir verlieren unsre Ehre, 
der König, mein Herr, ihr und ich, 14825 
ist es an dem, daß ihr euch so gegen mich  
gebärdet, wie wenn ich von hier weggehe. [M, 78rb] 
Dann sprechen unsre Feinde dazu: 
„Meinertreu, hier war was dran! 
Nehmt wahr, wie Monsieur Tristran 14830 
Von hier weggegangen ist 
mit des Königs Unminne!“ 
„Monsieur Tristrant“, sprach Ysot, 
„ich litte lieber den Tod, 
als daß ich meinen Herrn bäte, 14835  
daß er etwas meinetwegen täte, 
das euch zugetan ist. 
Nun ist euch doch das wohl bekannt, 
daß er mir hierin schon lange Frist 
euretwegen höchst ungnädig ist, 14840 
und wüßte er und wäre ihm bekannt, 
daß ich bei euch um diese Zeit, 
allein und Nachts wäre, 
käme ich dafür ins Gerede,  
so daß er mir nimmermehr 14845 
Liebe noch Ehre entbieten würde. 
Ob das auch so jemals geschieht, 
meinertreu, das weiß ich nicht, 
und es wundert mich stark, 
wovon mein Herr, Marke,  14850 
zu diesem Argwohn kam, 
von wem er den Rat nahm. 
Und ich habe mich noch nie darauf verstanden – 
wie doch die Frauen ganz schnell tun – 
daß ihr mir irgendeine Falschheit 14855 
mit Gebärden hättet vorgelegt, 
noch ich selber gegen euch niemals 
Falsches oder Üppigkeit beging. 
Ich weiß nicht, was uns verraten hat, 
denn unser beider Ding, das steht 14860 
362 
 
übel und erbarmungswürdig, 
wie es der mächtige und reiche Gott 
beizeiten bedenken müßte 
und es bessern und gutmachen sollte. 
Nun, Herr, nun gebietet mir: 14865 
Ich will gehen, so geht auch ihr! 
Eure Beschwernis und eure Mühe, 
das wisse Gott!, die sind mir leid. 
Ich hätte viele Schulden bei euch, 
die ich doch nun nicht haben will, 14870 
so daß ich von euch gehaßt sein sollte. 
Nun erbarmt mich aber das, 
daß ihr wegen mir zu dieser Zeit 
ohne Schuld so beschwert seid! 
Deshalb will ich drüber wegsehen, 14875 [M, 78va] 
und wenn der Tag werden soll, 
daß ihr von hier fortmüßt, 
Herr, so möge euch Gott bewahren, 
der himmlischen Königin, 
der mögt ihr befohlen sein! 14880 
Eure Bitte und eure Botschaft – 
wenn ich wüßte, ob die irgendwelche Kraft 
durch meinen Rat hätte,  
dann riete ich und täte – 
soweit ich das sehen kann – 14885 
woran euch wohlgeschehen würde! 
Nun fürchte ich aber sehr, 
daß er mir das mißversteht. 
Wie immer es mir aber darum ergeht, 
wie sehr es mir gefährlich wird, 14890 
ich will euch doch bestätigen, 
daß ihr nichts getan habt 
gegen meinen Herren und mich. 
Wie immer mir das gelingt: ich erfülle 
eure Bitte, so gut ich immer kann.“ 14895 
„Danke, Madame“, sprach Tristran, 
„Madame, was für eine Rede ihr da auch findet,  
das sagt ihr mir sofort! 
Wenn ich aber irgend merke 
und vielleicht von hier weggehe, 14900 
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so daß ich euch nicht mehr sehe – 
was immer mir dann geschieht, 
höchst tugendhafte Königin – 
so mögt ihr gesegnet sein, 
von allem himmlischen Heer! 14905 
Denn Gott weiß wohl, Erde und Meer,  
die trugen nie so reine Frauen. 
Madame, eure Seele und euer Leib, 
eure Ehre und euer Leben, 
die seien immer Gott ergeben!“ 14910 
So also nahmen sie Abschied von einander 
Die Königin, die ging hin,  
seufzend und trauernd, 
ameirend und amurend, 
mit heimlichen Schmerzen 14915 
ihres Leibs und ihres Herzens. 
Der traurige Tristran, 
der ging auch trauernd davon; 
doch freute es ihn stark: 
Der traurige Marke, 14920 
der auf dem Baume da saß, [M, 78vb] 
der betrauerte aber das, 
und es ging ihm richtig an den Leib,  
daß er den Neffen und das Weib 
Zu arg verdächtigt hatte. 14925 
Und die, die ihn dahin gebracht hätten, 
die verfluchte er tausendmal 
mit Herzen und mit Munde. 
Er verwies höchst eindringlich 
dem Zwerg Melot, 14930 
daß er ihn betrogen hatte 
und ihm sein reines Weib verleumdet. 
Sie stiegen vom Baum herunter 
und ritten zurück auf die Jagd. 14934 
Er hieß den Jägern allen sagen, 14947 
daß sie bleiben und auf die Jagd gehen sollten –  
er selber kehrte nachhause zurück. 
„Sagt an“, sprach er zur Königin, 14950 
„wie habt ihr seitdem vertrieben 
eure Stunde und eure Zeit?“ 
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„Herr, meine Unmüßigkeit,   
das war unerwünschtes Leid; 
dagegen war meine Feier 14955 
die Harfe und die Leier.“ 
„Unerwünschtes Leid?“ sprach Marke darauf, 
„was war das und wie war dem so?“ 
Ysot lächelte und sprach: 
„Wie immer es geschehen sollte, es geschah 14960 
und es geschieht heute und alle Tage; 
Trauer und üppigliche Klage, 
das ist meine und aller Damen Gewohnheit. 
Hiermit reinigen wir die Herzen 
und läutern die Augen! 14965 
Wir nehmen uns oftmals  
 ein großes Leid um nichts 
und lassen’s auch im richtigen Moment.“ 
So trieb sie’s mit Scherz dahin. 
Doch Marke nahm es in seinen Sinn. 14970 
„Madame“, sprach er, „sagt mir, 14973  
weiß jemand hier drinnen oder wißt ihr, 
wie Tristrants Dinge stehen? 14975   
Man sagte mir, ihm wäre nicht gut, 
als ich vor ganz kurzer Zeit hinritt.“ 
„Herr, da wurde euch die Wahrheit gesagt.“ 14978 
Der König sprach dann aber weiter: 14983 
„Was wißt ihr, wer sagte euch das?“ 
„Ich weiß nicht, bloß daß ich denke, 14985 
und daß mir Brangane [M, 79ra]  
von seiner Krankheit 
vor kurzem erzählte. 
Die sah ihn gestern, tagsüber, 
und überbrachte mir, daß ich seine Klage 14990 
und seine Worte euch wiedergäbe 
und euch um Gottes willen bäte, 
daß ihr ihn nicht so sehr 
in seiner Ehre verdächtigt, 
und Maß hüten würdet 14995 
mit üblem Benehmen, 
diese acht Tage, ihm gegenüber, 
bis daß er sich gar vorbereitet hat, 
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und ihn laßt in Ehren 
von euerm Hof zurückkehren 15000 
und von dem Land Abschied nehmen.  
Das begehrt er von uns beiden.“ 
Und erzählte ihm all seine Bitten, 
wie er sie bei der Quelle ausgesprochen hatte, 
und wie er selber wohl vernahm, 15005 
wie’s zu ihrer beider Rede kam. 
Der König sprach: „Meine liebe Madame! 
ewig unselig möge er sein, 
der mich je dahin brachte! 
Daß ich ihn je verdächtigte,  15010 
Das ist mir inniglich leid; 
denn ich habe seine Unschuldigkeit 
in Kürze wohl vernommen. 
Ich bin mit allem zu einem Ende gekommen, 
meine herzliebe Madame: 15015 
So wie ich euch lieb sein soll, 
so sei der Zorn gegen euch verlassen – 
was ihr tut, das sei getan! 
Nehmt uns beide, mich und ihn, 
und legt es zwischen uns beiden ab!“ 15020 
„Herr, ich will,“ sprach die Königin, 
„hiermit nicht komplett unmüßig sein, 
aber: Würde ich es heute niederlegen, 
würdet ihr morgen wiederum 
zu euerm Argwohn greifen wie vorher!“ 15025 
„Nein, wahrlich, Madame, nimmermehr. 
Ich will ihm nimmermehr 
seine Ehre verdächtigen, 
und euch, süße Königin, 
was äußerliche Minne angeht, 15030 
immer ohne eine Vorstellung davon lassen.“ 
Dies Gelübde ward da gegeben. 
Hiermit ward nach Tristrant gesandt 
und der Argwohn auf der Stelle 
vollständig abgelegt, zum Guten 15035 [M, 79rb] 
mit lauterem Gemüte! 
Ysot ward aber Tristrant 
von Hand zu Hand 
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wieder in sein Kümmern befohlen. 
Der kümmerte sich um sie aber allewege, 15040 
Mit huote und mit Rat,123 
sie und die Kemenate, 
die waren nicht, außer wenn er was gebot; 
Tristrant und seine Herrin Ysot, 
die lebten wieder lieb und gut, 15045 
ihr beider Wonne, die war erfüllt. 
So war ihnen wieder ein Wunschleben 
nach allem, was ihnen ungemütlich war, gegeben, 
wie kurz es auch währen mochte, 
ohne immerneue Beschwernis. 15050 
Ich sage das wohl überlaut,  
daß keine Art von Nesselkraut 
je so bitter ward und so schlimm, 
wie der schlimme Nachbar, 15054 
denn der trägt jederzeit, 15061 
den Honig im Mund, 
den Eiter, wo der Angelpunkt liegt; 
da bläht der eitrige Neid 
dem Freunde Mißlingen 15065 
an allem und jedem, 
was er hört und sieht, 
und niemand behütet einen vor ihm. 
Wenn aber einer öffentlich 
dem Feinde seine Gefährdung 15070 
für einen Schaden ausbreitet und auslegt, 
das zähle ich nicht zur Falschheit124; 
solange er Feind sein will, 
solange schadet er nicht zu viel. 
Wenn er sich dort einschmeichelt, 15075 
so nehme der Mann sich selbst wahr! 
Genauso tat Melot und Mariodo: 
Sie waren aber da Tristrant 
oft und zu mancher Zeit 
falschlich an der Seite. 15080 
Sie trieben früh und spät 15113 
mit Rüge und mit Rat 
ihre Argheit gegen Marke an, 15115 
Bis daß er aber wieder begann, 
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in seiner Liebe zu wanken,  
die Liebenden wieder zu verdächtigen, 
und ihre Heimlichtuerei wiederum 
brachte Belauerung und Versuchung. 15120 
Eines Tages ließ er sich zur Ader, 
wie ihn sein falscher Rat hieß, 
und Ysot und Tristran 
die dachten nicht, daß ihnen damit 
irgendeine Art von Beschwernis 15125 
vorgebreitet wäre, 
und nahmen keinerlei Gefährdung wahr.  [M, 79va] 
So lag die ganze einheimische Schar, 
nachdem die Sache gemeinsam abgelaufen war, 
den Tag über in ihrem Gemach, 15130 
ohne Lärm und ohne Geschwätz. 
Am andern Tag dann, des Abends, 
als das Gesinde auseinanderging 
und Marke schlafen gegangen war, 
da lag in der Kemenate, 15135 
wie das vorher beschlossen worden war, 
niemand außer Marke und Ysot 
und Tristrant und Melot, 
Brangane und ein Jungfräulein. 
Auch waren die Lichter und ihr Schein 15140 
abgedämpft  
hinter den Umhängen. 
Als man nun zur Mettezeit 
zu läuten begann, 
zog sich Marke, der Verdächtigende, 15145 
gänzlich schweigend an 
und hieß Melot aufstehen 
und mit ihm zur Mette gehen. 
Als nun Marke von dem Bett kam, 
nahm Melot sein Mehl zur Hand 15150 
und besäte den Estrich – 
falls jemand hertreten würde 
zu dem Bett oder weg davon, 
daß man seine Spur sähe, wegwärts oder herwärts. 
Hiermit gingen die zwei fort; 15155 
Ihre Andächtigkeit, die war bei beiden 
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sehr wenig auf ein Gebet gerichtet. 
Nun ward auch Brangane sogleich 
der Lage mit dem Mehl gewahr. 
Sie schlich zu Tristrant hinüber, 15160 
sie warnte ihn und kehrte zurück 
und legte sich dann wieder nieder. 
Die Lage war Tristran 
unangenehm, ganz inniglich. 
Das Herz in seinem Leib, 15165 
das ward nach dem Weib, 
im ganzen Gemüt und er betrachtete, 
wie er dahinkommen könnte. 
Er tat genau nach der Regel, 
daß Minne kein Auge haben soll 15170 
und Liebe keine Furcht hat, 
wo sie von Ernsthaftigkeit ausgeht. 
„Oh, weh!“ dachte er bei sich, 
„Gott, Herr, wie verhalt ich mich [M, 79vb] 
in dieser tödlichen Belagerung? 15175 
Auf dieses Wagnis steht 
ein hoher Wetteinsatz!“ 
Er stand von dem Bett auf 
und schaute allenthalben, 
mit welchem Trick er von hier wegkäme. 15180 
Nun war auch so viel Licht da, 
daß er das Mehl sofort sah.  
Nun dünkte ihn die Gelegenheit 
zu breit für einen Sprung; 
und hingehen traute er sich auch nicht – 15185 
er mußte es jedoch darauf ankommen lassen, 
was von beiden geeigneter war. 
Er setzte die Füße auf 
und trat ganz fest auf die Stelle; 
Tristrant, der minneblinde, tat 15190 
den Sprung und die Ritterschaft 
über seine Kraft, zu hart: 
Er sprang zwar bis zum Bett 
und verlor doch bei dem Wettspiel, 
weil ihm seine Ader aufbrach, 15195 
was ihm später mächtig Ungemach 
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und Leid zu machen begann. 
Bett und Bettlaken, 
die verfärbte das Blut, 
wie Blut das von Rechts wegen tut, 15200 
es färbte hier und dort. 
Er lag nur ganz unlange da, 
bis Purpur und Seide, 
Bett und Bettkleidung, 
samt und sonders verfärbt wurden; 15205 
er sprang also wieder zurück 
auf sein Bett und lag 
bis zum lichten Tag in Betrachtung. 
Marke, der kam schnell zurück 
und sah auf den Estrich hinunter. 15210 
Da nahm er seine Belagerung wahr, 
und sah da nichts weiter, 
und als er dann aber dahin kam 
und das Bett ansah, 
Da sah er Blut und nochmal Blut. 15215 
Das machte ihm das Gemüt schwer. 
„Wie nun?“ sprach er, „Madame Königin, 
was soll das für eine Geschichte sein,  
wo kam dies Blut hierher? 
„Mir ist eine Ader geplatzt, da trat es aus; 15220 
da ist es bis jetzt kaum zum Stillstand gekommen. 
Nun begann er auch Tristrant 
durch seine Hände gehen zu lassen,  [M, 80ra] 
als wäre es scherzhaft gemeint. 
„Wohl auf!“ sprach er, „Herr Tristran!“ 15225 
und warf die Zudecke herunter – 
da fand er Blut wie dort. 
Nun schwieg er und sprach kein weiteres Wort. 
Er ließ ihn liegen und wandte sich davon. 
Seine Gedanken und sein Sinn und Verstand, 15230 
die wurden schwer davon. 
Er dachte und dachte als der eine, 
dem es nur ein klein bißchen angenehm Tag wird. 
Er hatte da auch viel hinterhergejagt 
bis an sein eignes Herzeleid. 15235 
Jedoch von ihrer beider Heimlichkeit 
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und dem, was wirklich geschehen war, 
davon wußte er nichts anderes, 
als er an dem Blute sah. 
Die Beweiskraft aber, die war schwach. 15240 
Sein Zweifel und sein Argwohn, 
die er inzwischen ganz verlassen hatte, 
mit denen war er wieder zusammengejocht, 
weil er den Estrich unbetreten 
vor dem Bett vorgefunden hatte; 15245 
damit glaubte er, Untaten 
von seinem Neffen kämen nicht infrage. 
Und weil er aber die Königin 
und sein eignes Bett blutig fand, 
daher griff ihn sofort an 15250 
sein Ungedanke und sein Unmut, 
wie’s den Zweifelnden so geht! 15252 
Er hatte zu dieser Zeit 15257 
an seinem Bett gefunden 
die schuldige Minnespur, 
und fand keine davor; 15260 
hiermit war ihm die Wahrheit 
sowohl verheißen wie versagt! 15262 
Dies war dem Zweifler 15269 
eine nahe gehende Beschwernis. 15270 
Der irritierte Marke,  
zuerst war er so stark – 
bekümmert in der Betrachtung, 
worauf er wie achten müßte, 
um hier richtig herauszukommen 15275 
und diese Fantasie zu glätten, 
wie er von der Zweifelbürde 
ledig und frei würde, 
wie er den Hof abbrächte [M, 80rb] 
von dem falschen Verdacht, 15280 
den er ständig so nötig trieb 
über sein Eheweib Ysot 
und seinen Neffen Tristrade (!). 
Er schickte nach seinen Fürsten, 
von denen er sich Treue versprach 15285 
und tat ihnen sein Ungemach kund 
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und sagte ihnen, wie diese Geschichte 
da bei Hof entsprungen wäre, 
und fürchtete gar sehr  
um seine Ehe und seine Ehre, 15290 
und stellte fest, es dünkte ihn nicht, 
seit ihrer beider Beschuldigung 
so geoffenbart worden wäre 
und als Gerücht ins Land gegangen, 
daß er wirklich der Königin 15295 
hold oder mit ihr intim sein wollte, 
ehe sie nicht öffentlich festhielte 
wieder an ihrer Unschuld und ihrer Ehe. 
Hierfür suchte er ihren Rat,  
den Zweifel an ihrer Missetat, 15300  
wie er den so hintäte 
daß er davon Ehre hätte – 
entweder weg oder dran. 
Seine Freunde und seine Mannen, 
die rieten ihm sogleich, 15305 
daß er zu Lunders in Engelant 
ein Konzil einberufe, 
und da der theologischen Gelehrtenschaft, 
den klugen Prälaten, 
die Gottes Recht wohl wußten,  15310 
seine Verwirrung bekannt machte.  
Das Konzil, das ward sofort und zu dieser Zeit 
nach Lunders befohlen,  
nach der Pfingstwoche, 
im ausgehenden Mai. 15315 
Gelehrte und Laien, 
davon kam zum Tage eine mächtige Kraft,  
aufgrund von des Königs Botschaft, 
wie er gebeten und auch geboten hatte. 
Nun kam dorthin Marke und kam Ysot,  15320 
bekümmert beide, 
mit Furcht und mit Leid. 
Ysot, die fürchtete sehr, 
Leib, Leben und Ehre zu verlieren; 
so hatte auch Marke mächtiges Leid, 15325 
seine Freude und seine Werthaftigkeit, 
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daß er die schwächen könnte [M, 80va] 
mit seinem Eheweib Ysot. 
Wie nun Marke in dem Konzil saß, 
klagte er das seinen Landesfürsten: 15330 
Wie er schwer beladen sei  
mit dieser Lastergeschichte.  
Und bat sie sehr eindringlich 
um Gottes willen und ihrer Ehre wegen, 
wenn sie mit irgendetwas könnten – 15335 
daß sie für ihn hierüber fänden 
irgendeine List oder einen Rat, 
womit er diese Missetat 
rächen und vor Gericht bringen könnte, 
und mit ihr auch zu einem Ende komme, 15340 
entweder weg oder dran! 
Hierüber redete so mancher Mann, 
in mancher Weise, nach seinem Gemüt, 
einer übel, der andere gut, 
dieser so und jener so! 15345 
Dann stand einer der Fürsten auf, 
die da im Rate waren, 
An Klugheit und an Jahren  
wohl gestalt zu gutem Rat, 
nach Leib und Leben adlig und alt, 15350 
sowohl grau wie schlau,  
der Bischof von Thamise. 
Er lehnte sich über seine Krücke. 
„König, Herr“, sprach er, „hört mich! 
Ihr habt nach uns hierher, vor euch, geschickt, 15355 
uns Fürsten hier aus Engelant, 
sowohl wegen der Treue, wie wegen Rat und Hilfe, 
wie euch halt die Not angeht! 
Der Fürsten einer bin auch ich!  
Herr, ich habe auch die Bestätigung von ihnen. 15360 
Auch bin ich wohl in den Tagen, 
daß ich wohl für mich selber soll 
sowohl tun wie lassen, 
und reden, was ich zu reden habe! 
Jeder einzelne, der rede für sich; 15365 
Herr, ich will euch für mich sagen 
373 
 
meinen Sinn und mein Gemüt. 
Mein Sinn: dünkt er euch denn gut 
und gefällt er euch, so folgt ihr 
meinem Rat und mir! 15370 
Meine Herrin und Monsieur Tristrant, 
an die denkt man in Undingen, [M, 80vb] 
und sind doch in keiner Wahrheit 
weder überführt noch wird über sie geurteilt – 
soweit ich die Rede vernommen habe. 15375 
Wie könnt ihr nun den Argwohn 
Mit Arg glattmachen? 
Wie könnt ihr richten 
über euren Neffen und euer Eheweib, 
an ihrer Ehre und an ihrem Leibe, 15380 
wo man sie nicht gefunden hat 
bei irgendeiner  Missetat, 
noch sie jemals leicht finden kann? 
Irgendwer sagt Tristrant nach 
diese Schuld und diese Bezichtigung; 15385 
er bespricht das nicht mit ihm, 
wie er von Rechts wegen sollte. 
So bringt auch Ysolt 
leicht irgendwer ins Gerede, 
er kann es nicht beweisen! 15390 
Seit aber der Hof ihre Missetat 
so hart im Argwohn hat, 
so sollt ihr der Königin 
weder im Bett noch bei Tisch 
Gesellschaft leisten bis an den Tag, 15395 
wo sie ihre Unschuld zeigen kann, 
gegen euch wie gegen diese Lande, 
denen diese Verleumdung bekannt ist 
und die sie alle Tage weitertreiben. 
Denn leider, einer solchen Nachrede 15400 
ist das Ohr nur zu bereit, 
ob Lüge oder ob Wahrheit! 
Es sei wahr oder gelogen, 
alles was in den Leumund gezogen wird, 
der da Bezichtigung heißt, 15405 
der erweckt und reizt 
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immer zu noch ärgerer Behandlung. 
Wie auch immer es darum bestellt ist, 
Ob es wahr ist oder nicht, 
der Leumund und die Bezichtigung, 15410 
die sind mit Gerede so weit gekommen, 
wie ihr’s zum Leidwesen vernommen habt 
und es der Hof für übel hält! 
Nun rate ich, Herr, und das ist mein Rat: 
Meine Herrin, die Königin, 15415 
seit über sie gesprochen werden soll, 
wegen solcher Mißwendung,  
daß man sie herholen lasse, [M, 81ra] 
zu unser aller Gegenwart, 
eurer Ansprache und ihrer Antwort, 15420 
daß man diese beide also vernehme, 
wie es dem Hofe wohl geziemt!“ 
Der König sprach: „Herr dem folge ich! 
Die Rede und der Rat, dünkt mich, 
fügen sich und gefallen!“ 15425 
Man schickte nach Ysot und sie kam 
zum Konzil in den Palas. 
Als sie sich nun niedergesetzt hatte – 
der Bischof, der graue, 
der weise von Thamise, 15430 
er tat, wie ihm der König geboten hatte, 
er stand auf und sprach: „Madame Ysot, 
tugendhafte Königin! 
Meine Rede soll euch nicht schwer sein. 
Der König, mein Herr, heißt mich,  15435 
sein Wort hier zu sprechen – nun muß ich 
zu euch hin seinem Gebot Folge leisten. 
Das möge Gott aber nun erkennen: 
Was eurer Würde mißziemt 
und euer reines Lob fortnimmt, 15440 
das ich das ungerne trage, 
sowohl im Licht als auch bei Tage – 
ich möchte wohl, daß man es mir erläßt! 
Glückselige, gute Königin, 
mein Herr und euer Mann, 15445 
der heißt mich, euch anzusprechen, 
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wegen einer öffentlichen Bezichtigung. 
Ich weiß nicht, noch weiß er es, 
wie es zustandekommt, 
bloß daß ihr im Gerede seid – 15450 
des Hofs und des Lands – 
zusammen mit seinem Neffen Tristrant. 
Wenn Gott will, Madame und Königin: 
An dieser Untat sollt ihr sein 
unschuldig und frei davon. 15455 
Jedoch hat er’s in seiner Vorstellung 
daher, daß der ganze Hof darüber redet! 
Mein Herr, der hat nichts  
an euch gefunden, nur Gutes. 
Von Gerüchten, die bei Hof umgehen, 15460 
hat er die Vorstellung auf euch übertragen – 
nicht von irgendeiner Wahrheit! 
Darum spricht er euch an, 
daß es seine Freunde und seine Mannen  
vernehmen und hören, 15465 
ob er hiermit vermöchte zu zerstören, 
diesen Leumund und diese Lüge,  [M, 81rb] 
mit unser aller Rat und Hilfe. 
Nun dünkt mich das gut gehandelt, 
daß ihr uns wegen dem Argwohn 15470 
Rede steht und Antwort – 
in unser aller Gegenwart!“ 
Ysot, die Wohlgesonnene, 
die sinnreiche Königin, 
als sie an der Reihe war zu sprechen, 15475 
stand sie selber auf und sprach: 
„Herr, mein Herr Bischof, 
diese Barone des Landes und der Hof, 
ihr sollt das alle wohl wissen, 
wo ich jetzt entschuldigen soll 15480 
meines Herrn Belastung und mich verteidigen, 
meinertreu, das verspreche ich – 
für jetzt und alle Zeit! 
Ihr Herren alle, mir ist wohl bekannt, 
daß mir diese Dummheit, 15485 
vor einem Jahr angedichtet wurde, 
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sowohl bei Hofe wie im ganzen Land.  
Euch ist aber wohl bekannt, 
daß niemand so glückselig ist, 
daß er der ganzen Welt und alle Zeit 15490 
nach deren Willen gut leben kann, 
ohne daß ihm irgendein Makel nachgesagt wird. 
Von daher wundert es mich nicht, 
wenn mir von der Nachrede auch Not geschieht. 
Ich könnte niemals unberedet bleiben, 15495 
ich müßte bezichtigt werden 
der Unpassendheit und Wendung ins Mißliche, 
weil ich in fremdem Land bin, 
brauche ich hier nirgendwo zu fragen  
nach Freunden noch nach Verwandten. 15500 
Neben mir ist leider kaum jemand,  
der Leid über mein Leid hat. 
Ihr alle und jeder einzelne von euch, 
ob ihr arm seid oder reich – 15504 
wüßte ich nun, was ich zu tun hätte, 15507 
auf welchen Rat, welche Hilfe ich zugreifen sollte, 
daß ich meine Unschuld 
zu euer aller Huld 15510 
Und entsprechend den Ehren meines Herren, 
ohne Weiteres wohl wenden könnte –  
dazu hätte ich schon guten Willen! 
Was ratet ihr mir nun zu tun? 
Was an Rechfertigung man mir auferlegt, 15515 
dazu bin ich gern bereit, 
daß euer aller Argwohn 
beiseitegetan werde – 
und noch mächtig wichtiger – 
um die Ehre zu behalten, 15520 
die meines Herren und meine eigne!“ [M, 81va] 
Der König sprach: „Madame Königin, 
Hiermit lasse ich es gutsein. 
Was an Rechtfertigung ich von euch haben kann, 
wie ihr sie uns vorgelegt habt, 15525 
so wird uns das Gewißheit geben! 
Geht in aller Aufrichtigkeit125 her 
und wettet auf das Gerichtsurteil 
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vom glühenden Eisen, 
wie wir euch das hier zuweisen!“ 15530 
Die Königin tat genau so. 
Sie vertraute sich da ihrem Gericht an, 
so wie es ihr gesagt worden war – 
nach den kommenden sechs Wochen 
in die Stadt Karliun. 15535 
König und Barone des Lands, 
das ganze Konzil nahm sogleich Abschied. 
Ysot blieb alleine da,  
mit Sorgen und mit Leid, 
Sorge und Leid, beide 15540 
zwangen sie gar sehr, 
sie sorgte sich um ihre Ehre, 
ebenso zwang sie das verborgne Leid, 
daß sie ihre Unwahrhaftigkeit 
Sollte beweisen. 15545 
Mit diesen zwei Geschichten 
wußte sie nicht, was anfangen. 
Sie begann, ihre beiden Beschwernisse zu überlassen 
dem gnädigen Christus,  
der, wenn es nottut, behilflich ist; 15550 
dem befahl sie sehr feste, 
mit Gebet und mit Fasten 
all ihre Angst und ihre Not. 
In diesen Dingen hatte Ysot 
ihrem Herzen eine List vorgelegt, 15555 
auf Gottes weitreichende Höfischkeit hin: 
Sie schrieb und sandte  
einen Brief an Tristrant 
und entbot ihm, daß er käme, 
wo die Gelegenheit sich gäbe,  15560 
nach Karliun, früh am Tag, 
wo sie da zu ihm stoßen sollte 
und ihn an dem Gestade wahrnehmen. 
Nun, dies geschah. Tristrant kam dahin 
in Pilgers Kleidung; 15565 
Sein Antlitz hatte er 
verfärbt und aufgeschwellt, 
Leib und Kleidung entstellt. 
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Als nun Marke und Ysot kamen, 
da anlandeten, 15570 
erblickte ihn die Königin da 
und erkannte ihn auch sogleich. [M, 81vb] 
Als das Schiff anstieß, 
gebot Ysot und befahl,   
falls der Wallfahrer 15575 
wohl die Möglichkeit hätte126, 
Und so viele Kräfte, 
daß man ihn um Gottes willen bäte, 
daß er sie hinabtrüge, 
über die Schiffsbrücke in den Hafen – 15580 
sie wollte sich dieser Tage 
von keinem Ritter tragen lassen; 
so riefen sie alle dahin: 
„Geht näher, glückseliger Mann, 
tragt meine Herrin ans Gestade!“ 15585 
Er befolgte, worum man ihn bat; 
Seine Herrin, die Königin,  
die nahm er an seinen Arm 
und trug sie zum Land.  
Ysot, die raunte ihm sogleich zu: 15590 
Wenn er an Land käme, 
daß er da einen Fall nähme, 
mit ihr und mit allem Drum und Dran zur Erde. 
Was immer daraus werden sollte,  
er tat das; als er ans Gestade  15595 
und hinaus an Land trat, 
sank der Wallfahrer zur Erde 
und fiel ganz unfreiwillig 
so, daß der Fall so ging, 
daß er der Königin 15600 
in den Armen lag und an ihrer Seite. 
Hierauf war unlanges Warten: 
Vom Gesinde kam eine mächtige Schar 
dahin mit Stäben und Stecken 
und wollten den Wallfahrer 15605 
in üble Geschichten bringen. 
„Nein! Hört auf!“ sprach aber Ysot, 
„der Wallfahrer hatte es nötig,  
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er ist ohnmächtig und schwach, 
und fiel ganz unfreiwillig.“ 15610 
Ysot sprach jedoch lachend, 15616 
vor ihnen allen redete sie:127 
„Was wäre das auch für ein Wunder,128 
Wenn dieser wallende Mann 
mit mir Spaß haben wollte!“ 
Dies begannen sie ihr anzurechnen 15620 
als Tugenden und Höfischkeit. 
Zu ihren Ehren ward da viel gesagt 
und zu ihrem Lob von manchem Mann. 
Marke, der sah sich das alles an 
und hörte dies und das.  15625 
Ysot aber sprach dann weiter: 
„Nun weiß ich nicht, was daraus werden soll: [M, 83ra] 
jeder sieht nun wohl, 
daß ich das nicht verhindern kann, 
daß außer Marke nie ein Mann 15630 
in meine Arme käme 
noch, daß nie ein Mann nähme 
sein Lager an meiner Seite!“ 
So begannen sie zu reiten – 
ihre Scherzrede treibend 15635 
von diesem pauvret [Wallfahrer und Vagabund] – 
hinein nach Karliun. 
Da war viel an Baronen, 
Schriftgelehrten und Ritterschaft, 
mächtige Kraft gemeinen Volks, 15640 
Bischöfe und Prälaten, 
die ihres Amtes walteten 
und das Gericht segneten, 
die waren auch ganz richtig 
Mit ihren Dingen bereit – 15645 
das Eisen, das wurde hineingelegt. 
Die gute Königin Ysolt, 
die hatte ihr Silber und ihr Gold, 
ihren Schmuck und was sie sonst hatte 
an Pferden und an Kleidung 15650 
um Gottes Huld weggegeben, 
daß Gott ihrer wahren Schuld 
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an ihr irgendwie gedächte 
und sie zu ihren Ehren brächte. 
Hiermit war sie zum Münster gekommen 15655 
und hatte ihre Messe gehört, 
mit inniglichem Gemüte.  
Die Weise, die Gute, 15658 
hatte Gott zu ihrer Hilfe genommen. 15671 
Hiermit war auch das Heiligtum gekommen, 
auf dem sie schwören sollte. 
So hieß man also Ysolt 
ihre Schuld an diesen Sünden 15675 
Gott und der Welt verkünden. 
Nun hatte Ysot Ehre und Leben 
sehr weit in Gottes Güte ergeben. 
Sie bot ihr Herz und ihre Hand 
furchtsam, wie es ihr eigen war, 15680 
dem Heiltum und dem Eide. 
Sowohl Hand wie Herz 
ergab sie Gottes Segen 
zu bewahren und zu pflegen. 
Nun waren da genügend viele 15685 [M, 83rb] 
von so großer Ruchlosigkeit,  
daß sie der Königin Eid 
sehr gern ausgelegt hätten 
ihr zum Schaden und zum Fallen. 
Die bittere Neidgalle,129 15690 
Der Herzog Marodo, 
der trieb es so und so 
und in jeder Weise zu ihrem Schaden. 
Dagegen gab es aber manchem Mann, 
der sich an ihr ehrte 15695 
und es ihr zum Guten wandte. 
So ging das Kriegen zwischen ihnen, 
um ihren Eid, her und hin – 
der war ihr übel und dieser gut, 
wie man es halt bei solchen Dingen tut. 15700 
„König, Herr“, sprach die Königin, 
mit meinem Eid muß es doch so bestellt sein – 
was immer einer von ihnen sagt – 
wie’s euch gefällt und behagt. 
381 
 
deshalb seht hier selber zu, 15705 
was ich sprechen werde oder tun, 
ob ich euch mit dem Eid 
so Bescheid gebe, daß ihr es dankt – 
was sie alle hier lehren, dazu sind sie zu viel. 
Vernehmt, wie ich euch schwören will: 15710 
daß von meinem Leib noch nie ein Mann 
irgendwelche Kenntnis gewann, 
noch mir zu irgendeiner Zeit, 
weder in den Armen noch zur Seite,  
außer euch, ein lebender Mann lag, 15715 
bloß der, für den ich nicht kann 
einen Schwur verlangen noch ihn verleugnen, 
den ihr mit eignen Augen 
mir saht am Arme,  
der Wallfahrer, der arme! 15720 
So verhelfe mir mein Herrgott 
mit allen Heiligen, die es gibt, 
zur Seligkeit und zum Heil 
mit diesem Urteil! 
Hab ich davon nicht genug gesagt, 15725 
Herr, verbessere ich den Eid, 
wie ihr mir sagt, so oder so!“ 
„Madame“, sprach der König darauf, 
„es dünkt mich genug damit, 
wie ich das beurteilen kann. 15730 
Nun nehmt das Eisen auf die Hand, 
und wie ihr uns vorher aufgezählt habt, 
so helfe euch Gott in dieser Not!“ 
„Amen!“ sprach die schöne Ysot. 
In Gottes Namen griff sie’s an 15735 [M, 83va] 
und trug es, und verbrannte sich nicht. 
Da ward wohl offenbart 
und der ganzen Welt bewiesen, 
daß der sehr tugendhafte Christ 
windschaffen wie ein Ärmel ist. 15740 
Er fügt und sucht sich anzupassen 
da, wo man’s bei ihm suchen kann, 
so fügsam und so gut, 
wie er das von Rechts wegen soll. 
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Er ist für alle Herzen bereit 15745 
mit Verläßlichkeit und Betrügerei; 
ob es Ernst ist, ob es Spiel ist, 
er ist immer genau so wie man will. 
Das ward gut offenbar und deutlich 
an der fügsamen Königin: 15750 
die rettete ihre Betrügerei 
und ihr vergifteter Eid, 
der zu Gott hin losgelassen war, 
daß sie an ihren Ehren genesen ist 
und dann wieder stark  15755 
von ihrem Herren, Marke, 
geminnt wurde und geehrt, 
Gepriesen und erhoben 
von Leuten und vom Land. 
Alles was der König erkannte, 15760 
daß dem ihr Herz zugeneigt war,  
das war sofort sein Wille; 
er bot ihr Ehre und Hab und Gut; 
sein ganzes Herz und sein ganzes Gemüt, 
die waren nur auf sie gerichtet, 15765 
ohne jede Art von Falschheit.  
Sein Zweifel und sein Argwohn, 
die waren wiedermal abgelegt. 
Tristrant, Ysots compagnion, 
als er sie in Karliun 15770 
an das Gestade getragen hatte 
und da geleistet hatte, worum sie ihn bat, 
er fuhr damals 
von Engelant nach Swales, 
zu dem Herzog Gilian; 15775 
der war damals ohne Eheweib, 
und war jung und reich und mächtig, 
frei und fröhlich. 
Dem war er groß willkommen. 
Der hatte auch vorher schon von ihm vernommen 15780 
viel männliche Dinge 
und höchst seltsame Erfolge. 
Der war ganz arg und sehr 
bemüht um seine Ehre, 
um seine Freude und seine Bequemlichkeit. 15785 
An welcher Sache er meinte, 
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daß seine Freude wäre, 
da war er besonders eifrig 
und legte seinen Fleiß daran; 
denn der traurige Tristran 15790 
der war zu jeder Zeit [M, 83vb] 
mit Gedanken gebunden, 
mit Betrachtung und mit Trauer 
für seine Aventiure. 
Eines Tages fügte es sich, 15795 
daß Tristrant bei Gilian saß, 
in Trauer und in Betrachtung, 
und, unachtsam, aufseufzte. 
Als nun Gilian das bemerkte, 
gebot er, daß man ihm herbrächte 15800 
sein Hündlein Piticriu, 
seines Herzens Spiel, von Aueliu, 
und die Freude seiner Augen. 
Was er gebot, das geschah. 
Ein Pupur, edel und reich, 15805 
fremd und wunderlich, 
ganz nach den Maßen des Tisches breit, 
ward vor ihn auf den Tisch gelegt, 
ein Hündlein darauf getragen. 
Das war feenartig, hört ich sagen, 15810 
und ward dem Herzog gesandt 
aus Auelun, der Feen Land,  
von einer Göttin, 
aus Liebe und aus Minne.  
Das war mit solcher Klugheit 15815 
mit folgenden zwei Dingen ausgestattet:  
mit einer Farbe und mit der Kraft, 
daß keine Zunge je so beredt  
noch ein Herz so weise ward,  
daß seine Schöne und seine Art 15820 
beschrieben oder erzählt werden konnte;  
seine Farbe war so in einem zusammengetragen, 
mit dermaßen fremder Gewohnheit,  
daß niemand recht wußte, 
von welcher Farbe es wäre; 15825 
es war so mißhaarig –  
wenn man es gegen seine Brust ansah, 
daß niemand etwas anderes behauptete, 
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als daß es weißer wäre als Schnee, 
zu den Gelenken grüner als Klee, 15830 
eine Seite röter als Scharlachfarbe,  
die andere gelber als Safran,  
unten gleich einem Lapislazuli, 
oben war eine Mixtur, 
so schön zusammengemischt, 15835 
daß sich da nichts von ihnen allen  
Vor das andere drängte: 
da war kein Grün und kein Rot, 
kein Weiß noch Schwarz noch Gelb noch Blau 
und doch etwas von ihnen allen da – 15840 
ich meine das richtige Pupurbraun, 
dies fremde Werk aus Auelun. 
Sah man’s gegenfellig an, 
so ward nie ein so weiser Mann, 
der seine Farbe erkannt hätte; 15845 [M, 84ra] 
sie war so vielfältig 
und so vollständig irritierend 
wie keine Farbe das wäre. 
Ihm ging um sein Krägelein 
eine Kette, die war golden; 15850 
daran hin eine Schelle,  
so süß und so hell – 
als es (sich) zu rühren begann,  
der traurige Tristran, 
daß er seiner Aventiure – 15855 
ohne Sorge und ohne Trauer – 
ledig und ohne dasaß 
und auf’s Leid ganz und gar vergaß, 
das ihn wegen Ysot zwang. 
So süß war der Schelle Klang, 15860 
daß niemand sie hörte,  
ohne daß sie ihm nähme und zerstörte 
seine Sorge und all sein Ungemach. 
Tristrant, der hörte und sah 
das wunderliche Wunder an; 15865 
Hund und Schelle begann er  
Zu bemerken und zu betrachten, 
jedes einzeln zu beachten –  
den Hund und seine fremde Haut, 
die Schelle und ihren süßen Laut – 15870 
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beide nahmen ihn wunder, 
und doch dünkte ihn hierbei 
das Wunder mit dem Hündlein 
mächtig wunderlicher zu sein 
als das mit dem süßen Schellenklang, 15875 
der ihm ins Ohr sank 
und ihm seine Traurigkeit nahm. 
Dies dünkte ihn Aventiure, 
daß er mit lichten Augen 
das Leugnen seiner Augen 15880 
an all diesen Farben fand, 
denn keine von ihnen war ihm bekannt, 
wie viel er sie auch wahrnahm. 
Mit aller Vorsicht griff er hin 
und streichelte es mit den Händen. 15885 
Nun dünkte Tristrant, 
als er es zu behandeln begann,  
daß er Palmatseide angriffe, 
so linde war es überall. 
Weder greinte noch bellte es, 15890 
noch zeigte es je eine Ungebärde, [M, 84rb] 
welchen Scherz auch immer man mit ihm machte. 15892 
Als es nun weggetragen worden war, 15895 
Tristrants Trauern und sein Klagen, 
Das war wieder frisch wie ehedem 
und aber so viel mehr an Trauer, 
daß er all seine Betrachtungen 
die er haben konnte, 15900 
auf die Gedanken verwendete, 
mit welcher Fügsamkeit 
oder mit welchen Sinnen 
er gewinnen könnte 
für seine Herrin, die Königin, 15905 
Piticriu, das Hündlein, 
damit ihre sehnende Beschwernis 
umso geringer würde. 
Nun konnte er aber nicht sehen, 
wie das jemals geschehen könnte – 15910 
nicht mit Bitte, noch mit List, 
denn er wußte sehr wohl, 
daß Gilian es nicht hergegeben hätte, 
abgesehen von seinem eignen Leben, 
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um kein Gut, das er je erblickt hätte. 15915 
Diese Überlegung und das entsprechende Ungemach, 
das lag ihm immer im Herzen 
und tat doch nichts dergleichen. 
Wie uns die Aventiure erzählt 
von Tristrants Mannhaftigkeit, 15920 
so war damals 
in dem Lande Swales 
ein Riese gesessen, 
hoffärtig130 und vermessen. 15924 
Eben diesem Riesen war Gilian 15927 
mit seinem Land Swales untertan, 
und sie sollten ihm den Zins dafür geben, 
daß er das Landvolk leben ließ, 15930 
ohne Not und ohne Leid! 
Hiermit ward bei Hof gesagt, 
Urgan, der Riese wäre gekommen 
und hätte sich vorgenommen, 
Daß sein Zinsrecht fällig sein sollte – 15935 
Rinder, Schafe und Schweine – 
und die hieß er vor ihm dahinjagen. 
Hiermit begann auch Gilian zu geben 
Information (für) Tristrant, 
wie dieser Zins war 15940 
mit Gewalt und mit Bosheit [M, 84va] 
eingerichtet, von Anfang an! 
„Sagt mir, Herr“, sprach Tristran, 
„ob ich euch das abnehmen kann 
und euch helfen in nächster Zeit, 15945 
daß ihr von dem Zins befreit seid, 
solange ihr immer leben sollt. 
Was wollt ihr mir zum Lohn geben?“ 
„Meinertreu, Herr“, sprach Gilian, 
„Ich geb euch gern, alles was ich habe!“ 15950 
Dann aber sprach Tristrant weiter: 
„Herr, vertraut ihr mir das an, 
mit welcher Rede auch ich das tu, 
so verhelfe ich euch wirklich dazu, 
daß ihr nach kurzer Zeit 15955 
von Urgan immer frei seid – 
es sei denn, ich verliere das Leben!“ 
„Meinertreu, Herr, ich werde euch geben,  
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was immer ihr verlangt“, sprach Gilian, 
was ihr gebietet, das ist getan!“ 15960 
Er bot ihm Treue und Hand. 
Für Tristrant ward sofort geschickt, 
nach seinem Roß und auch nach seinem Eisen. 
Sogleich bat er, ihn dahinzuweisen, 
wo des Teufels Kind 15965 
mitsamt dem Raub heimziehen sollte, 15966 
in einen sehr wilden Wald. 15969 
Und der stieß an das Verwaltungsgebiet des Riesen 15970 
an dem Ende, da der Raub wie stets  
über eine Brücke heimging. 
Raub und Riese, die kamen sofort. 
Nun war Tristrant schon vor ihnen da 
Und ließ den Raub nicht weitergehen. 15975 
Als nun der todbringende Riese Urgan 
der Sperre an der Brücke gewahr ward, 
wandte er sich aufgeregt dahin, 
mit einer sehr langen 
stählernen Stange, 15980 
die trug er hoch und senkrecht; 
Als er nun den Ritter davor 
so wohl bewaffnet sah, 
sprach er, kaum verteidigungsbereit, zu ihm: 
„Freund auf dem Roß, wer seid ihr? 15985 
Warum laß ihr mir  
mein Hab und Gut nicht hinübergehen?  
Weiß Gott, dafür, daß ihr das getan habt, 
geht es euch nur ans Leben, 
oder aber, ihr müßt euch ergeben!“ 15990 [M, 84vb] 
Der auf dem Roß sprach sogleich: 
„Freund, ich bin Tristrant genannt. 
Damit du’s wohl weißt, ich fürchte nun 
deine Stange und dich 
nicht eine halbe Bohne! 15995 
Deshalb mach’s recht gut 
und wisse das eine gewißlich: 
Dein Raub kommt hier nicht weiter, 
sofern als ich das abwehren kann!“ 
„Ja“, sprach der Riese, „Herr Tristran, 16000 
„ihr denkt, ihr habt bestanden 
Morolt von Yrlant, 
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mit dem ihr eure Fechterei 
mit großem Unrecht 
um nichts ausgetragen habt 16005  
und ihn aus lauter Hoffart erschlagen! 
Auch ist es um mich nicht so bestellt 
Wie um jenen von Yrlant, 
den ihr mit Getöse angegangen seid 
und ihm die Schöne weggenommen habt, 16010 
die Blumen-Ysolt, 
die er beanspruchen wollte. 
Nein, nein, die Küste ist mein Zuhause, 
und ich heiße Urgan le velu – 
mach, daß du bald von der Straße kommst!“ 16015 
Hiermit begann er Maß zu nehmen, 
mit beiden Händen, 
in Richtung Tristrant – 
einen Wurf und einen Schwung, 
der war groß und lang, 16020 
dem hatte er sein Maß 
in der Senkung und der Niederlassung 
genau in dem Ziel gegeben, 
daß er Tristrant ans Leben 
gegangen sein sollte. 16025 
Und als er mit der Stange 
nach ihm begann auszuholen, 
begann Tristrant umzuschwenken, 
Schwenkte jedoch nicht so, 
daß er ihm da nicht das Roß getroffen hätte, 16030 
vor den Hinterbacken, völlig entzwei. 
Der ungeheure Riese schrie auf 
und rief Tristrant an: 
„So helf euch Gott, Herr Tristran! 
Habt keine Eile zu reiten, 16035 
geruht, auf mich zu warten, 
damit ich euch anflehen kann, 
daß ihr mich und meinen Tribut [M, 85ra] 
mit Gnaden und mit Ehren 
weiter zurückkehren laßt!“ 16040 
Tristrant stieg ab, aufs Gras, 
weil ihm das Roß erschlagen worden war; 
Mit dem Speer wandte er sich um; 
er stach Urgan mit dem Speer 
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eine Wunde an dem Auge, 16045 
da war der Todbringende gefunden. 
Der ungeheure Riese Urgan, 
er ließ es wohl bald hingehen 
zu dem Ende, wo die Stange lag. 
Als er nun die Hand da hin bewegte 16050 
Da hatte nun auch Tristrant seinen Speer 
Von sich geworfen und kam daher- 
getobt mit dem Schwerte; 
er traf ihn, wie er wollte, 
denn er schlug ihm eben die Hand ab, 16055 
die nach der Stange gewendet war, 
daß sie auf die Erde zu liegen kam,  
und gab ihm noch einen Schlag; 16058 
da ward der Fluß so groß, 16066 
der von Urgans Wunden floß,  
Daß dieser Mann des Teufels 
gar sehr zu fürchten begann, 16070 
ihm sollte (es) von dem Bluten 
an Kräften und an Mut 
in kurzer Zeit fehlen.  
Er ließ Raub und Ritter stehen 
und nahm die Hand, wo er sie fand, 16075 
und kehrte nachhaus zurück, sogleich, 
in seine Festung, alsbald. 
Tristrant stand in dem Walde,  
bei seinem Raube, alleine. 
Seine Angst war nicht klein, 16080 
daß Urgan lebendig auf und davon war. 
Er setzte sich aufs̕ Gras nieder 16082 
und dachte, ihm werde Gilan 16091  
sein Gelübde nicht einhalten, 
wie es zwischen ihnen beiden benannt war. 
Er machte sich gleich auf den Weg 
und lief genau auf der Spur, 16095 
wie Urgan zuvor gelaufen war,  
und wo die Erde und das Gras 
immer wieder mit Blut gefärbt war.  
Als er nun zu dem Kastell kam, 
suchte er gar fleißig nach 16100 
Urgan, da und dort.   
Nun fand er ihn da nicht, [M, 85rb] 
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noch jemanden, der je Leben gewann; 
bloß der verwundete Mann, 
der hatte, wie uns die Geschichte erzählt, 16105 
Seine verlorene Hand gelegt  
auf einen Tisch in seinem Saal, 
und er war von der Burg ins Tal hinab 
den Berg gelaufen, um Wurzeln zu graben, 
die er für seine Wunden haben sollte, 16110 
an denen er auch wohl wußte 
die Kraft seiner Genesung.  
Auch hatte er’s sich so vorgestellt: 
Er hätte die Hand an den Arm gebracht, 
mit einer Technik, die er wohl kannte, 16115 
rechtzeitig und vor der Stunde, 
wo sie komplett abgestorben wäre – 
er wäre wohl von dieser Not, 
ohne Auge, mit der Hand, genesen. 
Nun sollte das nicht sein. 16120 
Denn Tristrant, der kam zuvor 
und erblickte die Hand da. 
Als er sie ohne Verteidigung da gefunden hatte, 
nahm er sie und wandte sich sogleich fort, 
grad so, wie er auch gekommen war. 16125 
Urgan kam zurück und ward gewahr, 
daß er die Hand verloren hatte; 
leidig und zornig war ihm zumute. 
Seine Arznei warf er runter,  
er wandte sich hinter Tristrant her; 16130 
der war über die Brücke hin gekommen 
und hatte sehr wohl wahrgenommen, 
daß er hinter ihm her getobt kam. 
Alsbald nahm er die Hand von dem Riesen 
und verbarg sie unter einem Baumstumpf. 16135 
Jetzt erst war seine Angst stark 
vor dem ungeheuren Mann,  
denn daran war kein Zweifel: 
Einer von ihnen mußte tot sein, 
entweder der Riese oder er! 16140 
Er wandte sich zur Brücke zurück 
und begegnete ihm mit dem Speer; 16142  
Da war auch der Verfluchte schon da 16145  
Urgan mit seiner Stange. 
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So gierig schlug er auf ihn ein, 
bloß daß der Schlag weit über ihn hinwegging; 
hätte er getroffen, 
wäre er nicht am Leben geblieben. 16150 
Nun half ihm aber, am Leben zu bleiben, 
daß Urgan so gierig nach ihm war,  
denn er war ihm zu nahe gekommen 
und hatte so weit ausgeholt,  [M, 85va]131 
daß er zu weit hinter ihm herunterkam; 16155 
ehe dann der ungeheure Mann 
die Stange wieder an sich gezogen hatte, 
da hatte ihm Tristrant mit einer Täuschung 16158 
einen Stich in sein anderes Auge verpaßt. 16161 
Damit schlug Urgan um sich 
Wie ein richtig blinder Mensch. 
Er ging’s so mit Schlägen an, 
daß Tristrant floh, weg von ihm, 16165 
und ihn schlagend herumgehen ließ, 
mit seiner linken Hand. 
So kam es, daß er dem Ende 
mit einem Tritt so nahe kam, 
daß Tristrant dahergetobt kam 16170 
und in diese ritterliche Tat legte 
all sein Vermögen und seine Kraft: 
Er tobte gefährlich schnell hin, 
drehte ihn mit beiden Händen 
von der Brücke in den freien Fall; 16175 
er stieß ihn von oben hinunter ins Tal,  
daß die ungeheure Last 
an dem Felsen restlos zerplatzte. 
Hiermit nahm Tristrant wieder, 
dieser siegselige Mann, 16180 
seine Hand und machte sich auf 
und kam ganz schnell dahin, wo Gilian, 
der Herzog, ihm entgegenritt. 
Dem war ganz inniglich leid, 
Daß sich Tristrant je annahm 16185 
und je zu diesem Kampf kam, 
Weil ihm ganz unausdenklich war, 
daß er am Leben bleiben würde, wie er am Leben blieb; 
als er ihn herbeilaufen sah, 
sprach er fröhlich zu ihm: 16190 
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„Ah, bienvenu, Tristran gentil! 
Höchst gückseliger Mann, nun sagt an, 
wie geht es euch, seid ihr gesund?“ 
Nun ließ ihn Tristrant auf der Stelle 
Die tote Hand des Riesen sehen, 16195 
und sagte ihm, wie es geschehen war. 16196 
Darüber ward Gilan sehr froh. 16199 
Dann ritten sie wieder zur Brücke hin 16200 
und fanden, wie ihnen das erzählt worden war, 
gemäß Tristrants Wahrhaftigkeit, 
einen zerfallenen Mann 
und sahen den mit Staunen an. 
Damit kehrten sie wieder um; 16205 
Den Raub trieben sie vor sich 
fröhlich ins Land zurück. 
Hiervon ward sofort großes Gelärm. 16208 
Als nun Gilian und Tristrant, 16215 
der siegselige Mann, 
nachhause zurückkamen, 
wieder zur Hand nahmen 
ihr Glück und ihre Geschichte, 
da sprach Tristrant, der Wunderer, 16220 
gleich zum Herzog: 
„Herzog, Herr, seid erinnert 
an (die) Treue und die Sicherheit, 
wie sie zwischen uns angelegt ward 
und wie ihr mir gegenüber gelobtet!“ 16225 
Gilian sprach: „Herr, das tu ich [M, 85vb] 
sehr, sehr gerne; sagt mir, 
was ist euch lieb, wonach ist euch zumut?“ 
„Herr Gilian, ich mute euch zu, 
Daß ihr mir Piticriu gebt.“ 16230 
Gilian sprach: „Da habe ich einen bessren Rat.“ 
Tristrant sprach: „Laßt hören, was!“ 
„Da laßt ihr mir das Hündlein 
und nehmt meine schöne Schwester. 
Und dazu die Hälfte, die ich habe.“ 16235 
„Nein, Herzog Gilian, 
„seid an die Treue erinnert; 
denn alle Reiche und alle Länder, 
wahrlich, die nähm ich nicht stattdessen, 
wenn mir einer die Wahl ließe.  16240 
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Ich erschlug Urgan le velu  
wegen nichts als nur wegen Piticriu.“ 
„Meinertreu, mein Herr Tristran,  
wenn euer Wille eher danach steht, 
als nach dem, was ich vorgeschlagen habe, 16245 
so löse ich meine Wahrhaftigkeit ein 
und leiste, was euch lieb ist! 
Ich werde niemals Falsch oder List 
hierbei anwenden oder tun; 
auch wenn ich das ungerne tu – 16250 
was ihr gebietet, das soll sein!“ 
Hiermit hieß er das Hündlein  
vor ihn und vor Tristrant bringen. 
Er sprach: „Herr, ich will euch sagen 
und will euch einen Eid schwören 16255 
auf alle mein Glückseligkeit, 
daß ich nicht wüßte, was ich haben könnte, 
auch so etwas Liebes nicht gewonnen hab – 
außer meiner Ehre und (meinem) Leben – 
das ich euch viel lieber geben wollte, 16260 
als meinen Hund Piticriu. 
Nun nehmt ihn hin und behaltet ihn für euch – 
Gott lasse ihn euch zu Freuden kommen! 
Ihr habt mir wahrlich genommen 
das Beste vom Spiel meiner Augen 16265 
und viel von der Wonne meines Herzens!“ 
Als Tristrant dann das Hündlein 
in sein Walten gewonnen hatte, 
Hätte er wahrlich 
Rom und alle Reiche, 16270 
alle Lande und Meere 
dagegen nicht mehr geachtet als eine Beere! 
Nie ward sein Herz so froh, 
außer mit Ysot, wie damals. 
Für seine Heimlichkeiten gewann 16275 
er einen Spielmann von Gales, 
einen, bei dem alles paßte, und einen klugen. 
Den begann er zu unterweisen  [M, 87ra] 
in der Fügung und den Sinnen, 
wie er's der Königin,  16280 
der schönen Ysolt,132 
zu ihren Freuden bringen sollte. 
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Er versteckte es dem Galiotten 
klug in seiner Rotte; 
er schrieb Briefe und sandte ihr die 16285 
Und bot ihr dar, wo und wie 
er es ihretwegen erjagt hätte. 
Der Spielmann – wie ihm gesagt worden war 
und wie er unterwiesen ward, 
machte sich also auf seine Reise 16290 
und kam also nach Tintajoel 
in des Königs Kastell, 
so daß auf seinem Wege niemals 
auch nur ein einziges Ding mißriet. 
Brangane, die sprach er an – 16295 
Hund und Briefe überantwortete er der; 
die brachte das Ysot. 
Ysot besah sich genau, 
samt und sonders, 
das wunderliche Wunder, 16300 
das sie an dem Hündelein fand. 
Dem Spielmann gab sie sogleich 
als Lohn und als Sold 
zehn Mark aus Gold. 
Sie schrieb und sandte 16305 
Briefe und bot Tristrant dar, 
fleißig und stark, 
daß ihm ihr Herr, Marke, 
hold und willig wäre. 
Und ihn außerdem in dieser Geschichte 16310 
nicht mehr so sähe; 
daß er wirklich kommen sollte – 
sie hätte alles beigelegt. 
Tristrant tat, wie ihm gesagt ward – 
er kehrte sogleich nachhause zurück. 16315 
König und Hof, Leute und Land, 
die boten ihm wieder Ehre wie zuvor, 
an Ehren ward ihm nie mehr geboten 
als damals bei Hofe, 
bloß so viel, daß ihm Mariodo 16320 
Ehre außerhalb des Herzens bot,   
wie auch Genosse petit Melot, 
die vordem Feinde waren. 
Was ihm die an Ehren brachten, 
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da war wenig Ehre dran. 16325 
Hier sprecht alle, wie das sein kann! 16326 
Nun erzählte Ysot, die Königin, 16337 
ihrem Herrn von dem Hündlein, 
ihre Mutter hätte es ihr gesandt, [M, 87rb] 
die weise Königin von Yrlant – 16340 
Sie hieß ihm schön zu machen, 
aus wunderlichen Sachen, 
aus Geschmeide und aus Gold, 
wie man’s wünschen sollte, 
Ein wunderbares Häuslein, 16345 
und da war ihm hineingespreitet 
ein reiches Fell, darauf er lag. 
So war es Nacht und Tag, 
öffentlich und privat, 
Ysot vor den Augen. 16350 
Sie hatte die Angewohnheit – 
wo immer sie war, wo immer sie ritt – 
so kam es ihr nie aus den Augen, 
man führte es oder trug es immer, 
daß sie’s mit Augen ansah, 16355 
und (sie) tat das nicht wegen einer Bequemlichkeit,  
sie tat das, wie uns die Geschichte sagt, 
nur wegen ihrem sehnenden Leid 
und Tristrant zuliebe, 
der es ihr aus Liebe gesandt hatte; 16360 
die höchst getreue Königin, 16363 
damit ihr das Hündelein 
als allererstes entgegenkam 16365 
und sie die Schelle vernahm,  
von der sie ihre Trauer vergaß. 
Ständig betrachtete sie das,  
daß ihr Liebster, Tristrant, wäre, 
ihretwegen, mit Beschwernis beladen, 16370 
und dachte ständig bei sich: 
„Oh, weh! Und ich freue mich – 
was tu ich Ungetreue da?  
Warum werde ich jemals froh 
eine Stunde lang und eine Zeitlang, 16375 
während er meinetwegen traurig ist, 
der seine Freude und sein Leben 
meinethalben der Trauer ergeben hat? 16378  
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Er hat nichts Lebendiges außer mir! 16385 
Sollte ich nun lebendig sein, 
froh und freudenvoll, 
und er wäre traurig? 
Gott, der gute, wolle nicht, 
daß ich in meinem Gemüte 16390 
jemals ohne ihn Freude behalte!“ 
Hiermit riß sie die Schelle ab 
Und ließ die Kette dran! 
Davon verlor auch die Schelle 
all ihr Recht und all ihre Kraft – 16395 
Sie wurde nie mehr laut 
nach ihren Fähigkeiten wie vordem! 
Man erzählte sich, daß sie nie mehr 
auslöschte oder zerstörte – 
wie viel man sie auch hörte – 16400 
irgendeines Herzens Beschwernis. 
Ysot war das unbekannt, 
sie wollte ja nicht froh sein,  
die getreue, stetige Liebste, [M, 87va] 
die ihre Freude und ihr Leben hatte 16405 
sehnsuchtsvoll Tristrant ergeben. 
Wieder hatte Tristrant, und Ysot, 
ihre Sorge und ihre Not überwunden 
und hatten wieder das Wohlwollen des Hofes, 
der Hof war wieder voll von ihren Ehren; 16410 
nie wurden beide mehr gelobt! 
Vertraut waren sie wieder wie vorher 
mit ihrem Herrn Marke. 
Auch verbargen sie sich stark, 
wo sie ihre Stetigkeit zwischen sich 16415 
nicht gut so zusammen haben konnten; 
so dünkte sie doch der Wille gut, 
der Liebenden oft sanft tut. 16418  
Wo der sichere Wille ist, 16431 
da ist die Qualität stets dabei. 
Man soll das Verlangen stillen 
mit dem sicheren Willen! 
Gespielen und Gesellen, 16435 
die sollten nimmer wollen, 
was ihnen die Stetigkeit abspricht – 
oder sie wollen all ihr Leid! 
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Wenn man nicht kann, was man doch will, 
das ist ein sehr unausgewognes Spiel. 16340 
Wo man gut kann, da soll man wollen, 
das Spiel ist gutes Gefallen! 
Da liegt kein Herzeleid daran. 
Die Gespielen Ysot und Tristran, 
wo sie keine Stetigkeit haben konnten, 16445 
da ließen sie die Stetigkeit Stetigkeit sein, 
mit gemeinsamem Willen nach ihr.  
Der Wille schlüpfte unter sie, 
lieblich und süß, 
in mächtiger Unmüßigkeit, 16450 
gemeinsame Liebe, gemeinsame Absicht, 
die dünkten sie süß und gut.  
Die Liebenden, die verbargen 
ihre Liebe jedesmal 
vor dem Hofe und vor Marke 16455 
so weit und so stark, 
als sie die blinde Liebe ließ, 
die mit ihnen beiden umging. 
Nun ist aber der Minne Argwohn 
und ihr Same so vertan: 16460 
Wo er hingeworfen wird, 
wo er da die Würzelein gebiert, 
da ist er so zuchtig, 
so trächtig und so fruchtig, 
dieweil er irgend Feuchte hat, 16465 
daß er da kaum vergeht 
und halt nimmer vergehen kann. 
Der unglückselige Argwohn, 
der begann wieder notwendigerweise 
an Tristrant und Ysot 16470 
seinen Wucher zu tragen und sein Spiel. 
Da war an Früchten gar zu viel, 
an süßer Gebärde, [M, 87vb] 
an der man den Beweis 
der Minne zu aller Zeit sah. 16475 
Er hatte ganz recht, der da sprach: 
Wie immer man es behütend wäre, 
sie sind doch gerne beieinander, 
Das Auge bei dem Herzen, 
der Finger bei dem Schmerzen. 16480 
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Grad so taten die Liebenden immer: 16487 
Sie konnten nicht, noch wußten sie je,  
wegen irgendeiner ihrer Ängste zu unterlassen, 
ihren Argwohn auszubauen 
mit so manchem süßen Blick, 
sehr oft und allzu häufig. 16492 
Sie begannen oftmals zusammen 16497 
ihre Augen und ihre Herzen miteinander 
so mit Blicken zu verstricken, 
daß sie sich aus ihren Blicken 16500 
oft und manchmal stundenlang 
nicht so herrichten konnten, 
daß Marke nicht darin gefunden hätte 
den Balsam der Minne. 
Deshalb nahm er alles an ihnen wahr, 16505 
stand sein Auge immer dahin gerichtet: 
er sah ganz häufig heimlich 
die Wahrheit in ihren Augen, 
und aber an sonst nichts, 
als nur an ihrem Gesicht. 16510 
Das war so richtig minniglich, 
so süß und so sehnsuchtsreich, 
daß es ihm ans Herz ging, 
und es solchen Zorn davon empfing, 
solche Feindschaft und solchen Haß, 16515 
daß er dies und das,  
Zweifel und Argwohn, 
alles zusammen durch eine Hand laufen ließ. 
Leid und Zorn hatten ihn 
Sinn und Mäßigung verlieren lassen. 16520 
Es war seinem Sinn und Verstand ein Tod, 
daß seine Herzliebe Ysot 
jemand lieben sollte, 
Mit Treuen, außer ihn allein, 
denn ihm war notwendiger  16525 
kein einziges Ding, vor Ysot, 
und darin war er beständig! 
Was immer er an Zorn hatte,  
so war ihm immer sein liebes Weib 
lieb und lieber als sein eigen Leib und Leben! 16530 
Wie lieb sie ihm aber immer war, 
so brachte sie ihn doch in diese Beschwernis [M, 88ra] 
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und dies höchst irrwitzige Leid, 
in dermaßen großen Irrwitz, 
daß er jedes Maß gänzlich sein ließ 16535 
und nur noch seinem Zorn erlag. 
Er hätte nicht ein einziges Haar von sich dafür gegeben, 
ob das gelogen war oder stimmte. 
In diesem blinden Leide 
bestellte er sie beide 16540 
vor den Hof in den Palas,  
allwo das Hofgesinde war. 
Zu Ysot sprach er öffentlich,  
daß es der ganze Hof hörte und sah: 
„Madame Ysot von Yrlant! 16545 
Leuten und Land ist wohl bekannt, 
wie sehr ihr beargwohnt seid,  
lange nun und schon seit mancher Zeit, 
mit meinem Neffen Tristrant. 
Nun habe ich mancherlei 16550 
Auflage und List euch auferlegt, 
ob ihr euch in dieser Dummheit 
Meinetwegen mäßigen wolltet.  
Nun wollt ihr’s nicht lassen! 
Ich bin kein so dummer Mann, 16555 
nicht zu wissen und euch das nicht anzusehen, 
öffentlich und im Geheimen, 
euer Herz und eure Augen, 
daß die zu aller Zeit 
auf meinen Neffen gerichtet sind – 16560 
dem bietet und erzeigt ihr 
süßere Gebärde als mir!133 
An der Gebärde erkenne ich mich – 
daß er euch lieber ist als ich. 
Was ich mir auch vornehme zu überwachen,  16565 
sowohl euch wie auch ihn, 
das führt zu keinem Ergebnis, 
es ist alles umsonst getan, 
wieviel ich es immer betreibe! 
Ich habe euch körperlich 16570 
so häufig getrennt,  
daß es mich immer wundert, 
daß ihr so lange und all die Zeit über 
im Herzen so einig seid. 
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Eure süßen Blicke 16575 
habe ich oft getrennt  
und kann doch an euch beiden [M, 88rb] 
die Liebe nicht abtrennen, 
und habe euch in der Hinsicht zu viel nachgesehen. 
Nun werde ich das Ende erzählen: 16580 
Ich will dies Laster und dies Leid, 
das ihr mir auferlegt habt, 
mit solcher Mühe 
mit euch nicht mehr ertragen. 
Ich leide diese Unehre 16585 
nach dieser Zeit nicht länger. 
Auch will ich mich wegen dieser Geschichte 
an euch nicht so sehr rächen, 
wie ich das von Rechts wegen sollte, 
wenn ich mich rächen wollte! 16590 
Neffe Tristrant, Madame Ysot, 
daß ich euch beiden den Tod 
oder sonstiges Herzeleid zufüge, 
dafür seid ihr mir zu lieb, 
was ich doch ganz ungerne zugebe. 16595 
Da ich nun an euch beiden sehe, 
daß ihr einander alle Zeit, 
entgegen all meinem Willen, seid 
lieber als ich euch beiden bin, 
so seid auch beide beieinander, 16600 
wie euch zumute ist – 
laßt nicht voneinander aus Furcht vor mir! 
Da eure Liebe so groß ist, 
will ich euch nach dieser Zeit nicht 
beschweren noch bezwingen 16605 
an irgendwelchen von euren Dingen. 
Nehmt einander an die Hand 
räumt mir Hof und Land. 
Soll mir Leid von euch geschehen, 
das will ich weder hören noch sehen – 16610 
die Gemeinschaft zwischen uns dreien, 
die kann nicht länger sein! 
Ich werde euch zwei dabei lassen, 
ich gehe alleine davon! 16614 
Geht ihr beide Gott ergeben,  16621 
führt Liebe und Leben 
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wie euch zumute ist – 
diese communauté wird nicht mehr!“ 
Nun, dies erging und dies geschah, 16625 
recht so, wie es Marke vorher gesagt hatte. 
Tristrant und seine Madame Ysot, 
sie verneigten sich mit mäßiger Not, 
mit kühlem Herzeleid, 
vor dem König, ihrem Herrn, beide, 16630 
anschließend vor der Menge. 
Die getreue communauté, 
sie nahmen sich bei der Hand, [M, 88va] 
sie gingen auf den Hof. 
Brangane, ihre Gefährtin, 16635 
die hießen sie gesund sein 
und baten sie, daß sie bliebe 
und da am Hof die Zeit verbringe, 
bis sie wieder von ihnen vernähme, 
wie ihnen beiden ihr Ding so ginge. 16640 
Das empfahlen sie ihr sehr dringend. 
Tristrant nahm zwanzig Mark 
von Ysolt in Gold 
für sich selber und Ysolt, 
zu ihrer Notdurft und zu ihrer Ernährung; 16645 
Dazu brachte man ihm, 
was er zu seiner Reise begehrt – 
seine Harfe und sein Schwert, 
seine Jägerarmbrust und sein Horn, 
außerdem hatte er sich ausgewählt 16650 
einen von seinen Bracken, 
einen schönen und kleinen, 
und der war Hutan genannt. 
Den nahm er an die Hand, 
sein Gesinde bat er Gott zu bewahren 16655 
und hieß sie wieder in ihr Heimatland zu fahren, 
Zu seinem Vater Rual. 
Einzig Kuruenanl134 (!), 
den behielt er bei seiner Schar; 
dem bot er auch die Harfe dar; 16660 
die Armbrust nahm er selber, 
das Horn und den Hund gleichfalls, 
Hutan, nicht Piticriu. 
So ritten sie dann vom Hof, sie drei. 
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Brangane, die Reine, 16665 
die blieb ganz allein da; 16666 
Das viele Leid zu scheiden 
von ihren beiden Gefährten, 16670 
das ging ihr so mit Schmerzen 
und so ganz und gar zu Herzen, 
daß es ein mächtiges Wunder war, 
daß sie vor Leid überhaupt am Leben blieb; 
auch jene schieden beide 16675 
von ihr mit manchem Leid, 
bloß daß sie sie da mit einer List, 
jedenfalls eine kurze Zeit, 
auszuharren und zu bleiben hießen 
und sie bei Marke ließen, 16680 
damit sie die Versöhnung ihrer beider 
mit Marke wieder zustande brächte. 
So wandten sie drei sich, gegen ihn, 
allesamt in die Wildnis, 
durch Wald und durch Heide, 16685 [M, 88vb] 
fast zwei135 Tageweiden, 
da kannte Tristrant gut, schon lange, 
eine Höhle in einem wilden Berg, 
Die hatte er einmal 
zufällig gefunden, 16690 
ihn hatte sein Weg dorthingeführt,   
als er dort zum Jagen geritten war. 
Eben diese Höhle war einstmals 
unter einem heidnischen Gesetz, 
vor Corineis Jahren,  16695 
als Riesen da die Herren waren, 
in den Wilden Berg gehauen worden, 
Da drin hatten sie ihre Verberge, 
wenn sie ihre Privatheit haben wollten 
und mit Minne umgehen. 16700 
Wo sowas gefunden ward, 
war das mit Erz und Ehre versperrt 
und der Minne zubenannt: 
La caverne aux gents amants136, 
das besagt: Der Minnen Höhle. 16705 
Der Name klang auch gut für das Ding an sich; 
auch sagt uns die Geschichte, 
die caverne wäre 
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rund, weit, hoch und aufrecht, 
schneeweiß, rundum eben und glatt. 16710 
Es war der Göttin137 16727  
zur caverne oben hinein, 
da waren zierliche Fensterlein, 
des Lichts wegen, hineingehauen, 16730 
die leuchteten da und hier;  
Wo man hinaus und hinein ging, 
da ging eine erzene Tür davor 
und außen standen, oberhalb der Tür, 
drei ästereiche Linden, 16735 
und sonst keine mehr, da oben;  
aber ringsum, ins Tal hinunter, 
da standen Bäume ohne Zahl, 
die dem Berg mit ihren Blättern 
und mit ihren Ästen Schatten gaben. 16740 
Und auf der einen Seite war eine plaine,  
Da floß eine fontaine, 
ein frischer, kühler Quell, 
durch und durch lauter wie die Sonne.  
Auch darüber standen drei Linden, 16745 
schön und zu löblichem Lob 
beschirmten die den Quell 
vor Regen und vor Sonne. 
Lichte Blumen, grünes Gras, [M, 89ra] 
damit war die plaine erleuchtet, 16750 
die kriegten viel Süße ab; 
jedes von ihnen, das schien 
mit den andern im Wettstreit. 
Auch fand man da zur gehörigen Zeit 
das süße Vogelgetöne. 16755 
Das Getön war so schön – 
schöner dort denn anderswo! 
Auge und Ohr hatten da 
sowohl Weide wie Wonne, beide, 
das Auge seine Weide, 16760 
das Ohr seine Wonne. 
Da war Schatten und Sonne, 
die Luft und die Winde 
sanft und lind. 
Von diesem Berg und dieser Höhle 16765 
war eine Tageweide wohl 
404 
 
Felsen ohne Gefilde, 
und Wüste und Wildnis. 
Da war keine Gelegenheit 
an Wegen noch Stegen hingelegt; 16770 
doch war das Ungebahnte 
am Ende nie so hart: 
Tristrant wandte sich da hinein, 
er und seine Herrin, die Königin,  
und haben ihre Herberge genommen 16775 
in dem Felsen und in dem Berg. 
Als sie sich nun niedergelegt hatten, 
sandten sie Kuruenal zurück, 
daß er in dem Hof verbreitete, 
daß es notwendig sei, 16780 
daß Tristrant und die schöne Ysot  
mit Jammer und mit mancher Not 
wieder in Yrlant zurückwären, 
um ihre Unschuld zu offenbaren 
gegenüber Leuten und Land; 16785 
und daß er sich auch sogleich 
da bei Hofe niederließe, 
wie Brangane ihn geheißen hatte, 
und mit Aufrichtigkeit 
sagte er der Aufrichtigen, 16790 
ihrer beider Freundin, 
ihre Freundschaft und ihre Minne zu; 
und er sollte auch in Erfahrung bringen, was an Neuigkeiten 
es um Marke gäbe, 
ob er etwa einen argen Plan 16795 
zu einer argen Tat 
gegen ihr Leben zurechtlegte, 
und daß er ihnen sofort davon sagte, 
und daß er auch dringlich 
Tristrant und Ysot 16800 
in seine Betrachtung aufnähme, 
und daß er jeweils zurückkäme 
mit solchen Nachrichten, 
die Rat und Hilfe ins Gemüt trügen, [M, 89rb] 
einmal alle zwanzig Tage. 16805 
Was soll ich euch nun mehr erzählen? 
Er leistete, was man ihm geboten hatte. 
Hiermit war Tristrant und Ysot 
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miteinander in ihr Zuhause gezogen, 
in dieser wilden Klause. 16810 
Genügend viele macht hierbei 
neugierig und nimmt sie wunder 
und sie haben große Not mit der Frage, 
wie sich Tristrant und Ysot, 
die zwei Gefährten, 16815 
in dieser Wüste ernährten. 
Darüber will ich ihnen berichten,  
ihre Neugierde befriedigen; 
sie sahen beide einander an – 
davon ernährten sie sich. 16820 
Der Zins, den das Auge eintrug, 
das war ihr beider Lebensmittel. 
Sie aßen da drinnen nichts 
als Gemüt und Minne! 16824 
Sie begehrten keine andere Speise 16841 
als von der das Herz sein Begehren, 
das Auge seine Wonne nahm 
und die auch dem Leib gerecht wurde. 
hieran hatten sie genug. 16845 
Neben ihnen strich die Liebe, ihr Erbepflug, 
bei jedem einzelnen Tritt 
und zu jeder einzelnen Minute 
und gab ihnen alles, alles von dem, 
wovon man ein Wunschleben hat. 16850 
Auch mühte sie das wenig, 
daß sie in der Wüste als Einheit  
und ohne Leute sein sollten – 
nun, wessen hätten sie auch darin bedurft 
oder was sollte jemand dort bei ihnen? 16855 
Sie hatten eine gerade Schar, 
da war nur eins und eins. 
Hätten sie jemand zusätzlich zu ihnen zweien 
In diese gerade Schar gelesen, 
so wäre sie eine ungerade geworden, 16860 
ihre Zweier-Gesellschaft, 
die war für sie so heereshaft, 
daß der glückselige Artus 
niemals in irgendeinem von seinen Häusern  
eine so große Festgemeinde gewann, 16865 
von der ihnen mehr an Leibeslust 
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und Wonne entstanden wäre. 
Man hätte in allen Landen 16870 
keine Freude gefunden,  [M, 89va] 
die sie zweie zu jeder Zeit, 
da drin gekauft haben wollten 
um einen gläsernen Fingerring. 
Alles, was jemand sich ausdenken konnte, 16875 
als zu einem Wunschleben erachten, 
anderswo, in welchen Ländern auch immer, 
das hatten sie alles da bei sich. 16878 
Sie hatten Hof, sie hatten Gerät,  16883 
woran alle Freude steht. 
Ihr stetiges Ingesinde, 16885 
das war die grüne Linde, 
der Schatten und die Sonne, 
die riviére und der Quell, 
Blumen, Gras, Laub und Blüte, 
was in den Augen sanft tut. 16890 
Ihre Dienerschaft war der Vögel Schall, 
die reine, süße Nachtigall, 
die Drossel und die Amsel 
Und andere Waldvögel; 
der Zeisig und und die Lerche, 16895 
die dienten gegeneinander  
um die Wette und im  Widerstreit; 
dies Gesinde diente zu aller Zeit 
ihren Ohren und ihren Sinnen. 
Ihre Festlichkeit war die Minne, 16900 
die Übergoldung ihrer Freuden, 
die brachte ihnen mit ihrer Huld 
tausend Mal am Tag 
des Artus Tafelrunde. 
Die getreue Gesellschaft, 
Tristrant und seine Geliebte,  
sie hatten in der Wildnis 
in Wald und Feld 
ihre Muße und ihre Unmuße 
sehr süß besetzt: 17148  
des Morgens in dem Taue, 17151 
da schlenderten sie zur Aue, 
als sowohl die Blumen wie das Gras 
mit dem Tau abgekühlt war. 17154 
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Da gingen sie her und hin 17157 
erzählten einander ihre Geschichte 
und lauschten bei dem Gang  
dem süßen Vogelsang. 17160 
Sodann nahmen sie einen Schwenk 
dahin, wo der kühle Quell sprach138. 17162 
Und das war auch ihre Wonne. [M, 89vb] 
So aber die lichte Sonne 
aufzusteigen begann, 
hie Hitze niederzusinken, 
So gingen sie zur Linde, 
zu den sanften139 Winden. 17174 
So lebten sie miteinander; 17241 
sie trieben der Minne ihre Zeit zu, 
so gut, wie Liebende nie besser! 
Sie taten nichts als alles das, 
wozu ihr Herz sie trug. 17245140 
Der Kurzweil war genug, 17246 
die sie bei Tage begannen. 
Zuweilen ritten sie, 
wenn sie danach gelüstete, 
mit der Armbrust 17250 
in der Wildnis pirschen, 
auf Vögel und auf Wild 
und an etlichen Tagen auch 
jagen nach dem Rotwild, 
mit Hutan, ihrem Hund, 17255 
der damals noch nicht konnte 
unlaut laufen, weder so noch so. [M, 91ra] 
Tristrant hatte ihn aber dann  
sehr schnell gelehrt 
hinter dem Hirsch und hinter dem Reh, 17260 
hinter jeder Art von Wild 
durch Wald und Feld 
wunschgemäß auf der Spur zu laufen, 
ohne daß er jemals laut ward. 17264 
Ihr Geschäft und ihre Pflege 17275 
war immerdar und alle Wege 
nichts anderes, als was ihnen paßte 
und nach dem ihnen recht zumute war. 
Währenddem, als dies geschah, 
da hatte großes Ungemach 17280 
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der traurige Marke. 
Er trauerte stark 
um seine Ehre und um sein Weib, 
ihm begann Gemüt und Leib und Leben 
von Tag zu Tag beschwerlich zu werden, 17285 
Ehre und Hab und Gut unerfreulich. 
So geriet er in den Tagen 
in eben den Wald zum Jagen, 
mehr wegen seiner Trauer, 
als aus Zufall.  17290 
Als sie nun zum Wald kamen, 
nahmen die Jäger ihre Hunde 
und  fanden ein Rudel stehen.  
Da begannen sie sie in Bewegung loszulassen; 
sogleich 17295  
schieden die Hunde 
einen fremden Hirsch ab, 
der hatte eine Mähne, richtig wie ein Roß, 
stark und mächtig und weiß, 
das Gehörn zierlich und unlang, 17300 
fast nicht wieder entworfen, 
als wenn er es abgeworfen 
hätte vor unlanger Zeit. 
Den jagten sie im Wettstreit 
mit aller Gewalt untereinander 17305 
bis ziemlich vor den Abend – 
da verloren sie die Fährte, 
so daß ihnen der Hirsch entkam 
und seine Flucht zurück dahin nahm,  
von wo er auch dorthingekommen war,  17310 
dahin nämlich wo die caverne war, 
dorthin floh er und blieb am Leben. 
Nun mühte Marke sehr, 
die Jäger mächtig mehr, 
was ihnen mit dem Hirsch passiert war, 17315 
da man ihn als fremden und seltenen ansah: [M, 91rb] 
sowohl nach der Farbe wie nach der Mähne – 
sie hatten alle Unmut davon. 
Hiermit lasen sie ihre Hunde wieder auf 
und ließen sich die Nacht dort nieder, 17320 
denn sie alle hatten Ruhe nötig. 
Nun hatte auch Tristrant und Ysot 
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den ganzen Tag wohl vernommen 
den Schall, der in den Wald gekommen war, 
von Hörnern und von Hunden, 17325 
und dachten sogleich, 
daß das Marke wäre. 
Davon ward ihr Herz schwer; 
Ihrer beider Angst war sofort, 
sie wären ihm da verraten worden. 17330 
Am andern Tage früh, 
da ging der Jägermeister herzu,  
ehe daß er den Morgen rot sah; 
seinen Untergebenen gebot er, 
daß sie da wohl den Tag abwarteten 17335 
und danach ihm auf die Jagd folgten. 
An ein Führungsseil nahm er 
einen Bracken, der ihm recht erschien, 
und brachte den auf die Spur. 
Der führte sie genau danach, 17340 
über manche Spurlosigkeit hinweg, 
über Felsen und harten Boden, 
über Dürre und über Gras, 
wo vor ihm der Hirsch des Nachts war 
gestrichen und geflohen. 17345 
Dem folgte er recht auf der Spur, 
bis daß die Schlucht ein Ende nahm 
und die Sonne wohl heraufkam; 
da war er bei der fontaine 
auf Tristrants plaine. 17350 
An eben diesem Morgen war Tristran 
und seine Gespielin davongeschlendert, 
bei den Händen gefangen, 
und kamen dahingegangen 
ganz früh und in dem Tau, 17355 
auf die erblühte Aue 
Und auf das wonnigliche Tal; 
Lerche und Nachtigall, 
die begannen zu organieren, 
ihr Gesinde zu saluieren, 17360 
sie grüßten jeden eindringlich: 
Tristrant und Ysot. 
Die wilden Waldvögel 
hießen sie willkommen sein 17364 
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in ihrer Unmuße. 17369 
Den zwei Liebenden zum Gruße, 17370 
die Blumen und das grüne Gras 17391 [M, 91va] 
und alles, das da am Blühen war, 
das alles lachte ihnen entgegen 
und  grüßte sie her und hin, 
der Tau mit seiner Süße, 17395 
der kühlte ihnen die Füße 
der war ihres Herzens Gemach! 
Und als davon genug geschehen war, 
schlichen sie wieder in ihren Stein, 
und wurden miteinander einig, 17400 
wie sie derzeit verfahren sollten, 
weil sie davor Angst hatten 
und fürchteten, wie es dann auch kam, 
daß irgendwer und irgendwie 
von den Hunden dort herkäme, 17405 
ihre Heimlichkeit da wahrnähme. 
Hierzu hatte Tristrant einen Einfall, 
an dem sie miteinander Gefallen hatten. 
Sie gingen wieder zu ihrem Bett 
und legten sich dann wieder nieder, 17410 
wohl getrennt von einander, 
Wie Mann und Mann, 
nicht wie Mann und Weib. 
Da lag Leib und Leib  
in fremder Gelegenheit. 17415 
Auch hatte Tristrant gelegt 
sein Schwert zwischen sie, entblößt. 
Hierwärts lag er, dortwärts lag sie, 
sie lagen gesondert, eins und eins. 
So schliefen sie ein, die zwei beiden. 17420 
Der Jäger, von dem ich nun las, 
der zu der Quelle gekommen war, 
der spurte in dem Tau, 
wo Tristrant und seine Dame 
vor ihm dahingeschlendert waren. 17425 
Hiermit so kam er auf den Einfall, 
das wäre nur des Hirsches Tritt; 
er stieg ab und trat auf den Pfad 
und folgte eben der Spur, 
die sie vor ihm getreten hatten, 17430 
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bis an die Tür der caverne. 
Vor die gingen zwei Riegel, 
er konnte da nicht weiterkommen. 
Als ihm nun der Weg da genommen war, 
versuchte er es in der Runde 17435 
er ging ganz herum und herum 
und fand aus Zufall 
oben an der caverne 
ein heimliches Fensterchen;  [M, 91vb] 
da lugte er mit Furcht hinein 17440 
und sah gleich da drinnen 
das Gesinde der Minne, 
Bloß ein Weib und einen Mann. 
Die sah er auch wie ein Wunder an, 
denn ihn dünkte an dem Weibe, 17445 
daß niemals von eines Weibes Leib 
eine so auserkorene Kreatur 
in diese Welt geboren würde. 
Jedoch sah er dort unlange hin, 
weil er dann gleich gewahr wurde, 17450 
daß das Schwert so entblößt dalag; 
er machte sich davon und erschrak – 
es dünkte ihn beängstigend, 
er dachte, daß es wäre 
irgendeine wilde Angelegenheit – 17455 
dies begann, ihm Furcht einzujagen. 
Er wandte dem Felsen den Rücken zu 
und ritt wieder zurück zu den Hunden. 
Nun hatte sich auch Marke 
vor den Jägern Stärke 17460 
vorgenommen auf seiner Fährte 
und war eilends auf ihn gekommen. 
„Seht,“ sprach der Wildjäger, 
„König, Herr, ich sage euch eine Nachricht: 
ich habe in dieser Zeit 17465 
schöne Aventiure gefunden.“ 
„Sag an, was für Aventiure?“ 
„Eine Minne-caverne!“ 
„Wo hast du die gefunden oder wie?“ 
„Herr, in dieser Wildnis allhier.“ 17470 
„In dieser wüsten Wildnis?“ „Ja!“ 
„Ist aber irgendein Lebendiger dort?“ 
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„Ja, Herr, da drin ist 
ein Mann und eine Göttin. 
Die liegen in einem Bett 17475 
und schlafen wie um die Wette. 
Der Mann ist wie ein anderer Mann; 
ich habe aber Zweifel daran – 
Sein Beischläfer daneben – 
daß der ein Mensch ist.  17480 
Der ist schöner als eine Fee. 
Vom Fleisch wie von den Knochen 
konnte niemals werden [M, 92ra] 
so Schönes auf der Erden! 
Und ich weiß nicht, aufgrund welchen Einfalls 17485 
ein Schwert da zwischen ihnen liegt,  
schön und lauter und entblößt.“ 
Der König sprach: „Weise mich dahin!“ 
Der Jägermeister führte ihn weg, 
wieder in die Wildnis auf seine Spur,  17490 
bis dahin, wo er abgestiegen war. 
Dei König stieg ab auf’s Gras 
und ging seinen Pfad aufwärts; 
der Jäger hielt an Ort und Stelle. 
Nun, Marke, der kam an die Tür; 17495 
er ließ sie in Ruhe und wandte sich vorwärts 
und außen an dem Felsen entlang, 
und wo der Fels klein wurde,  
da wandte er sich mehrmals, 
nach des Jägers Information, 17500 
und fand auch ein Fensterlein. 
Er ließ sein Auge dort hineingehen, 
nach Liebe und nach Leid – 
und beides sah er auch da,      
oben liegen in dem Kristall, 17505 
und schliefen immer noch wie zuvor. 
Er fand sie, wie jener sie auch gefunden hatte 
wohl von einander weggewandt, 
das eine nach hier, das andre nach dort,   
das entblößte Schwert zwischen ihnen. 17510 
Er erkannte Neffen und Frau. 
Das Herz in ihm und sein ganzer Leib 
erkaltete vor Leid  
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und vor Liebe gleichermaßen.   
Dies ferne Beieinanderliegen, 17515 
das war ihm lieb und leid. 
Lieb, meine ich, von dem Wahn, 
sie wären ohne Falsch. 
Leid, meine ich, von seinem Verdacht.   
In seinem Herzen sprach er: 17520 
„Gnädiger Gott und Herr, 
was ist dran an diesen Dingen? 
Ist das zwischen ihnen passiert, 
was mein Verdacht mir lange hat gezeigt –  
warum dann liegen sie so? 17525 
Frau soll doch geliebtem Manne 
allzeit in den Armen 
an der Seite kleben – 
wie also liegen diese Liebenden so!“   
Und dann wieder sprach er so zu sich: 17530 
„Ist noch etwas dran an diesen Dingen? 
Entweder ist Schuld hieran oder nicht!“ [M, 92rb] 
Damit war wieder der Zweifel da. 
„Schuld?“ sprach er, „Meinertreu! Ja!“   
„Schuld?“ sprach er, „Meinertreu! Nein!“ 17535 
Dies trieb er mit diesen beiden, 
bis erneut der wegelose Mann 
Marke zu zweifeln begann 
über ihrer beider Minne.   
Minne, die Versöhnerin, 17540 
kam herzugeschlichen, 
angestrichen und geschminkt 
in wunderlicher Weise. 
Sie trug auf dem Weißen, 
mit dem sie unter den Augen gefärbt war, 17545 
die goldene Lüge 
in ihrer allerbesten Farbe: Nein! 
Das Wort, das leuchtete und schien 
dem Könige in sein Herz. 
Sein zweiter Schmerz, 17550 
das Wort, das unangenehme Ja, 
das sah Marke da nirgendwo – 
das war gänzlich abgestellt, 
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da war weder Zweifel noch Wahn, 
der Minne Übergoldung,   17555 
die goldene Unschuld, 
die zog ihm Augen und Sinn und Verstand 
mit ihrer Gespenstigkeit hin, 
dahin, wo der österliche Tag 
all seiner Freuden lag. 17560 
Er schaute, stets eindringlich, 
Ysot, seines Herzens Wonne, 
die dünkte ihn auch davor und früher 
nie wirklich schöner. 
Ich weiß nicht, von welcher Mühe 17565 
diese Geschichte speilt und erzählt, 
Von der sie erhitzt sein sollte, 
und ihre Farbe und ihr Schein leuchtete 
so süß und dermaßen losgelöst 
wie eine mischfarbene Rose 17570 
in Gänze hinauf zu dem Manne; 
ihr Mund war feurig und brannte 
recht wie eine glühende Kohle. 
Ja, jetzt durchschaue ich gut, 
worin diese Mühe bestand: 17575 [M, 92va] 
Ysot war, wie ich hierzu las,  
des Morgens in dem Tau 
zu der Aue geschlendert 
und war davon entbrannt. 
So ging auch von der Sonne 17580 
ein kleines Strählchen herein, 
das gleißte ihr auf  ihr Wänglein, 
auf ihr Kinn und auf ihren Mund. 
Zwei Schönheiten hatten zu der Zeit 
miteinander ein Spiel gemacht, 17585 
da schien Licht und Licht zusammen in eins, 
die Sonne und die Sonne, 
die hatten eine Wonne 
und eine Festlichkeit hingelegt, 
zur Glückseligkeit von Ysot: 17590 
Ihr Kinn, ihr Mund, ihre Farbe, ihr Körper, 
das war so richtig wonniglich, 
So lieblich und so gemütvoll, 
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daß sie Marke paßten, 
ihn verlangte und gelüstete danach, 17595 
daß er sie gerne geküßt hätte. 
Minne, die warf ihre Flammen an, 
Minne entflammte den Mann 
mit der Schöne ihres Körpers; 
die Schöne des Weibes, 17600 
die reizte ihm seine Sinne 
nach ihrem Leib und nach ihrer Minne. 
Sein Auge starrte nur dorthin.  
Ganz inniglich nahm er wahr, 
wie schön ihr aus der Kleidung schien 17605 
ihre Kehle und ihr Brustbein, 
ihre Arme und ihre Hände. 
Ohne Gebände hatte sie 
einen Kranz von Klee auf, 
der dünkte ihren Herren nie mehr 17610  
so lustvoll und so lustsam. 
Als er nun die Sonne wahrnahm, 
die von oben durch den Fels 
auf ihr Antlitz schien – 
er fürchtete, es wäre für ihre Gestalt 17615 
von Schaden und schädlich, 
er nahm Gras, Blumen und Laub, 
vor das Fensterlein stopfte er (das), [M, 92vb] 
und bot der Schönen seinen Segen, 
er bat Gott, den Guten, sie zu pflegen, 17620 
und er schied weinend von dannen. 
Als ein trauriger Mann 
kehrte er zu seinen Hunden zurück. 
Er stellte sein Gejage ein, 
er hieß alsbald 17625 
die Jäger, mit den Hunden 
wieder zurückzukehren, nachhause. 
Das tat er aber aus dem Grund, 
daß jemand anderer dorthinkäme, 
der ihrer da gewahr würde. 17630 
So schnell war der König nicht weg, 
als daß (nicht) Ysot erwacht wäre und Tristran. 
Als sie nun begannen, sich umzusehen 
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und nach dem Sonnenschein zu spähen, 
da schien die Sonne nicht herein, 17635 
außer durch zwei Fensterlein. 
Nun nahmen sie das dritte wahr, 
und als ihnen das kein Licht gab, 
wunderte sie das sehr. 
Nun warteten sie auch nicht länger; 17640 
sie standen beide miteinander auf 
und gingen an den Felsen nach draußen; 
Laub, Blumen und Gras – 
das vor dem Fensterlein war, 
eben das fanden sie auch gleich. 17645 
Auch folgten sie beide der Spur durch den Sand 
auf der caverne und davor: 
Eines Mannes Tritte und eines Mannes Spur, 
sowohl hinwärts wie wegwärts. 
Davon erschraken sie 17650141 
und fürchteten das stark: 
Sogleich dachten sie, daß Marke 
Irgendwie dahingekommen wäre, 
und wäre ihrer gewahr geworden. 
Diese Wahnvorstellung lag auf ihnen, 17655 
keine Gewißheit – 
die hatten sie nicht dabei. 
Doch war ihre größte Zuversicht: 
wer immer sie da gefunden hätte, 
daß er sie zu der Zeit 17660 
so von einander gewandt [M, 93ra] 
und in der Weise liegend fand. 
Der König sandte sogleich 
am Hofe und im Lande nach 
seinem Rat und seiner Verwandtschaft 17665 
wegen Rat und wegen Frage. 
Er erzählte ihnen und tat ihnen kund, 
was ich euch gerade erzählt habe,  
wie er sie gefunden hatte, 
und behauptete, daß er Untaten 17670 
von Tristrant und Ysolt 
nimmer glauben wollte. 
Sein Rat verstand sofort, 
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wohin sein Wille gewandt war, 
und daß seine Rede so ging, 17675 
daß er sie wiederhaben wollte; 
sie rieten so, wie die Weisen das machen, 
wonach ihm sein Herz stand 
und wie er selber wollte, 
daß er nach seinem Weibe Ysolt 17680 
Und nach seinem Neffen schickte, 
seit er da nichts erkennen konnte, 
das den Ehren zuwiderliefe 
und nie mehr eine böse Geschichte  
von ihnen irgend wahrnähme. 17685 
Man schickte Curfenal dorthin, 
und der ward zu ihnen beiden hin 
als Bote beschieden, 
weil er ihr Ding kannte. 
Der König entbot Tristrant 17690 
und auch der Königin 
seine Huld und seine Minne, 
und daß sie wiederkommen, 
nie mehr unternehmen (sollten) 
irgendetwas Arges gegen ihn!  17695 
Curvenal, der wandte sich dahin 
und erzählte ihnen beiden, wie Marke zumute war; 
das dünkte die Liebenden gut 
und (sie) wurden in ihrem Herzen froh. 
Die Freude hatten sie aber da 17700 
viel deutlicher und mehr 
wegen Gott und wegen ihrer Ehre, 
als wegen was anderem, das je entstanden war. 
Sie machten sich wieder auf ihre Reise 
und zu ihrer Herrschaft wie vordem. 17705 
Sie wurden aber niemals mehr [M, 93rb] 
in all ihren Jahren 
so intim, wie (sie) ehedem waren, 
noch gewannen sie seitdem für ihre Freuden je 
eine so gute Beständigkeit wie vor dieser Zeit. 17710 
Jedoch war aber Marke, 
Hof und Gesinde stark  
beflissen um ihre Ehre. 
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Nie mehr aber waren sie 
so frei und offen. 17715 
Marke, der Zweifler, 
gebot und erbat dringlich 
von Tristrant und Ysot, 
daß (sie) um Gottes willen und auch um seinetwillen 
miteinander ihren Anstand hätten, 17720 
und die höchsten süßen Verstrickungen,  
ihre inniglichen Blicke, 
vermieden und verbargen 
und nicht so intim wären 
noch in ihrer Rede so übereinstimmend wie ehedem. 17725 
Dies Gebot tat den Liebenden weh. 
Marke aber, der war da froh. 
Zu seinen Freuden hatte er dann wieder 
an seinem Eheweib Ysolt, 
alles, was sein Herz wollte! 17730 
Er verschaute sich nur in einem: 17819 
Er übersah einfach alles! 17820 
Was da in dem Herzen alle Zeit 
versiegelt und verschlossen liegt,  
das ist mühsam zu ertragen.  
Man übt sehr gerne, 
was die Gedanken beengt; 17825 
das Auge, das hängt 
sehr gerne an seiner Weide. 
Sowohl Herz wie Auge, beide, 
die weiden sehr oft an dem Weg, 
an dem ihrer Liebe schon immer Freude ward; 17830 
wer ihnen das Spiel verleiden will, 
weißgott, der macht bei ihnen das Spiel beliebt! 
Je härter man es immer wegnimmt, 
Desto mehr Gefallen finden sie an dem Spiel, 
desto härter kleben sie daran – 17835 
gradso tat Ysot und Tristran. 
Gleich, als das geschehen war, 
daß ihnen ihre Wonne und ihre Bequemlichkeit 
so mit der huote versperrt war, 
so mit Verbot benommen ward, 17840  
so daß ihnen Enge und Enge angetan wurde. 
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Das gespenstische Verlangen, 
das tat ihnen am allerersten weh, [M, 93va] 
weh und manchmal schlimmer als vorher. 
Da war ihnen, des einen zum andern, 17845 
viel enger und enger 
als ihnen das je vorher wurde. 
Die bergschwere Bürde 
der verfluchten huote, 
die lag ihnen in ihrem Gemüte, 17850 
schwer wie ein bleierner Berg! 
Die huote, das verdammte Gegenstück, 
diese Feindin der Minne, 
die nahm ihnen jeden Sinn und Verstand. 
Und Ysot, aber wirklich, 17855 
der war beengt und bedrängt, 
Tristrants Entfremdung war ihr Tod. 
Je mehr ihr ihr Herr verbot, für immer, 
die Intimität gegen ihn, 
so war ihre Gedenken und ihr Sinn   17860 
für ihn um so härter  eingegraben. 
Dies muß man auch an der huote festhalten: 
Die huote führt und trägt,  
wo man sie zu führen sucht, 
nur die Dornenhecke und den Dorn 17865 
das ist der beengende142 Zorn, 
der Lob und Ehre versehrt 
und manches Weib entehrt, 
die sehr gerne Ehre hätte, 
wenn man ihr Recht täte. 17870 
Wo man ihr dann Unrecht tut, 
so beschwert man ihr Ehre und Gemüt. 
So verkehrt sie die huote 
an Ehren und an Gemüt. 
Und wo man’s dennoch so treibt, 17875 
ist huote am Weibe verloren, 
weil kein Mann 
die Üble hüten kann – 
die Gute braucht man nicht zu hüten, 
sie hütet selber, wie man sagt! 17880 
Überdies: Wer sie hütet, 
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meinertreu, der ist ihr feind, 
der will das Weib verkehren 
am Leib und an den Ehren, 
und wahrscheinlich so sehr,  17885 
daß sie sich nimmermehr 
in ihrer Sittlichkeit so ausrichtet, 
daß ihr nicht immer etwas anhaftet [M, 93vb] 
von dem, was der Dornbusch getragen hat, 
denn sowie der saure Dornbusch 17890 
in dermaßen süßem Grunde 
einmal wurzelt, 
Entfernt man ihn unsanfter dort, 
denn in der Dürre und sonstwo. 
Ich weiß wohl, daß der Gutgemute, 17895 
wenn einer diesem so lange Unrecht antut, 
bis er vor Übel unfruchtbar wird, 
daß der ein noch ärgeres Übel trägt, 
als der, der schon immer übel gewesen ist. 
Das ist wahr, denn das hab ich gelesen, 17900 
deshalb soll ein weiser Mann 
oder wer halt dem Weibe ihre Ehren gönnt, 
ihrem guten Gemüte zuwider 
keine andere huote 
zu ihrer Heimlichkeit wenden, 17905 
als zu weisen und zu belehren, 
zärtlich zu sein und gut – 
damit soll er sie hüten! 
Wisse das gewißlich als wahr, 
niemals hütet er besser; 17910 
denn, ob sie übel ist oder gut, 
wer ihr zu oft Unrecht tut, 
der fängt leicht ein Zörnchen ein, 
das man gerne lossein wollte. 
Tatsächlich soll ein jeder aufrechte Mann 17915 
und wer je Mannesmut gewann, 
seinem Weib vertrauen 
und auch seinem eignen Leib, 
so daß sie jede Art von Maßlosigkeit 
um seiner Liebe willen unterläßt! 17920 
Wie oft man’s auch beginne, 
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dem Weib kann ihre Minne 
kein Mensch herauserzwingen 
mit übelhaften Dingen; 
man löscht die Minne wohl damit; 17925 
huote ist eine üble Minnegewohnheit – 
sie macht schädlichen Zorn quicklebendig, 
das Weib ist damit völlig verloren. 
Wenn einer auch das Verbieten lassen möchte – 
ich denke: es wäre wohlgetan! 17930 
Das trägt den Frauen manchen Spott ein. 
Man tut so manches wegen des Verbots – 
was man ganzlich unterließe, 
wenn es unverboten wäre. 
Solche Distel und dieser Dorn, 17935 
weißgott!, der ist ihnen angeboren; 
die Damen, die solcher Art sind, 
die sind ihrer Mutter Eva Kind; 
die brach das erste Verbot; 
unser Herr Gott erlaubte ihr 17940 
Obst, Blumen und Gras,  
was im Paradiese war, 
auf daß sie damit täte, [M, 94ra] 
wonach ihr der Wille stünde, 
bloß eins, das verbot er ihr, 17945 
bei ihrem Leben und bei ihrem Tod – 17946 
das brach sie und brach Gottes Gebot 17949 
und verlor sich selber und Gott. 17950 
Auch ist es meine feste Vorstellung,  
Eva hätte das nie getan, 
wäre es ihr nie verboten worden! 
Ihr erstes Werk, das sie zuwege brachte, 
bestand darin, daß sie die Art anbaute 17955 
und tat, was ihr verboten ward. 17956 
So sind es alles Evakinder, 17965 
die nach der Eva ge-evt sind.  
Hei, wenn einer verbieten könnte, 
was er an Even fände, 
noch heutigen Tages, die wegen des Verbots 
sich selber ließen – und Gott! 17970 
Und weil es ihnen von ihrer Art her kommt 
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und die Natur es an ihnen befördert – 
wenn dann eine sich dessen enthalten kann,  
da liegt viel an Lob und Ehren dran! 
Denn welch ein Weib gegen ihre Art kämpft – 17975 
Die gerne gegen ihre Art bewahrt 
ihr Lob, ihre Ehre und ihren Leib – 
die ist nur ein Weib dem Namen nach; 
und ist ein Mann nach dem Gemüte, 
dann soll man der auch zum Guten, 17980 
zum Lobe und zu Ehren  
all ihre Sachen kehren. 
Denn wo das Weib ihre Weiblichkeit 
und ihr Herz von sich legt – 17984 
das des Leibes und der Ehren! – 17995 
soll sie den Kampf so lenken,  
daß sie den beiden das Rechte tu, 
und bei jedem von beiden zusieht, 
daß das andere dabei 
von ihr nicht vernachlässigt werde. 18000 
Es gibt niemals ein aufrichtiges Weib,  
die nicht für ihre Ehre und ihren Leib 
ihr Leib und  Leben wegen ihrer Ehre läßt, 
so weit ihr das möglich ist, 
so daß sie sie beide behält – 18005 
weder von jenem noch diesem abweicht, 
sie beide behält, 
mit Liebe und mit Leid, 
wie’s halt grade kommt. 
Weißgott, alle müssen sie 18010 
in ihrer Würde hochsteigen, 
mit mächtiger Mühe 
befehle und überlasse (sie) 
ihr Leben der Mäßigung; 
damit besetze sie ihren Sinn und Verstand, 18015 [M, 94rb] 
damit ziert sie Leib und Sitte; 
Mäßigung, die erhabene, 
die erhebt Leib, Leben und Ehre. 
Es ist keines unter all den Dingen, 
das je die Sonne überschien, 18020 
So richtig glückselig wie das Weib, 
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die ihr Leben und ihren Leib 
der Mäßigung überläßt, 
sich selbst143 richtig lieb hat; 
denn all die Weil und all die Frist, 18025 
daß sie sich selber lieb ist, 
so ist billigerweise auch dabei, 
daß sie all der Welt lieb ist. 
Ein Weib, die gegen ihren Leib handelt, 
die ihr Gemüt so gesetzt hat, 18030 
daß sie sich selber feind ist – 
wer soll die dafür lieben? 
Die selber ihren Leib vernachlässigt 
und das der Welt beweist – 
was an Liebe oder was an Ehre 18035 
soll der jemand entgegenbringen? 
Man löscht die Begier, 
sobald die beginnt quälend zu werden, 
und will das namenlose Leben 
dem erhabnen Namen geben – 18040 
nein, es ist nicht Minne,  
es ist ihre Verächterin, 
die schmachvolle, die böse, 
die böse Zügellose, 
die des Weibes Namen nicht würdigt, 18045 
wie ein wahres Sprichwort sagt: 
Die manchem Minne ansinnt, 
die ist von manchem ungeminnt! 
Die gerne danach sinnt, 
daß all die Welt sie minnt, 18050 
die minne sich selbst zuvor, 
zeige all der Welt ihre Minnespur: 
Sind es verläßliche Minnetritte, 
dann minnt alle Welt mit. 
Ein Weib, die ihre Weibheit 18055 
gegen ihre eigne Liebe trägt, 
Der Welt zu Gefallen – 
die soll all die Welt 
würdig machen und schön, 
blümen und krönen 18060 
mit täglichen Ehren, 
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ihre Ehre mit ihr vermehren.  
Wen die auch ermutigt, 
an wen sie gar wendet 
ihr Leib und Leben und ihren Sinn und Verstand, 18065 [M, 94va] 
ihre Liebe und ihre Minne, 
der ward allemal glückselig geboren, 
der ist geboren und erkoren, 
in jeder Hinsicht, zu lebendigen Glückseligkeiten,  
er hat das lebendige Paradis 18070 
in seinem Herzen eingegraben, 
der braucht keine Sorge zu haben, 18072  
in diesem Paradies, 18083 
da entspringt an dem Zweig, 
da grünt und wächst nichts, 18085 
was das Auge nicht gerne sieht. 
Es ist vollkommen in Blüte 
von weiblicher Güte. 
Da ist kein Obst dabei, 
außer Treue und Minne, 18090 
Ehre und ehrwürdiger Ruhm. 
Ahi! ein solches Paradies, 
das dermaßen freudenträchtig 
und so ge-mai-t wäre, 
da könnte ein glückseliger Mann 18095 
seines Herzens Glückseligkeit dran finden 
und seiner Augen Wonne sehen. 
Was wäre dem auch irgend Schlimmeres geschehen 
als Tristrant und Ysolt? 
Wer mir darin folgen wollte, 18100 
der brauchte nicht sein Leben geben 
um eines Tristrants Leben – 
denn wahrlich, ein richtig handelndes Weib, 
wem die Ehre und Leib überläßt 
und dem diese beiden ganz hingibt, 18105 
hei, wie sie den von Herzen pflegt! 18106 
Wie sie ihn befreit von Herzensnot, 18111 
so wohl wie nie eine Ysot 
Besser einen ihrer Tristrants! 
Und ich halte auch wirklich dafür: 
wenn einer suchte, wie er sollte – 18115 
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es lebten noch Ysolten, 
an denen man das ganz und gar finden würde, 
was man suchen könnte. 
Nun werden wir wieder auf die huote kommen. 
Den Liebenden, wie ihr vernommen habt, 18120 
Ysot und Tristrant,  
denen war die huote so betrüblich, 
Verbot, das ihnen so weh tat, 
daß sie bis dahin nicht so eifrig 
über ihren Zustand je nachdachten, 18125 
bis sie auch das fertigbrachten, [M, 94vb] 
nach allem ihrem Leide: 
beide gewannen sie darüber 
Leid und tödliche Klage! 
Es war an einem Mittag 18130 
Und die Sonne schien sehr – 
leider auf ihr Ehr. 
Zwei Arten von Sonnenschein,  
der gleißte der Königin  
in ihr Herz und in ihre Sinne, 18135 
die Sonne und die Minne, 
das sehnsuchtsvolle Gemüt, die heiße Zeit,  
die mühten sie im Wettstreit. 
So wollte sie dem Streite, 
dem Gemüt und der Zeit, 18140 
mit einer List entwichen sein – 
und fiel mitten hinein. 
Sie begann in ihrem Baumgarten 
ihre Gelegenheit abzuwarten; 18144 
und auf der Stelle, als sie die fand, 18149 
hieß sie dort gleich ein Bett 18150 
kostbar und schön zu machen. 
Steppdecke und Leintücher, 
Purpur und Seide, 
königliches Bettzeug 
ward jede Menge über das Bett gelegt. 18155 
Als das Bett nun bereit war, 
so gut es nur immer ging, 
da legte sich die Blonde 
in ihrem Hemde hin. 
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Die Jungfrauen hieß sie dann 18160 
weggehen, alle miteinander, 
bis auf Brangane als einzige. 
Nun wurde Tristrant ein Bote geschickt, 
daß er es auf keinen Fall unterlassen sollte, 
Ysot sofort und auf der Stelle zu sprechen. 18165 
Nun tat er genau wie Adam tat: 
das Obst, das ihm seine Eva bot,  
das nahm er und aß mit ihr den Tod. 
Er kam, und Brangane ging hin 
Zu den Damen und setzte sich nieder bei ihnen 18170 
mit angstvoller Beschwernis. 
Sie hieß die Kammerherren, 
alle Türen zu schließen 
und auch niemand hereinzulassen. 
Es sei denn, sie selber heiße ihn einlassen. 18175 
Die Türen wurden zugemacht; 
als Brangane sich niedersetzte,  [M, 95ra] 
da bedachte sie das 
und betrauerte es in ihrem Gemüte, 
daß weder Furcht noch huote 18180 
an ihrer Herrin verfing.  
Während dieser Betrachtungen ging 
einer der Kammerherren vor die Tür 
und war gar nicht so schnell davor, 
wie der König ihm entgegenging 18185 
und nach der Königin fragte – 
geradezu hektisch. 
Jede von ihnen sprach:  
„Sie schläft, Herr, denke ich!“ 
Die nachdenkliche Brangane, 18190 
die erschrak, die arme, und schwieg;  
ihr Haupt sank ihr auf die Achsel, 
Hände und Herz entfielen ihr. 
Der König aber sprach: „Nun sagt mir, 
wo schläft sie, die Königin?“ 18195 
Sie wiesen ihn in den Garten, 
Marke wandte sich stracks dorthin, 
da, wo er da sein Herzeleid fand: 
Weib und Neffen, die fand er, 
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die Arme zu einander  18200 
geflochten, nahe und eng, 
ihre Wange an seiner Wange, 
Ihr Mund144 an seinem Mund. 
Alles, was er sehen konnte,  
was ihn die Decke sehen ließ, 18205 
was über’s Decklaken hinausging,  
beim oberen Ende: 
ihre Arme und ihre Hände,  
ihre Achsel und ihr Brustbein,  
die waren so nahe in eins 18210 
gezwungen und geschlossen – 
und wäre ein Werk gegossen worden  
aus Erz und aus Gold, 
es brauchte nicht, noch sollte es  
je besser gefügt sein. 18215 
Tristrant und die Königin, 
die schliefen sehr süß – 
ich weiß nicht, nach was für einer Unmuße.  
Der König, als der sein Ungemach 
dermaßen offenbar erblickte, 18220 
da war ihm erst richtig vorgelegt 
sein vollendetes Herzeleid. 
Er war aber ein Mann von Ordnung, 
Wahn und Zweifel war jetzt weg,  
seine alte Überlast. 18225 
Er wähnte nicht mehr, er wußte. 
was er davor immer nur begehrt hatte, [M, 95rb] 
das bekam er jetzt gewährt. 
Meinertreu!, das ist aber meine Vorstellung, 
ihm hätte damals viel besser getan 18230 
Ein Wähnen und sich Vorstellen als ein Wissen. 
Er war immer so beflissen, 
von der Zweifelnot wegzukommen, 
an der damals sein baldiger Tod lag. 
So ging er schweigend von dannen; 18235 
Seinen Rat und seine Mannen, 
die nahm er gesondert nach dorthin. 
Er hob an und sagte ihnen, 
daß ihm erzählt worden sei 
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als eine wahre Geschichte, 18240 
daß Tristrant und die Königin 
beieinander sein sollten, 
daß sie alle mit ihm dorthingehen 
und sie beide mitnehmen sollten; 
falls man sie entsprechend vorfände, 18245 
daß man ihm von ihnen beiden sofort 
Recht und Gerechtigkeit gäbe,   
wie’s das Landrecht vorschriebe. 
Nun ging das nicht so schnell, 
daß Marke von dem Bette ging 18250 
und noch ganz unweit davon war, 
als nun Tristrant sogleich erwachte 
und sah, wie er vom Bett wegging. 
„Ah“, sprach er, „was145 habt ihr getan, 
getreue Brangane! 18255 
Weißgott, Brangane, ich denke, 
dies Schlafen geht uns an Leib und Leben. 
Ysot, wacht auf, armes Weib! 
Wacht auf, Herzkönigin! 
Ich denke, wir sind verraten!“ 18260 
„Verraten?“ sprach sie, „Herr, wie das?“ 
„Mein Herr, der stand hier über uns, 
er sah uns beide, und ich sah ihn. 
Jetzt geht er von uns dahin 
und weiß wirklich dermaßen Bescheid, 18265 
so daß ich sterben werde! 
Er will zu diesen Dingen 
Hilfe und Zeugen bringen – 
er kümmert sich um unsern Tod! 
Herzensdame, schöne Ysot,  18270 
Nun müssen wir uns trennen,  
wahrscheinlich so, daß uns beiden 
eine so gute Stätte nimmermehr 
zur Freude wiederfährt, wie bisher. 
Nun nehmt in eure Sinne, 18275 
welch lautere Minne 
wir bisher geführt haben, 
und seht zu, daß die auch beständig bleibt,  
laßt mich nicht aus eurem Herzen! [M, 95va] 
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Denn was auch dem meinen geschieht, 18280 
da kommt ihr nimmer heraus: 
Ysot, die muß immer 
in Tristrants Herzen sein! 
Nun seht zu, Herzfreundin, 
daß mir Fremde und Ferne  18285 
immer die Gewähr zu euch hin sind!  
Diese Trennung, die muß mein Tod sein! 
Douce amie, belle Ysot! 
Gebietet mir und küßt mich!“ 
Sie trat ein wenig zurück, 18290 
seufzend sprach sie zu ihm: 
„Herr, unser Herz und unser Sinn, 
die sind dazu zu eng, 
zu heftig und zu lange 
einander zugetan, 18295 
so daß sie immer wissen werden, 
was zwischen ihnen vergessen sei. 
Ob ihr mir fern seid oder nah, 
es wird doch in meinem Herzen 
kein Leben und nichts Lebendiges sein 18300 
als Tristrant, mein Leib und mein Leben! 
Herr, ich hab dir146 längst übergeben, 
sowohl mein Leben wie meinen Leib. 
Nun sieh zu, daß mich kein andres lebendes Weib 
je von dir trenne, 18305 
daß wir nicht etwa immer beide 
der Liebe und der Treue gegenüber 
stetig und aufgeschlossen wären. 18308 
Nimm hin diesen Ring! 18311 
Das laß147 eine Urkunde sein 
der Treue und der Minne, 
falls du nicht Sinn und Verstand  
je dafür gewinnst, 18315 
daß du ohne mich irgend minnst, 
daß du dabei bedenkst, 
wie meinem Herzen jetzo sei. 
Gedenke an diesen Abschied, 
wie nahe er uns beiden 18320 
zu Herzen und zu Leibe geht. 
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Gedenke der vielen schweren Zeit,  
die ich wegen dir erlitten habe 
und laß dir niemand näher kommen 
als Ysolt, deine Liebste – 18325 
vergiß du wegen niemand so auf mich!“ 18326 
Als diese Rede nun versiegelt ward, 18363 
begab sich Tristrant auf seine Reise, [M, 95vb]  
mit Jammer und mit mancher Not. 18365 
Sein Leib, sein zweites Leben Ysot 
blieb mit manchem Leid hier – 18367 
die hatten sich früher nie getrennt. 148 18369 
Hiermit war auch der König gekommen 18371 
und hatte eine Menge zu sich genommen 
von seinem Hofrat. 
Sie kamen aber zu spät – 
sie fanden bloß noch Ysot; 18375 
die lag auch, stets bedrängt 
in Betrachtungen auf ihrem Bett wie vorher. 
Als nun da der König niemand mehr  
als nur noch seine Ysot fand 
nahm ihn sein Rat sogleich 18380 
und führte ihn abseits: 
„Herr“, sprachen sie, „hieran 
handelt ihr ganz arg falsch: 
Euer Weib und eure Ehre, 
daß ihr die dermaßen oft 18385 
zeiht und zieht 
in lästerlicher Bezichtigung,  
ganz ohne Not und um nichts! 18388 
Vermeidet solche Verspottung, 18403 
wegen euch selbst und um Gottes Willen.“ 
So also nahmen sie ihn mit Reden von dannen, 18405 
so daß er ihnen zu folgen begann 
und zugleich seinen Zorn ließ 
und ohne Rache davonging. 
Tristrant kam zur Herberge, 
nahm all sein Ingesinde 18410 
und verzog sich mit ihnen  
wohl bald zum Hafen. 
Das erste Schiff, das er da fand, 
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da stieg er gleich ein 
und fuhr in die Normandie, 18415 
Er und sein Hofstaat. 
Da war er aber nun unlange, 
weil, sein Gemüt riet ihm sofort,  
daß er irgendwie ein Leben suchte, 
das ihm Belebung geben konnte 18420 
und Trost für seine Trauer. 
Hier bemerkt die Aventiure: 
Tristrant floh Mühe und Leid 
und suchte Not und Mühe. [M, 96ra] 
Er floh Marke und den Tod 18425 
und suchte tödliche Not. 
Die ihn im Herzen tötete: 
die Entfremdung von Ysot. 
Was half, daß er den Tod dort floh 
und hier mit dem Tod mitzog? 18430 
So zwang ihn Not und Tod. 18441 
Nun dachte er: Sollte ihm diese Not 
jemals auf der Erde 
so tragbar werden, 
daß er von ihr genesen könnte, 18445 
müsse das mit Ritterschaft gehen. 
Nun wurde im Land die Geschichte verbreitet, 
daß ein großer Krieg wäre 
in dem Lande Alamenie; 
dies sagte man Tristrant. 18450 
So wandte er sich nach der Tschampanie, 
von dort her nach Almanie. 
Hier diente er so schön 
dem Szepter und der Krone, 
daß das Römische Reich nie gewann 18455 
einen Mann unter seinen Fahnen, 
von dem so viel erzählt würde 
über mannhafte Ritterschaft. 
Glück und Gelingen 
an mannhaftem Ding 18460  
und Aventiure erwarb er viel, 
die ich alle nicht erwähnen will, 
denn wollte ich alle seine Taten, 
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die man ihm zugeschrieben hat, 
im Einzelnen vorrechnen – 18465 
aus der Geschichte würde ein Wunderwerk. 18466 
Als Tristrant, wie ich hierzu las, 18605 
in Almanie gewesen war, 
ein halbes Jahr oder mehr, 
da verlangte ihn gar schmerzlich 
zurück ins Bekannte, 
wo er etwas auffinden würde, 18610 
was die landweite Geschichte 
von seiner Herrin wäre. 
In seinem Gemüt machte er sich klar, 
daß er von Almenie Abschied 
und seine Reise wieder aufnehmen sollte, 18615 
dahin, von wo (er) gekommen war, [M, 96rb] 
zurück in die Normandie, 
von dort nach Parmenie, 
hin zu Ruals Kindern. 
Er hoffte, ihn selbst zu finden, 18620 
Und wollte ihm seine Not kundtun. 
Leider war er aber nun schon tot, 
er und sein Weib Florete. 
Seine Söhne, die er hatte – 
das sollt ihr wissen, daß die da 18625 
von inniglichem Herzen froh 
über Tristrants Rückkunft waren. 
Den Empfang, den sie ihm bereiteten, 
der war rein und süß, 
seine Hände und seine Füße, 18630 
seine Augen und seinen Mund, 
die küßten sie so manches Mal. 
„Herr“, sprachen sie gleich, 
„an euch hat uns Gott wieder gesandt 
sowohl Vater wie Mutter; 18635 
getreuer Herr, guter, 18636 
wie wir das auch immer gerne sind! 18643 
Unsre Mutter, eure Freundin, 
und unser Vater sind beide tot. 18645 
Nun hat Gott unser aller Not 
gnädiglich an uns bedacht, 
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daß er euch zurückgebracht hat.“ 
Der trauervolle Tristran,  
der hatte aber hier von 18650 
Trauer und mächtiges Ungehabe. 
Er bat, ihn zu ihrem Grab zu weisen, 
da ging er trauernd hin, 
da stand er eine gute Weile über ihnen. 18654 
Er sprach ganz inniglich: 18657 
„Nun erkenne es Gott, der reiche und mächtige, 
soll es jemals dazu kommen – 
Wie ich von Kindheit an vernommen habe – 18660 
daß Treue und Ehre werde 
begraben in der Erde, 
so liegen sie beide hier begraben; 
und soll auch Treue und Ehre haben 
mit Gott gemeinsam, wie man sagt; 18665 
so zweifle ich wahrlich nicht 
und es ist ohne Lügen: 
daß sie vor Gottes Augen sind.“ 18668  
Die glückseligen Kinder Ruals, 18674 [M, 96va]  
die hochanständig und gut sind,  [in M statt 18675–18679]149 
sie waren zu allen Stunden 18680 
mit diesen Betrachtungen gebunden: 
seinem Dienst untertan – 
was er gebot, das wurde getan, 
bei jedweden Dingen, 
die sie vollbringen mochten; 
sie fuhren mit ihm schauen 18685 
Ritter und Damen, 
sie dienten ihm an manchen Tagen, 
Turnieren, Pirschen und Jagen – 
was immer er an Kurzweil pflegen wollte. 
Nun war ein Herzentum gelegen 18690 
zwischen Britænie und Engelant, 
das war Arrundel genannt 
und das stieß also an’s Meer. 
Da war damals ein Herzog, 18694 
seine Feinde hatten ihn von allen Seiten bedrängt, 18697 
seinen Machtbereich und seine Grenze 
bekriegt und eingenommen. 
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Sie hatten ihn vollständig besiegt, 18700 
sowohl zu Land wie auf dem Meer. 
Er hatte schon sehr gewünscht, sich zur Wehr 
zu setzen, da konnte er nicht mehr.  
Einen Sohn und eine Tochter 
hatte er neben seinem Weibe; 
an Tugenden und an Leib und Leben 
waren sie beide vollkommen. 
Der Sohn hatte das Schwert genommen 18708 
und war schön, wie man sagt, [M, anstelle von 18709–11] 
seine Schwester war auch schön und Maid 18712 
und hieß Ysot aux mains blanches, 
ihr Bruder: Kahedin le noble, 
ihr Vater, der Herzog, Iovelin, 18715 
ihre Mutter, die Herzogin, 
die war genannt: Karsie. 
Als man nun zu Parmenie 
Tristrant sagte, 
daß Krieg in dem Lande 18720 
zu Arrundel wäre, 
gedachte er, von seiner Beschwernis 
einen Teil dort wieder zu vergessen. 
Er reiste sogleich von Parmenie 
nach Arrundel hin, 18725 [M, 96vb] 
zu einem Kastell, 
wo er den Herrn des Landes fand, 
das war Karke genannt. 
Da wandte er sich zuallererst hin; 
Herr und Gesinde empfingen ihn, 18730 
wie man den Wackeren in der Not soll – 
vom Hörensagen kannten sie ihn wohl: 
Tristrant, wie uns diese Geschichte erzählt,  
der war von seiner Mannhaftigkeit 
in all den Ländern bekannt, 18735 
die ihm zum Aufsuchen bekannt waren. 
Deshalb waren die froh über ihn. 
Der Herzog überließ sich dann 
seinem Rat und seiner Belehrung; 
sein Land und seine Ehre, 18740 
darüber bat er’n, Herr zu sein. 
435 
 
Sein Sohn, der höfische Kahedin, 
befleißigte sich sehr um ihn, 
Wo er etwas zu wissen vermochte, 
über seine Würde und seine Ehre, 18745 
darum befleißigte er sich sehr,  
darauf stand all sein Denken. 
Die zwei waren miteinander 
alle Stunden und alle Zeit 
im Wett- und Widerstreit 18750 
gegeneinander zu Diensten, 
Treue und Gesellschaft 
gelobten die zwei sich zweibeiden 
und hielten die auch wohl ein 
bis an ihr beider Ende. 18755 
Tristrant, der Fremdling, 
nahm Kahedin mit sich, 
kam zum Herzog. 
Er forschte und bat, ihm zu erzählen 
seinen Krieg, wie sich der dort zugetragen, 18760 
Von seinen Feinden her zugetragen hätte, 
von wo her man ihm zugefügt hätte 
den allergrößten Schaden, 
mit dem er überlastet worden wäre. 
Nun wurde ihm das alles benannt, 18765 
wie der Krieg vor sich ging, 
und ihm ward ganz richtig gesagt, 
wie es um die Feinde bestellt war, 
wo sie mit ihren Zügen herbeiritten – [M, 97ra] 
nun hatte der Herzog 18770 
ein gutes Kastell in seiner Pflege, 
das lag den Feinden auf ihrem Wege. 
Genau dorthin zog sich Tristrant zurück,  
und sein Geselle Kahedin,  
mit mäßig vielen Rittern. 18775 
Sie waren nicht so ausgestattet, 
daß sie ein offenes Gefecht im Felde 
hätten haben mögen, irgendwann,  
nur so viel, wenn sie konnten,  
nämlich ab und zu, 18780 
mit Raub und mit Brand 
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dem Land der Feinde schaden – 
heimlich und verstohlen! 
Tristrant sandte verhohlen 
zurück nachhause in Parmenie: 18785 
Seiner lieben Gefolgschaft, 
Ruals Kindern, entbot er, 
ihm wäre Ritterschaft nötig, 
Nie hätte er ihrer so sehr bedurft, 
daß sie ihre Treue und ihre Ehre 18790 
ihm gegenüber so weit bedächten 
und ihm ihre Hilfe brächten. 
Die brachten ihm in einer Schar 
fünfhundert Reisige dahin, 
wohl zum Preise bereit, 18795 
und großen Vorrat an Speise.  
Sowie Tristrant vernahm, 
daß ihm aus seinem Heimatland Hilfe kam, 
ritt er ihnen selber entgegen 
und leitete sie die ganze Nacht über dahin 18800 
und führte sie so in dieses Land , 
daß es kaum jemand herausfand, 
außer denen, die Freunde waren 
und ihm Hilfe herbeitrugen. 
Die Hälfte ließ er in Karke.  18805 
Dort gebot er und hieß, 
daß sie sich eindringlich verstecken sollten 
und keine Acht darauf haben, 
wer da zum Streite käme, 
bis man als wahr bemerkte, 18810 
daß Kahedin und er da kämpften, 
daß sie dann hervorritten 
und also genau ihr Heil versuchten. 
Hiermit so nahm er den andern Teil, 
wandte sich damit auf den Weg 18815 [M, 97rb] 
zur Burg, über die er den Befehl hatte, 
brachte sie bei Nacht hinein 
und hieß auch die da drinnen ihre Macht 
Ebenso sorgfältig verbergen 
wie jene dort in Karke.  18820 
Des Morgens, als es zu tagen begann, 
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hatte Tristrant nun aber  
Ritter abgesondert, 
nicht weniger als hundert – 
die andern ließ er in der Stadt. 18825 
Kahedin bat er, 
daß er den Seinen sagte, 
falls man ihn dort jagen würde, 
daß man sich seiner annähme 
und ihm zu Hilfe käme, 18830 
von dort und von Karke. 
So ritt er an die Grenze. 
er raubte und brannte 
offen im Lande, 
wo er nur der Feinde Festungen fand 18835 
und auch, wo er ihre Städte wußte. 
Und noch vor dem Abend ward der Ruf 
überall im Lande herumfliegend, 
daß der stolze Kahedin 
ausgeritten sein sollte 18840 
in offenem Krieg. 
Rugier von Doleis 
und Nautenis von Hante 
und Rigolin von Nante, 
die Anführer der Feinde, 18845 
denen ward das Gerücht schwer; 
all die Unterstützung und all die Macht, 
die sie konnten des Nachts 
informieren, die ward komplett informiert. 
Gleich am andern Tag, 18850 
so um den Mittag, 
als sich ihre Streitmacht zusammengezogen hatte, 
wandten sie sich nach Karke hin. 
Sie hatten mittlerweile an Rittern 
vierhundert und mehr, 18855 
Und versahen sich sehr darauf, 
daß sie sich da niederlassen würden, 
wie sie das früher getan hatten, 
ganz oft und manchen Tags. 
Tristrant wandte sich auf ihre Spur, 18860 
und sein Geselle Kahedin, 
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als jene sich ganz sicher zu sein wähnten, 
daß niemand zu dieser Zeit 
sich mit ihnen zu kämpfen wagte. 
Da flogen diese von allen Seiten herbei, 18865 
jeder von ihnen dachte, er sollte150 früh [M, 97va] 
sich den Feinden nähern. 
Als nun das die Feinde sahen, 
daß es zum Kampf kommen würde, 
wandten sie sich gleich dem Kampfe zu. 18870 
Sie kamen alle zusammen herbei, 
Speer und Speer flog allhier, 
Roß und Roß, Mann und Mann, 
so feindlich gegeneinander, 
daß da mächtiger Schaden erging, 18875 
sie richteten Schaden an, dort wie hier. 18876 
Als jene das sahen, 18886– 
die in den Häusern lagen151,      
daß der Kampf sich festzufressen begann,  18887 
stürzten sie aus den Toren 
auf der andern Seite in die Schar. 
Die trieben sie hierhin und dorthin, 18890 
mit häßlichem Streite. 
Schon nach sehr unlanger Zeit 
unterbrachen sie (das) Her und Hin – 
sie ritten hauend zwischen ihnen 
Wie Eber unter Schafen. 18895 
Banner und Waffen, 
die den Feinden gehörten,  
nach denen begann Tristrant zu gehen,  
und sein Geselle Kahedin. 
Da ward Rugier und Rigolin 18900 
und152 Nautenies gefangen 
und mächtiger Schaden begangen 
unter ihrer Gefolgschaft. 
Tristrant von Parmenie 
und seine Landsleute, 18905 
die ritten Feinde fällen, 
erschlagen und fangen. 
Als nun die Feinde einsahen, 
daß ihnen die Abwehr nicht taugte, 
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wie immer sich der einzelne Mann da konnte 18910 
mit Flucht oder mit List 
am Leben halten oder überdauern, 
wurde das jedem von ihnen zur Notwendigkeit: 
Flucht oder Flehen oder der Tod, 
die beendeten auf der einen Seite den Kampf. 18915 
Nun daß der Kampf auf einer Seite 
komplett entschieden ward, 
und die Gefangenen in Gewahrsam, 
und jedenfalls da ihren Aufenthalt hatten, wo sie sein sollten, 
Tristrant und Kahedin, 18920 
die nahmen all ihre Ritterschaft, 
all ihre Ausstattung und all ihre Kraft 
und ritten erst recht in das Land. 
Wo man einen der Feinde fand, 
oder irgendetwas von ihnen wußte, 18925 
ob Hafen, oder Städte, oder Vesten, [M, 97vb] 
das war verloren, wie es dalag. 
Was sie gewannen und was sie erjagten, 
das sandten sie nach Karke. 
Als sie nun die Grenze der Feinde  18930 
gänzlich unter sich aufgebrochen hatten 
und ihren Zorn wohl gerächt, 18932 
gab Tristrant seinen Gefolgsleuten den Abschied, 18941 
gab einen Rat wegen der Gefangenen, 
damit sie zu Hulden kämen  
und von ihrem Herrn annähmen, 
was er ihnen an Gut hinwieder verlieh, 18945 
den Worten, daß er ihnen verziehe, 
und besiegelten auch das, 
daß diese Schuld und diese Feindschaft 
dem Land keinen Schaden brächte, 
jedenfalls von ihrer Seite und für immer, 18950 
und daß sie allesamt davonkämen, 
die Hauptleute wie ihre Mannen. 
Hiermit war aber Tristrant 
da bei Hofe und im ganzen Land 
viel Lob und Ehren beigelegt, 18955 
seinen Verstand und seine Mannhaftigkeit,  
die pries Hof wie Land. 
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Die beiden taten auch  
nichts anderes, als was er gebot. 
Kahedins Schwester Ysot, 18960 
die mit den weißen Händen, 
diese Blüte der Länder, 
die war höfisch und weise 
und hatte sich zum Preise 
und mit Lob so hervorgetan,  18965 
daß sie das ganze Land besiegt hatte, 
daß das von nichts anderem redete 
als von ihrer Glückseligkeit. 
Als Tristrant die schön sah, 
frischte das sein Ungemach auf, 18970 
seine alte Herzensreue, 
die ward da wieder neu, 
sie gemahnte ihn eindringlich 
an die andere Ysot, 
Die Schöne von Yrlant; 18975 
weil sie auch Ysot genannt war.  
Wenn er sein Auge auf ihr ruhen ließ, 
so ward er von dem Namen immer 
so reuig und so freudlos, 
daß man ihm an den Augen ablas 18980 
den Schmerz seines Herzens. 
Doch liebte er diesen Schmerz, 
und trug ihm ein innigliches Gemüt entgegen; 
das dünkte ihn süß und gut. [M, 98ra] 
Er minnte dieses Ungemach 18985 
deshalb, weil er sie gerne sah. 
Und zwar sah er sie deshalb gerne: 
Ihm tat die Trauer viel besser, 
die er um die Blonde hatte, 
als etwas anderes ihm Freude bereitete. 18990 
Ysot war sein Lieb und sein Leid, 
ja, Ysot, seine Verwirrtheit, 
die tat ihm wohl, die tat ihm weh, 
Wenn ihm Ysot sein Herz immer mehr 
mit dem Namen Ysots zerbrach, 18995 
so sah er Ysot umso lieber. 
Sehr oft sprach er zu sich: 
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„Ah, Dieu bénie, wie bin ich 
von diesem Namen in die Irre geführt! 
Er irrt und wirrt 19000 
die Wahrheit und das Lügen 
meiner Sinne und meiner Augen! 
Er trägt mir wunderliche Not,  
mir lacht und spielt Ysot 
in den Ohren alle Zeit – 19005 
und weiß doch nicht, wo Ysot ist! 
Mein Auge, das Ysot sieht – 
das eben sieht Ysot nicht! 
Ysot ist mir fern und ist mir nah, 
ich fürchte, daß ich wieder ysotet bin, 19010 
zum zweiten Male. 
ich denke, aus Churnewal 
ist geworden Arrundel, 
Karke aus Tintaioel 
und Ysot aus Ysot. 19015 
Mich dünkt immer nötig, 
daß jemand von dieser Maid 
in Ysots Namen sagt, 
daß ich Ysot gefunden habe. 
Auch hier bin ich in die Irre153 gegangen – 19020 
wie wunderlich ist mir geschehen! 
Daß ich Ysot sehen möge, 
das begehrte ich nun sehr lange Zeit. 
Nun bin ich dahin gekommen, wo Ysot ist, 
und bin doch keineswegs neben Ysot, 19025 
wie nahe ich Ysot bin! 
Ysot sehe ich alle Tage – 
und sehe sie nicht, das ist meine Klage. 
Ich habe Ysot gefunden, 
und doch nicht die blonde, 19030 
die mir so sanft unsanft tut! 
Es ist Ysot, die mir das Gemüt [M, 98rb] 
in diese Gedanken gebracht hat, 
an die mein Herz ständig denkt, 
es ist die von Arrundel, 19035 
Nicht Ysot la belle! 
Die sieht mein Auge leider nicht. 
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Was aber immer mein Auge sieht, 
was mit ihrem Namen versiegelt ist, 
dem werde ich alle Zeit 19040 
Liebe und holdes Herz entgegenbringen, 
dem lieben Namen Danke sagen, 
der mir so oftmals hat gegeben 
Wonne und wonnigliches Leben.“ 
Allsolche Geschichten trieb Tristran 19045 
ganz oft, gegen sich selber, an, 19046 
er dachte damals nicht 19053 
an Ernst noch an Ritterschaft, 
sein Herz und seine Sinne 19055 
waren nur auf Minne 
und auf sonst nichts anderes aus. 
Er suchte Gemütheit 
in wunderlicher Acht: 
Er legte seine Betrachtung fest, 19060 
er wollte Liebe und Liebesvorstellung 
gegenüber der Maid Ysot haben, 
sein Gemüte gerne zwingen,  
sie zu lieben auf die Hoffnung, 
daß ihm seine Sehnensbürde 19065 
mit ihr irgend geringer würde, 
er übte an ihr oft 
seine minniglichen Blicke 
und sandte davon so manchen hin, 
daß sie wohl wirklich gewahr ward, 19070 
daß er ihr ein holdes Herz entgegenbrachte. 
Auch hatte sie davor genug 
Gedanken seinetwegen hervorgebracht – 
sie hatte seinetwegen viel gedacht! 
Seit sie hörte und sah, 19075 
daß man so viel Lobenswertes ihm zusprach, 
bei Hofe und im Lande, 
seitdem war ihr Herz ihm zugewandt. 
Wie Tristrant denn 
seine Augen irgendwann 19080 
so minniglich auf sie richtete, 
so richtete sie wiederum ihre Augen immer 
ebenso minniglich auf den Mann, 
443 
 
daß er nachzudenken begann, 
mit welcher Art von Dingen 19085 
er’s könnte fertigbringen, 
daß all sein Herzensschwere 
damit erloschen wäre – 
und dachte darüber nach. [M, 98va] 
Er sah sie spät und früh, 19090 
wenn es irgend möglich war. 
Schnell geschah es, daß Kahedin 
ihrer zweier Blicke gewahr ward 
und ihn auch öfter hinführte, 
als er das ehemals tat, 19095 
weil er die Hoffnung hatte, 
ob’s ihm nicht im Herzen kleben bliebe, 
daß er sie nähme und da bliebe. 
Dann hätte er auch mit ihm beendet 
seinen Krieg über all das Land. 19100 
So bat er immer eindringlich 
seine Schwester Ysot, 
daß sie's dem Tristrant mit Worten bieten sollte, 
wie er es selber vorher dargeboten hatte, 
und niemehr eine Tat anginge, 19105 
ohne ihn und ihres Vaters Rat. 
Ysot, die folgte seiner Bitte,  
weil sie’s doch von sich aus gerne tat, 19108 
bis daß sie ihn auch entzündete, 19115 
daß ihm der Name begann 
sanft in den Ohren zu sein an der Stelle, 
wo er ihm vorher unsanft war; 
Er hörte und sah Ysolt 
viel lieber als er wollte, 19120 
recht wie’s auch Ysolt ging mit ihm – 
sie sah ihn gern und war ihm hold. 19122 
Eines Tages saß Tristran da 19129 
und es gingen ihn Gedanken an 19130 
von seinem Erbeschmerz. 
Er bedachte in seinem Herzen 
manche und mancherlei Not, 
die sein Ander-Leben Ysot, 
die blonde Königin,  19135 
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der Schlüssel seiner Minne, 
seinetwegen durchlitten hätte, 
und auch damit so beständig 
in allen Nöten wäre.  
Er nahm es sich zu schwer 19140 
und es ging ihm auch recht an Leib und Leben, 
daß er ohne Ysot niemals ein Weib 
wegen Minne in sein Gemüt aufnehmen würde, 
und immer an diese Gedanken kam.  
Leidvoll sprach er zu sich: 19145 
„Ich Untreuer, was tu ich? [M, 98vb] 
Ich weiß es doch wahr wie den Tod, 
mein Herz und mein Leben Ysot, 
an der ich hab geunsinnt, 
Die weder meint noch minnt 19150 
ein einziges Ding auf Erden, 
auch kann ihr nichts werden 
lieb, außer mir alleine; 
und ich minne und meine 
ein Leben, das sie nicht führt; 19155 
ich weiß nicht, was mich verkehrt hat, 
was hab ich an mich genommen, 
ich treuloser Tristran!? 19158 
Laß diesen blinden Unsinn! 19169 
Wirf diesen Ungedanken weg!“ 19170 
Hiermit kam er wieder zum Willen; 
Minne und Gemüt legte er ab, 
die er der Maid Ysot entgegenbrachte. 
Dennoch aber bot er ihr genügend 
so süße Gebärden, 19175 
daß sie alle Beweise 
seiner Minne zu haben wähnte. 
Es war aber anders, 
es ging, wie es sollte. 
Ysot, die hatte der Ysot 19180 
den Tristrant wegen seines Gemüts genommen. 
Tristrant war aber mit seinem Gemüt wieder 
an seine Erbeminne gekommen, 
sein Herz und seine Sinne, 
die trieben dann nur ihr altes Leid. 19185 
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Jedoch beging er seine Höflichkeit: 
Als er an der Maid erblickte 
ihr sehnsüchtiges Ungemach, 
das sich einzuüben begann; 
da wendete er seinen Fleiß darauf, 19190 
daß er ihr Freude brächte: 
Er erzählte ihr schöne Geschichten, 
er sang ihr vor, er schrieb und las; 
und alles, was ihr kurzweilig war, 
Darüber dachte er nach; 19195 
er leistete ihr Gesellschaft, 
er verkürzte ihr die Zeit, 
so gut er nur konnte. 19198 
Aber sein Geselle Kahedin, 19225 
der führte ihn hinaus, der führte ihn hinein, 
und setzte ihn zu allen Zeiten 
der Schwester an ihre Seite. 
Die war über ihn auch von Herzen froh. [M, 99ra] 
Sie nahm ihn dann aber bei den Händen 19230 
und wendete ihren ganzen Fleiß auf ihn, 
ihre klaren Augen und ihren Sinn und Verstand, 19232 
bis daß sie ihn wieder entzündete, 19249 
so daß er aber wieder begann, 19250 
mit Gemüt und mit Gedanken 
an seiner Liebe zu wanken; 
er zweifelte an Ysolt, 
ob er wollte oder nicht wollte; 
auch tat es ihm wahrhaftig Not, 19255 
daß sie’s ihm so süß erbot. 
Er dachte oftmals bei sich: 
„Entweder will ich oder ich will nicht! 
Ich denke nein, ich denke ja.“ 
So war aber die Beständigkeit da: 19260 
„Nein“, sprach sie, „Herr Tristran, 
sieh deine Treue an Ysot an, 19262 
die nie einen Fußbreit von dir trat.“ 19265 
So war er wieder bei der Beständigkeit. 19266 
So trieben die zwei die Zeit hin, 19300 
Zusammen miteinander,  [M, eingesch., vgl. App.] 
mit ungemeinem Leide.  
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Sie sehnten sich beide 
und hatten Jammer zwischen ihnen beiden; 
aber der ging ungleich bei ihnen; 
ihre Minne und ihre Liebe,  19305  
die waren ungemeinsam. 
Da gingen sie nicht in dem Tritt 
gemeinsamer Liebe miteinander, 
weder Tristrant noch die Maid Ysot. 
Tristrant, der wollte als eine Not 19310 
eine andere Ysolt, 
und Ysot, die wollte 
keinen andern Tristrant, 
die mit den weißen Händen – 
sie minnte und meinte ihn, 19315 
an ihm lag ihr Herz und ihr Sinn, 
seine Trauer war ihr Ungemach, 
und wenn sie ihn ab und zu sah, 
wie er ihr in die Augen blickte 
und dann so inniglich  19320 
dabei zu seufzen begann, 
so sah sie ihn so inniglich an 
und seufzte dann mit ihm. [M, 99rb]   
Nach höchst geselliglicher Gewohnheit 
ertrug sie das Trauern immer mit ihm, 19325  
obwohl sie das doch wenig anging. 
Sie zwang sein Leid so sehr, 
daß es ihn bei ihr mehr 
als bei ihm selber mühte. 
Die Liebe und die Güte, 19330 
die sie ihm so stetig entgegenbrachte, 
die betrauerte er genugsam. 
Ihn erbarmte, daß sie ihren Sinn und Verstand 
so weit auf seine Minne 
um nichts verlassen hatte, 19335 
als auf dermaßen verlornen Wahn. 19336 
Tristrant sprach doch gegen sich selber,  [die Hs. M hat die folgen- 
über sein dauerndes Ungemach: den sechs Verse statt dem  
„Tristrant, du mußt aber doch leben. editorischen Fragment- 
Du sollst dir selber Rat und Hilfe geben, schluß, vgl. den Apparat,  
wie du dein Ding setzen wirst dann die Fortsetzung von 
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und wie du dich für den Tod entschädigst.“ Ulrich von Türheim] 
Uns ist ein großer Schaden geschehen, ([M , 99rb = B, elek- 
das mag die Geschichte als Schaden behaupten,  tronisch, 124a = H 128 va]) 
denn sie ist in Not zurückgeblieben, 
seit Meister Gotfrit tot ist, 
der dieses Buch begonnen hat. 5154 
Der hat die Tage seiner Zeit 
mit Können wohl daran gezeigt, 
daß er ein künstereicher Mann war. 
Sein Werk zeigt uns 
eine höchst kunstliche Geschichte. 10 
Es ist eben und in jeder Hinsicht ganz. 
Kein Gedicht ist an Sprüchen so glanzvoll, 
daß es vom Können her diesem voraus wäre, 
wenn es einer mit weisem Blick abwägt. 
Oh, weh, herzliche Klage, 15 
daß ihm der Tod seine Lebenstage 
leider vor der Zeit zerbrach, 
so daß er dies Buch nicht zuende erzählte. 
Seit es nun so gekommen ist, 
daß ihn der Tod hingenommen hat, 20 
So habe ich mich dessen angenommen, 
so gut ich nur immer kann, 
so daß ich dies Buch bis an sein Ende 
mit Wörtern vollenden werde. 
Darum hat mit Fleiß mich gebeten 25 
Chŏnrat, der Schenk von Wintersteten, 26 [vgl. B, 124a; H, 128vb] 
daß ich ihm damit einen Dienst erweisen würde,  29 
so daß er über meinen Dienst froh werden kann 30 
und ihm Dank von ihr geschehe, [M, 99va] 
der sein Herz Freude zuspricht. 
Wollt ich ihn mit Lob rühmen 
und mit hohen Sprüchen beblumkränzen, 34 
hätten darüber vielleicht genügend viele ihren Haß. 37 
Im Geben von Gutem ist niemand besser. 38 
Ihr habt wohl vernommen, was Tristran 41 
an großer Mühe gewann,   
und was Ysot geschah. 
Tristrant sprach zu sich selber: 
„Tristran, höre, es ist genug! 45 
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Und laß diesen Unfug, 
den die Welt nicht brauchen kann, 
und der ein Fluch für die Seele ist! 48 
Laß deinem Oheim 53 
seine Ysot daheim, 
dem ehrenwerten König Marke, 55 
und minne die von Karke, 
die dich mitnichten bedrängt.  
Herz, seit es dein Rat ist, 
will ich Ysot fliehen 
und mich zu Ysot zurückziehen. 60 
Ich meine die weißhändige. 
Ysot von Yrlant 
muß nun sein meinen Freuden eine Fremde. 
Die Minne hat ihre schwere Last 
auf mich gelegt so manche Zeit.“ 65 
Nun tat er seinem Gesellen kund 
sein Begehren und seine Absicht. 
Er sprach: „Trauter Geselle, guter, 
du bist an Treue ein Beständiger! 
Bedenke, worum du mich gebeten hast; 70 
was Ysot, deine Schwester, angeht. 
Nun sieh, die gibt mir sehnsuchtsvolle Pein. 72 
Willst du, bleibe ich hier bei ihr.“ 77 
„Geselle, so geschah mir nie 
mehr ein so richtig lieber Tag!  
Was an Leid ich je pflegte, 80 
das hat mit Freuden ein Ende. 
Tristrant, meine Hände  
will ich dir drum bieten;  
wir werden uns beide gönnen 
manche wonnigliche Zeit. 85 
Wisse woran dein Wille hängt, 
alles, worauf ich mich verstehen kann, 
das wird alles gemacht!“ 88  
„Du, tu ein Ding, um das ich dich bitte – 91  
damit ehrst du dich selber – [M, 99vb] 
das doch recht anständig ist: 
Hol den Rat deines Vaters ein! 
Und deiner Mutter, das ist gut.“ 95 
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„Mein Vater, meine Mutter haben den Mut. 
Darüber sind sie von Herzen froh!“ 97 
Kahedin, der ging dann, 117 
wo er sie beieinander fand. 119 
Mit Anstand sprach er sogleich: 120 
„Ich bin um Rat zu euch hergekommen 
und habe Tristrants Absicht vernommen. 122 
Er will gerne bei uns bleiben. 127 
Nun sollen wir ihn genießen lassen, 
daß er uns wohl gedient hat, 
mit mancher ritterlichen Tat.“ 130 
„Niemand kann sich ihm vergleichen – 135 
wohl dir, reiner, süßer Mann,“ 
sprach die reine Herzogin, 
„lieber Sohn Kahedin! 138 
Nun geh, bring Tristrant her! 157 
Er findet alles, was er begehrt.“ 158 
Als Tristrant diese Rede vernommen hatte, [statt 159–172 stehen diese 
ging er mit Kahedin da hin, zwei Verse, ähnlich B, N] 
miteinander gingen sie zurück.  173 
Tristrant wohl empfingen 
der Hausherr, die Hausherrin und Ysot. 175 
Ysot gebot dann ihrer Mutter, 
daß sie Tristrant grüßte 
und sich seinem Herzen süß machte. 178 
dann sprach die Herzogin sofort: 183 
„Sagt an, Herr Tristran! 
Soll die Rede stetig sein,  185 
wie uns Kahedin sagt. 
So geben wir’s mit guter Gunst. 
Ihr müßt aber bei uns hier bleiben!“ 188 
„Madame, ich will gerne Ysot haben!“ 191 
„Herr, so laß den Eid euch staben,“ 
sprach die kluge Herzogin. 
Man trug das Heiligtum herbei;  
dieses Ding ward zu einem Ende gebracht, 194 (H = 204a  
wie sie sich’s ausgedacht hatten.                204b) 
Die Hausherrin sprach zu Tristran: 205 [M 99vb, B 235b   
„Sohn und Tochter, ihr sollt gehen,       = 124, H 130ra] 
euch zusammen in ein Bett legen. 
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Mit Gründen können wir wohl immer 
alle von Herzen froh sein!“ 
Darauf legten sie sich nieder, 210  
Tristrant und Ysot. 
Nun segnete sie intensiv, 
die reine Herzogin, 
und befahl sie der Minne.  214 
Damit ging sie von ihnen zweien. 217  
Sie dachte, da würden zweie eins – [M, 100ra] 
sie blieben aber unvereint. 
Das ward seither wohl deutlich,  220 
Tristrant, der Kühne, war verzagt, 
daß er die wohlgetagte und mündige Maid 
so ganz bei sich liegen ließ; 
er rührte sie weder dort noch hier an,  
er ließ sie befremdlich liegen. 225 
Ysot, der er sich entzogen hatte, 
die kam ihm wieder in den Sinn; 
ich denke, sie sandte als Boten an ihn 
den wunderlichen Minnetrank; 
mannigfalt waren seine Gedanken – 230 
er dachte hin und her. 
Nun war gar sehr seines Herzens Begehr, 
ganz beständig zu jeder Zeit, 
nach Ysot, der Blonden.  
Hier zeigte aber Madame Minne 235 
ihr Gelüsten und ihren Gewinn, 
Ihre Unbeständigkeit und ihre Beständigkeit –  
wie wollt ihr, daß sie’s täte, 
daß sie Tristrant Not bereite? 
Zweierlei Ysote, 240 
er schuf ihr Untreue,  
sie ist gern ganz neu, 
ihre beständigen Liebsten, die alten – 
die kann sie nicht behalten; 
und behält die jungen auch nicht; 245  
mit diesen zwei Verwandlungen  
lebt Madame Minne immer. 
Wer sich recht besinnen kann,  
der sehe, wie er ihr entrinnen kann, 
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und minne die wahre Minne, 250 
die da niemals vergeht 
und ein höchst beständiges Gemüt hat. 
Tristrant überlegte sich: „Oh, weh, Ysot, 
was für ein Wunder war, das mir gebot, 
daß dieses Wunder je zu mir paßte,  255 
daß ich eine andere Ysot nahm. 
Ysot, du bist meine Ysot! 
Ysot, ich war tot an Treuen, 
Ysot, als ich dich verriet, 
und eine andere Ysot verzärtelte. 260 
Ysot, fürwahr, ich will dich haben, 
du hast mir viel Liebes getan, 
meinethalben große Not erlitten! 
Ich weiß wohl, du bist die Ysot, 
die ich zu Recht haben soll, 265 [M, 100rb] 
und mit dir wird mir noch ganz wohl. 
Du liegst in meinem Herzen, 
oh, weh, des Herzens Schmerz, 
Den ich nach dir dulde, 
wie gewinne ich deine Huld? 270 
Wenn du diese Geschichte vernimmst, 
so wirst du mir gefährlich 
und zu Recht feind! 
Ysot, nun wisse recht das: 
Ich kann dich nicht vergessen! 275 
Ysot, du hast besetzt 
mein Herz als einzige.“ 
Nun überlegte die reine Maid: 
„Ich denke, mein Liebster Tristran 
kann nicht mit Jungfrauen!“ 280 
Darauf sprach der ehrenwerte Tristran: 293 
„Ysot, wir sollen aufstehen 
und dahin gehen, wo die Leute sind.“ 295 
„Gerne, mein lieber Herr! 
Alles was ihr tut, ist gut!   
Eure Absicht ist meine eigne Absicht.“  
„Nun lohne dir Gott! Süße Ysot!“ 
Ysot ward bei diesem Worte rot 300 
und geriet dadurch in eine Scham – 
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ihre maidliche Bezeichnung schuf das, 
daß sie ein wenig weinte, 
welches von beiden sie damit immer meinte, 
erratet das, von diesen zweien: 305 
wegen dem Ja oder wegen dem Nein. 
Meine Vorstellung ist: Wegen dem Nein! 
Sie wollte es ja sehr gerne haben! 308 
Doch war sie stolz und so klug, 321 
daß sie’s als Schönheit erachtete,  
so daß dessen niemand gewahr ward, 
falls ihr etwas an ihrem Liebsten lag. 
Tristrant trieb das sehr lange, 325 
und die ganze Zeit blieb die Maid Maid. 326 
Eines Nachts überlegte sie, 333 
was sie auch vollbrachte; 
sie sprach: „Oh, weh, Herr Tristran, 335 
nun bist du ein so höfischer Mann – 
wie gebärdest du dich so? 
Ich empfing nie Umarmung noch Kuß 
je von deinem Leib.  
Alles was ein Mann mit einem Weibe tun soll, 340 
davon bin ich ganz frei bei dir –  
aus welchen Gründen das auch sein mag; 
Tristrant, das geruhe, mir zu sagen!“ [M, 100va] 
„Madame, ich habe vor wenigen Tagen 
gegenüber dem reichen und mächtigen Gott gelobt, 345 
wegen seines gewaltigen Gebots: 
Wenn ich ein Weib nähme, 
daß ich nimmer zu der käme 
innerhalb von einem Jahr. 
Das tu ich nicht, um dich nicht zu gefährden; 350 
wenn das Jahr sich endet, 
gibt mein Leib deine Beschwernis verschwenderisch auf.“ 
„Nun höre, lieber Tristran: 
das habe ich oft vernommen, 
daß ein Mann und sein Eheweib 355  
zwei Seelen haben und einen Leib.  
Es sollte zwischen ihnen beiden sein 
ein gänzlich vereintes Eines. 
Nun sind wir unvereint, 
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dein Herz meint mich nicht, 360 
wie es zur Ehre sollte. 
Es ist die blonde Ysolt, 
die dies Gebot geboten hat, 
das nicht zu deinen Ehren paßt; 364 
aber bis an dein benanntes Ziel 369  
werde ich es mit Fleiß dahingehend verhehlen, 370 
Daß es niemals herumerzählt wird. 
Bis das Jahr sich ausgetagt hat, 
bis dahin will ich es lassen, wie es ist.“ 
Der Herzog und die Herzogin,  
die haben eine Reise ins Auge gefaßt – 375 
wegen des vergnüglichen Behagens, 
nur zur Kurzweil, 
nebenan in einer Meile, 
sie wollten pirschen und jagen: 
Das hieß er seinen Freunden sagen, 380 
daß sie dorthin kämen, 
die Freude mit ihm nähmen. 
Nun kam dorthin geritten wegen Freude 
manch wonnigliche Schar  
von Frauen und von Männern; 385 
als sie losritten, 
Ritter und Damen, 
mußten sie durch eine Aue 
gemeinsam reiten,  
einen Weg, nicht allzu breit. 390 
Nun ritt die reine Maid 
allein in der Enge, 
mit nachdenklichem Gemüt, 
die gute Jungfrau. 394 
Auf dem Wege war ein Loch, 397 [M, 100vb] 
das war ganz voll mit Wasser. 
Ysots Pferd trat da hinein, 
daß es ganz unglücklich sein mußte: 400 
Das Wasser sprang ihr unter die Kleider  
bis dahin, wo das Süße seinen Platz hat –  
darüber begann Ysot zu lachen 
und doch zu fluchen auf die Lache. 
Das geschah mit diesen Worten, 405 
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zu sich selber sprach sie so: 
„Ich hab gleich gemerkt, 
daß dieses Wasser kühner ist 
als der kühne Tristran, 
der noch nie die Tapferkeit gewann, 410 
daß er mich je berührt hätte, 
weder dort noch hier.“ 412 
Diese Rede hörte Kahedin. 432 
Da sprach er zu seiner Schwester: [433 von MBN eingefügt, 
„Schwester, was hast du geklagt?   = M, 100vb, 18. Vers v.o.] 
Es muß mir gesagt werden!“  
„Bruder, ich hab nicht geredet. 435  
Sprach ich aber etwas, so ist das ungesagt.“  
„Du mußt mir’s wirklich sagen! 
Ich hab dein Klagen wohl gehört!“ 
„Bruder, ich sag dir’s nicht!“ 
„Wenn mir’s dein Mund nicht sagt, 440 
so ist auf immer geschieden 
die Freundschaft zwischen uns beiden!“ 
„Kahedin, ich sage dir’s eh! 
Mir tut herzlich weh, 
daß mein Herr Tristran 445 
ein so anständiger Mann ist, 
und mir mein Recht so versagt, 
daß ich immer noch Maid geblieben bin.“ 
„Schwester, das klage ich von Herzen 
Gott, den ich liebevoll herumtrage, 450 
der sich um mich und alle Welt kümmert, 
daß er so oft bei dir liegt 
Und dich komplett Maid sein läßt. 
Das liegt daran, daß (es) ihm an’s Leben geht. 
Ysot, liebe, gute Schwester, 455 
Tristrant tut es deshalb:  
Er will dir entrinnen 
und will Ysot minnen, 
Die blonde von Yrlant.“  
Seinem Vater sagte er’s sogleich155 460 
und seiner Mutter dazu: [461–2584 nicht in M, statt  
„Was wollt ihr, daß ich darum tu?“  dessen B, Verszählung  
nach Kerth = H] 
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„Es sei ihm von mir nachgetragen; 
du sollst es deinen Freunden klagen,  
Mannen und Verwandten. 465 
Tristan156 sollst du fragen,  
was er damit meint; 
bitte ihn ganz freundlich, 
daß er sein Gemüt wandle 
und Ysot besser behandle! 470 
Bitte ihn um deinetwillen.“ 473 
Kahedin ritt dahin. 
Als er Tristant fand,  475 
sprach sogleich zu dem: 
„Sag an, lieber Tristan,  
warum hast du das getan, 
wie Ysot gesagt hat? 
Sie behauptet, sie sei noch immer Maid! 480 
Darum bin ich dir nicht hold, 
Fürwahr, du sollst daran glauben,  
daß das dein Tod sein muß.“ 
Tristan sprach: „Das ist nicht nötig! 
Falls du mich erschlügest 485 
oder mir Feindschaft entgegenbrächtest – 
eine Sache sage ich ohne Gefährdung: 
Eine Ysot habe ich, die ist so klar, 
daß kein Weib auf der Erde 
einen so wonniglichen Leib gewann. 490 
Elle est belle, très jolie! 
Sie hat an Schöne den Kranz des Lobes 
mit Würde aufgesetzt. 
Ich leide um sie manches Leid! 
Sie ist eine Königin!  495 
Von Herzen liebe ich sie, 
maßlos, die ganze Zeit – 
sie hält meinen Hund schöner, 
als mich deine Schwester hält, Ysot! [B, 238b =  126, H 131vb] 
Kahedin, tu mir den Tod an, 500  
wenn ich um ein Haar gelogen habe: 
ihr Leib ist an jeder Schönheit unbetrogen – 
ich wollte, du hättest sie gesehen!“ 
„Tristan, es muß geschehen! 
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Ich will gerne sehen von fern 505 
dein’s Herzenmorgens Stern 
und deiner Augen Maienschein!“ 
„Lieber Geselle Kahedin, 
sobald daß das geschieht, 
wird dein Mund Ysot alle Schöne zusprechen!“ 510 
„Ihr Schöne ich gerne sehen will,  
nun gib der Wahrheit schnell ein Ziel, 
falls du vor mir am Leben bleiben willst.“ 
„So sei das Ziel dahin gezielt 
über sechs Wochen oder eher. 515 
Wenn ich von der Wahrheit abweiche, 
so sei zu töten dir gegeben 
mein höchst lebendiges Leben!“ 
„Tristan, das dünkt mich jetzt genug, 
was dir mein Herz an Feindschaft entgegenbrachte – 520 
die hat in Freundschaft (ihr) Ende.“157 521  
Als diese Rede zuende war –  
wenn ich richtig zugehört habe –  
Indessen war für Tristant gekommen 
ein Bote von der Königin, 
dahin, wo er war, und Kahedin; 
er gab ihm einen Brief in die Hand, 
woran er geschrieben fand: 
„ Hier, Tristan, bel ami, 575 
hast du verloren deinen Lobpreis 
an mir, Ysot, der überaus armen. 
Tristan, laß dich erbarmen 
durch mich höchst leidenreiche Ysot! 
Tristan, gedenke an manche Not, 580 
die ich deinetwegen erlitten habe; 
Tristan, Herr, ich will dich bitten, 
um deiner Ehrwürdigkeit willen: 
Trenne mich von Herzensschmerz! 
Habt hohen Namen, Helm und Schild, 585 [B, 239a =126, H 132va] 
wenn du bei denen bleiben willst, 
so tu mir Recht und ihnen beiden, 
bei mir ist es noch eine Einheit – 
ich weiß nicht, ob deine Hälfte zerkloben ist. 
Ich muß nach deiner Minne toben, 590 
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das sollst du mir wohl glauben! 615 
Tristan, ich entbehre dich 
das tut mir schlimmer als weh, 
ich weiß nicht mehr, was ich spreche! 
Wenn du nicht schnell kommst, so bin ich tot! 
Tristan, dir gibt deine Liebe, Ysot, 620 
diesen getreulichen Segen: 
Gott möge sich um dich kümmern, und seine Mutter!“ 
Mehr fand er da nicht geschrieben. 
Darauf sprach Kahedin sogleich: 
„Tristan, was hast du gelesen? 625 
Sage mir’s, wenn es mit Anstand möglich ist. 
Anders werde ich es (dir) nicht zumuten, 
ist dieser Brief von der guten, 
der klaren, blonden Ysot.“ 
Tristan begann rot zu werden, 630 
seine lichte Farbe, die ward bleich, 
seines Herzens Kummer entwich ihm, 
danach ward seine Farbe fleckig. 
Ungerne verweigerte er Kahedin,  
worum er ihn so schön gebeten hatte. 635 
Er bot ihm dar das Blatt des Briefs, 
er sprach: „Nun sieh, Kahedin, 
den Brief hat mir die Königin, 
die süße Ysot, gesandt. 
Darauf sprach Kahedin sogleich: 640 
„Tristan, ich hab hier gelesen – 
du kannst vor mir wohl am Leben bleiben; 
willst du die Königin sehen, 
dann sollst du das schnell geschehen lassen!“ 644 
Nun wurden sie schnell bereit; 649158 
schöne Pferde und Kleider, 650 
die bereitete man ihnen beiden; [651–832 nicht in BN, vgl. 
das Ziel ward ihnen gegeben,            App. Kerth] 
wann sie kommen sollten, [B, 239b = 126] 
was sie an Material wollten,  
das gab man ihnen allen, jede Menge, 
ihnen und ihrer Gesellschaft. 
Dann nahmen sie Abschied; 
da kamen sie vor Ysot, 
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von der sie da Abschied nahmen; 
Tristan, der sprach folgendermaßen: 
„Um Gottes Willen sollst du mich159 reisen lassen! 833 [B, 239b = 126, H 134ra] 
Alles, was ich dir an Leid angetan habe – 
ich erkenne wohl meine Schuld! 835 
Gott gebe, daß ich deine Huld 
noch verdienen möge 
und meine Zuchtlosigkeit büßen! 838 
Madame, ich will dich Gott ergeben, 841 
der bewahre deine Ehr und dein Leben. 
Niemand kann sich besser um dich kümmern!“ 
Tristan verabschiedete sich dann von ihr 
und begab sich nach Tyntaleon, 845 
nach dem Lohn hoher Minne, 
zu Ysot, der Lichtgemalten. 
Nun bat er Kuruenal, 
sich zu den Einschiffungen zu begeben; 
er sprach: „Du sollst das für dich behalten! 850 
Sage niemandem, wer wir seien.“ 
„Oh, weh, Herr, höre mich! 
Ich kenne euer Ding nun wohl lange, 
nämlich was ich tun und meiden soll.“ 854 
Als er an das Meer kam, 859 
nahm sich gutes Glück seiner an: 860 
Er fand da einen Schiffer, 
der war ihm nicht bekannt. 
Als ihn der Seemann sah,  
sprach er sehr fröhlich: 
„Seid Gott willkommen und mir!“ 865 
„Gott lohne euch! Wohin fahrt ihr? 
Glückseliger Mann, das sollt ihr mir sagen!“ 
„Ich fuhr in diesen sechs Tagen 
von der Stadt Tyntalyon, 
da leben mit Freuden schön 870  
der König und die Königin; [B, 240a = 127, H 134rb] 
ich sah manchen lichten Schein 
von Frauen und von Mannen; 
Kaufleute führte ich daher, 
mit ihnen überaus reiches Gut; 875 
nun tu ich wie der Werbende tut: 
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ich warte, ob jemand käme, 
dem mein Dienst angenehm wäre – 
ich führte ihn dahin oder dorthin, 
wo halt seines Willens Begehr hingeht.“ 880 
„Nun sagt mir, lieber guter Meister, 
geht euer Interesse irgendwie wieder zurück, 
von wo ihr hergefahren seid? 
Meine Hand gibt euch dafür als Lohn 
viele gute Sterlinge, 885 
schwere und nicht160 zu geringe –  
ich hab da reiche Verwandte.“ 
„Mit Verlaub, ich frage euch, 
ist eure Gesellschaft noch größer? 
„Kümmert euch nicht, wie’s darum steht! 890 
Wenn ich euch gut bezahle!“ 
„Herr, da seht selber zu, 
ungerne lege ich euch fest, 
gleich, was mir dabei gelingt, 
Alles werde ich eurer Gnade überlassen!“ 895 
Nun kam Herr Tristan geritten 
und fragte, wie es da stünde: 
„Kuruenal, was tust du gerade? 
Hast du den Seemann bezahlt?“ 
„Der Seemann hat nichts von uns verlangt, 900 
nur was ich ihm freiwillig gebe.“ 
„Kurvenal, ehe es (so) bleibt (wie es ist), 
gebe ich ihm eher tausend Mark.“ 
Der Seemann sprach mit kargem Witz: 
„Herr, ihr belohnt mich wohl, 905 
Gott soll uns mit Liebe helfen, 
daß wir an die Stadt kommen – 
da setzt ihr mein Bedürfnis schachmatt, 908 
ihr edlen bacheliers, 915 
nun führt schnell heran 
Rosse und was darauf liegt. [B, 240b = 127, H 134va] 
Will Gott, seid ihr in kurzer Zeit 
mit meiner Hände Hilfe gebracht, 
wohin immer euer Wille sich das gedacht hat. 920 
Nun sagt, zu welchen Enden 923 
soll ich das Segel wenden?“ 924 
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Darauf sprach Tristan aber: 927 
„Meister, wißt ihr, wo Lytan liegt? 
Genau zu diesem Ende wendet euch, 
so gut wie euer Sinn euch das lehrt.“ 930 
Lytan weiß ich lange (und) gut 
ich zahle da über’s Jahr manchen Zoll.“ 932 
„Ist das wahr“, sprach Tristan. 939 
„Ja, Herr!“ „So legt los!“ 940 
Der Meister tat, wie man ihn hieß, 
In Gottes Namen stieß er ab. 
In kurzer Zeit war er angekommen 
in Lytan, da war Tynas 
gesessen an dieser Stelle. 945 
Dessen Augen begannen auszumachen, 
von wo das Schiff wäre. 
Er sprach zu dem Seemann: 
„Wer sind diese Fremden?“ 
Der Schiffsmann wußte davon nichts, 950 
wer irgendeiner von ihnen wäre. 
Thynas, der Löbliche, 
kannte Tristan wohl, 
er sprach: „In diesem Lande 
sollt ihr Gott willkommen sein! 955 
Eure Ankunft hat mir abgenommen – 
hätte ich irgendein Gemüt, 
das nicht zu Freuden gut wäre – 
seid willkommen, tausendmal! 
Ich habe einen Fund gefunden, 960 
der mir viel Freuden macht, 
mein Herz lacht ihm entgegen!“ 
„Thynas, das vergelte euch Gott, 
Mein Wille war immer dein Gebot! 
Deine Treue laß an dem Ende sehen: 965 
Wie geht es meiner Herrin, 
Ysot, der Königin? [B, 241a = 127, H 134vb] 
Mir hat oft ihre Minne 
erworben, die Hilfe deiner Treue – 
Thynas, ich wäre eingegangen 970 
ohne dich und daß du so ein überaus getreuer Kerl bist. 
Thynas, das reine Weib Ysot 
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mag mir den Tod und all das Leben 
nun wohl mit aller Gewalt geben – 
auf ihre Gnade hab ich geschworen, 975 
ich wollte es bis jetzt nicht haben aufgegeben – 
ich wüßte ein Weib, die meinen Hund 
mit ihrer Pflege besser hielte zu jeder Zeit, 
als die mich hält, bei der ich war. 
Noch ist ihr Leib meines Leibes Spiegelglas, 980 
wie intim ich auch schon mit ihr war. 
Hier ist ein Kundschafter; 
der soll an der (die) Wahrheit ausspähen – 
läßt sich meine Herrin nun sehen, 
wie ich von ihr verheißen habe, 985 
so bin ich vom Sterben abgekommen. 
Thynas, nun will ich dich bitten – 
früher hast du Not meinethalben erlitten – 
daß meine Herrin nicht an mir verzage. 
Ich komme morgen, bevor der Tag anbricht, 990 
verborgen in  den dichten Dorn, 
und mit dir, dem ich geschworen habe, 
daß sie schöner sei und besser behandle 
mich, und den Hund; dem ist feind 
Ysot und ihr ganzes Geschlecht. 995 
Bitte sie schön, dahinzukommen,  
auf daß sie mich scheide von großer Not. 
Thynas, du sollst geben Ysot 
diesen Fingerring. Wenn sie den sieht, 
so hat sie keinen Zweifel darüber, 1000 
daß ich in dies Land gekommen bin. 
Ich hab versetzt ein hohes Pfand, 
gar die Würdigkeit von meinem Lobpreis – 
das löse mir ein und es sei ihr leid 
daß sie mich verlieren soll!“ 1005 
Thynas sprach: „Das tu ich! 
Ich mache, worum du mich gebeten hast! [B, 241b = 127, H 135ra] 
Seit meine Treue mir klargemacht hat, 
daß ich weiß von eurer Liebe und euerm Leid!“ 
Thynas ritt sogleich davon, 1010 
und tat alles, was er ihn geheißen hatte; 
das Gold stieß er an den Finger; 
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er ritt gegen Tyntalion; 
er war ein Ritter von großem Frohsinn! 
Der König und die Königin – 1015 
Thynas kam zu ihnen gegangen, 
sie spielten beide auf dem Brett, 
Thynas verhielt sich höflich. 
Er spach: „Madame Königin! 
Soll ich im Spiel der dritte sein?“ 1020 
„Gönnt dir’s der König – ich gönn dir’s wohl! 
Was an Gutem ich nicht mehr behalten werde,  
das gönn ich niemand mehr (als dir).“ 
Thynas setzte sich zu dem Spiel 
und spielte schön mit ihnen beiden – 1025 
das Gold schien ihm von dem Finger. 
Als die Königin das sah, 
sagte sie sich in ihren Gedanken: 
„Tristan ist wirklich hier!“ 
Sofort ließ sie das Spiel sein 1030 
und ging dahin, wo es privat war; 
Thynas merkte sehr wohl, 
daß seine Herrin, die Königin, sogleich 
den Ring gut erkannt hatte. 
Ysot sandte nach Thynas, 1035 
sie erinnerte ihn sehr eindringlich, 
daß er auf seine Treue nicht verzichten, 
und daß er ihr das nimmer verschweigen sollte, 
falls Tristan gekommen wäre. 
„Ich sage euch gute Nachricht, 1040 
wenn ihr mir dazu Botenbrot gebt!“ 
„Das tu ich gerne“, sprach Ysot. 
„Madame, es ist Tristan 
in meinem Haus in Lytan; 
den Ring hat er euch gesandt, 1045 
ich denke, es ist euch wohl bekannt! 
Er ist in großen Sorgen, [B, 242a = 128, H 135rb] 
Madame, und kommt morgen, 
bevor der Tag anbricht, in den Dorn. 
Madame, erlaubt, daß ich euch sage, 1050 
er duldet Herzensschwernis; 
es ist ein Kundschafter 
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mit ihm in diesem Land, 
dem stehen sein Leib und Leben als Pfand zu.“ 
„Thynas, warum stehen (ihm) Leib und Leben zu?“ 1055 
„Er sagt, Madame, er kenne ein Weib, 
die biete es seinem Hund 
zu jeder Zeit besser, 
als es ihm je geboten hätte Ysot, 
die weißbehändete. Von dieser Not  1060 
sollt ihr ihn, Madame entbinden. 
Laßt euch morgen finden, 
schön und reich und mächtig und lebendig, 
das wird ihm Freude geben!“ 
„Das tu ich, Thynas, weißgott! 1065 
Ist Tristan ihnen zum Spott geworden,  
so schön werde ich mich verpacken – 
sie werden auch zum Spott; 
an dem morgigen Tag, 
zeige ich mich vor dem Dorn, 1070 
daß der wahrhaftig zugeben wird müssen, 
er habe nie gehört oder gesehen 
von einem Weibe so hohen Widerschein! 
Pititecereu, das Hündlein, 
bringe ich so schön daher, 1075 
wenn sein Totmacher dessen gewahr wird, 
daß er denkt: ‚Ich muß das Leben 
Herrn Tristan wiedergeben – 
er hat mir die Wahrheit gesagt!‘ “ 
Die Königin vermied da nicht, 1080 
daß sie dann zu dem Könige ging, 
den sie höchst gutlich umfing; 
sie sprach: „Mein lieber Herr, 
wollen wir nicht voll Freuden sein, 
im blanken Lande für zwei Tage, 1085 
beizen, pirschen und jagen? 
Das paßt doch gut zur Krone; [B, 242b = 128, H 135va] 
wir sind in Tyntalyon 
gewesen gar zu lange Zeit.“ 
„Madame, wonach dein Wille steht, 1090 
und was deinem Herzen wohl behagt, 
das sei dir keinesfalls versagt!“ 
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Er sandte nach den Jägern:  
„Begebt euch zum roten Lande,  
nehmt die Hunde mit.  1095 
Ich will da kurze Zeit  
haben mit meinem Gesinde. 
Und seht zu, daß ich finde 
die Beobachtungsposten wohl besetzt, 
oder ich werde sehr zornig!“ 1100 
Des Morgens, da es wollte tagen, 1107 
hieß Marke dem Gesinde sagen, 
daß es sich auf der Straße sammeln sollte;  
Da eilte, ohne jedes Maß, 1110 
das Gesinde davon.  
Nun war Tristan gekommen,  
verborgen in den Dorn. 
Nun waren sie in Sorgen,  
bis das Gesinde kam. 1115 
Da Kahedin ihr namentlich bekannt und genehm war161: 
„Was geht dort her, Tristan? 
Ich hab mächtige Angst davor!“ 
„Gehab dich wohl, dir passiert nichts; 
was wenn dir nichts von ihnen geschieht – 1120 
es sind des Königes Köche!“ 
„Tristan, ich hab eine Krankheit“, 
sprach der kühne Kahedin. 
„Tristan, was soll jenes sein? 
Dort kommt viel Ärger her!“ 1125 
„Kahedin, es ist dieser und der  
aus des Königs Gesinde!“ 
„Sieh zu, daß man nicht finde 
uns beide, in dem Dorn. 
Wir sind die Verlorenen,  1130 
findet man uns verborgen. 
Tristan, ich bin in Sorgen, 
sollen wir lange hier liegen, [B, 243a = 128, H 136ra] 
so kann es nicht verschwiegen werden!“ 
„Kahedin, habe guten Mut, 1135 
wisse, daß uns niemand was tut, 
weder Laster noch Leid, 
nimm das auf meine Beständigkeit!“ 
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Vor den Dorn kamen die geritten; 
daß sie ihr Suchen ganz und gar vermieden, 1140 
dafür nahm sich der Fremde ein Herz 
und seine Furcht ließ er ganz und gar hinter sich. 
„Wir können jetzt am Leben bleiben, 
wird das Gemüt von jenen so wie die hier,  
die ich dort herkommen sehe.“ 1145 
„Gott soll uns wohl vor ihnen bewahren!“ 
sprach der ehrenwerte Tristan, 
„Kahedin, du süßer Mann, 
hab zum Fürchten keinen Wahn, 
es sind des Königs Kaplane.“ 1150 
„Dort kommt nochmal eine große Schar! 1167 
Das sind Damen, wohlgefärbt, 
der Königin Ysot, 
manchen sehr roten Mund 1170 
siehst du, wie er vor den Dorn geführt wird.“ 
Die klaren Damen, wohlgeboren, 
Ritten schön vor den Dorn, 
in reichen Kleidern, wohlgeschnitten, 
immer ritt ein Ritter neben einer Dame, 1175 
der ihr gute Geschichten erzählte; 
sie ritten dahin zu ihrem Vergnügen. 1179 
Aber Kahedin sah dann: 1180 
„Tristan, sieh, was dort kommt!“ 
„Da kommt ein reicher Hort von Damen; 
laß die süßen Kinder herreiten, 
weil sie sehr höfisch und rein sind! 
Brangene und Kamele 1185 
sind courtoises und belles.“ 
Zu eben der Zeit 
sollten sie bei dem Dorn warten, 
bis daß Ysot käme; 
ihre süßen roten Münder 1190 
redeten so mancherlei, [B, 243b = 128, H 136rb] 
wie sie es fertigbringen könnte, 
daß Tristan und die Königin 
eine Weile bei einander sein könnten. 
Sie redeten viel und genug, 1195 
schließlich fanden sie den Punkt; 1196 
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Kahedin sprach zu Tristan: 1199 
„Ein Ding habe ich nun gesehen, 1200 
Tristan, das will ich dir sagen, 
dafür wird andere Warnung schweigen – 
ich denke, der Sonnen sind zwei, 
Gott tu mir die Gnade, 
daß ich den lichten Schein sehe, 1205 
der dermaßen hell sein kann, 
daß mein Auge sich hat fürchten müssen. 
Seit Gott mit eigner Hand wirkte 
Eva, so ward nie ein Weib 
so schön, wie Ysot am Leibe ist. 1210 
Wohl dir, Tristan, der Große an Glückseligkeit!  
An Glückseligkeit ist niemand dir gleich! 1212 
Ihre Schönheit, die kann (man) erfahren – 1215 
die der Ysot, der überaus klaren – 
wie sie Lieb mit Leid 
dem Herzen zusammenfügt, beide.“ 
Tristan war hocherfreut! 
Nun kam Ysot vor das Gebüsch 1220 
und stieg ab zur Erde. 
Die so reine, süße, ehrenwerte 
setzte sich hinunter aufs Gras – 
niemand war mehr neben ihr, 
außer: Die jungen Damen und Antret. 1225 
Ihrem Verwandten legte sie da eine Bitte nahe, 
sie sprach: „Mein lieber Neffe, 
reite hin, bring mir meinen Schrein, 
ich denke, das ist dort vergessen worden. 
Nun merke dir recht meine Worte, 1230 
sage dem König, ich warte hier.“ 
Antret unterließ dann das nicht, 
er führte aus, wie Ysot ihn hieß. 
Ysot bot es Pytecreu 
schön und wohl und außerdem noch besser: 1235 [B, 244a = 129, H 136va] 
Pytecreu saß ganz schön    
in Ysots Schoß – 
welcher Hund kann ihm gleichen? 
Sein Haus war von Golde, 
die belle, blonde Ysolde 1240 
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begann den Hund zu liebkosen 
sie küßte ihn oft auf den Mund; 
sie sprach: „Liebes Hündlein,  
wann soll ich deinen Herren 
so küssen und liebkosen?“ 1245 
Sie begann damit, ihm zu bedeuten 
daß er hervorkommen sollte. 
Wie sie ihn dann empfangen würde? 
Höchst minniglich und gut, 
wie lieben Freund sein Freund soll. 1250 
Ganz süß küßte sie den Mann: 
„Sei willkommen, lieber Tristan! 
Nun ist mein Leid ganz und gar vergangen, 
seit ich dich umfangen habe. 1254 
Tristan, ich muß von dir gehen, 1257 
ich trau mich nicht, länger hier zu bleiben. 
Komm nun schnell hin zu mir, 
du weißt wohl, wo wir zuletzt 1260 
bei einander lagen, 
wir werden es wieder wagen, 
beides, Ehre und Leib und Leben!“ 
„Ich tu’s, reines, glückseliges Weib!“ 
„Du sollst nicht über den Strom kommen, 1265 
hier auf dieser Seite steht mein pavillon 
und anderes Gezelte mehr. 
Ich werde sagen, mir ist weh 
und ich will meine Ruhe haben!“ 
Brangene sah dann ganz schnell, 1270 
daß der falsche Antret kam, 
weil er ihr viel Leid zugefügt hatte. 
Brangene es dann der Königin 
sagte: „Meine liebe Herrin, 
ihr sollt von hier weggehen. 1275 
Antret, mit falschen Sinnen, 
würde euch gerne kränken, wenn er könnte, [B, 244b = 129, H 136vb] 
und erlebte nie einen so lieben Tag, 
wo das passieren könnte.“ 
Die Königin schied von dannen, 1280 
Tristan ertrug viel Jammer. 
Er ging wieder dahin, wo er sein Lager hatte, 
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und legte sich auf die Lauer. 
Antret, der eilte sehr, 
zurück zur Königin, 1285 
er sprach: „Meine sehr liebe Herrin! 
Ihr braucht hier nicht zu bleiben, 
mein Herr, der König, (will)162 reiten 
eine andere Straße als diese, 
an der wonniglichen Wiese; 1290 
widmet euch der Pflege der Ruhe.“ 
„Das tut der König allerwege, 
Ich denke, ich bin ihm eine Last. 
Wahrhaftig, er wird gefragt 
mit zorniglicher Frage, 1295 
wodurch ich ihm zur Last werde. 
Nun helft mir auf, so reit ich hin,  
dessenwegen ich hiergeblieben bin – 
eben der tut mir diesen Dienst noch, 
wodurch sich mein Gemüt erhöhen soll! 1300 
Wenn jetzt mein Gemüt geneigt ist, 
damit hat wohl gezeigt 
mir der König feindlichen Haß. 
Nun wohl, nachher tut er mir Besseres. 1304 
Antret, mir ist sehr weh! 1315 
Gott gebe, daß wenn mein Ende bevorsteht, 
daß mich die Trinität empfängt, 
die so manche Erbarmung hat. 1318 
Antret, wär ich an der Stelle, 1327 
da ich mein Zelt aufzuschlagen bat, 
ich trau mich nicht, dahin zu kommen, 
in der Krankheit, wie ich sie hab.“ 1330 
„Madame, nun gehabt euch wohl. 1333 
Lebt ihr im Erdulden von Kummer, 
von Freunden wird euch das genommen.“ 1335 
Nun war die Königin angekommen,  
wo ihre Herberge war; [B, 245a = 129, H 137ra] 
mit Freundes Hilfe wurde sie wohl gesund. 1338 
Nun ward vollendet diese Reise, 1417 
der Tag ward dann zu einem Abend, 
der König Marke kam geritten 
mit viel fröhlichen Gewohnheiten, 1420 
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denn er hatte guten Erfolg gehabt. 
Die Alten zu den Jungen 
hieß er Freude machen 
mit mancherlei Sachen. 1424 
„Antret, wo ist die Königin?“ 1433 
„Oh, weh, mein lieber Herr“, 
sprach Antret mit Fälsche, 1435 
„sie leidet großes Ungemach!“ 
„Wie das?“ „Daß ihr das vermieden habt 
und nicht vor den Dorn geritten seid, 1438 
das ist ihres Herzens Schwernis. 1445 
„Antret, du sagst eine Nachricht, 
die mir nirgendwo gefällt 
und mir alle Freude nimmt. 
Wo ist ihr pavillon aufgeschlagen?“ 
„Oberhalb der Quelle über den Strom.“ 1450 
„Ich will gerne Ysot sehen! 1455 
Was immer ihr von mir geschehen ist.“ 
Hiermit ging Brangene herzu. 
„Brangene, rate mir, was ich tue! 
Wie geht es Ysot?“ 
„Sie liegt da wie eine Tote. 1460 
„Wird sie lange so leben? 1463 
„Ihre rosenfarbne Wange 
und ihr Mund, süß und rot, 
die sind an roter Farbe tot.“ 1466 
„Ich will sehn die Königin“, 1514 
sprach der König, „wenn es sein mag! 1515163 
„Herr, es ist164 gut so!“ 1517 
sprach Brangene, die wohlgemute, 
„Niemand soll die Damen sehen, 
so sie unter der Krankheit leiden. 1520 
Wie ihre Sache morgen steht – 
mein Leib wir euch das wissen lassen“, 1522 
sprach die reine Maid. 1529 [B, 245b = 129, H 138va] 
Nun ging sie dahin, allein, 1530 
da wo sie Ysot fand, 
die lebendige, nicht die tote; 
der gab sie eine solche Nachricht: 
dem Könige wäre ihre Schwernis leid, 
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er hat ein Leid im Herzen, 1535 
„Er glaubt euch von solcher Krankheit, 
daß ihr (lieber) nicht krank sein möchtet.“ 
„Brangene, ich bin wohl gesund, 
sowie Tristan zu mir kommt.“ 
Tristan kam sofort gegangen. 1540 
Und Kahedin, sein compagnon. 
Paranys, der fand ihn stehen, 1542 
er ging ihm entgegen zum pavillon, 1547 
er bat, dem Intimen Raum zu machen; 
und brachte Ysot die Nachricht, 
daß Tristan stünde 1550 
nebenan unter einem Baum; 
„Madame, achtet darauf, 
daß keiner hier drinnen bleibt, 
der eure Sachen nicht minnt!“ 
Darauf sprach die weise Königin:  1555 
„Wir drei und du, Perenys – 
meine Sachen weiß sonst niemand hier. 
Wie Gott will, daß (es) mir ergehe – 
ich will in seinem Namen gehen, 
mir meinen Tristan mitbringen – 1560 
wie wenig das auf mir lastet!“ 
So ward ihr aber gesagt, 1562 
nun hütet euch (vor) Antret und Melot; 1569 
Hin ging die Königin Ysot, 1570 
die überaus Süße, Wohlgebaute, 
nach ihrem Freund Tristan; 1572 
sie gingen in ihr Zelt zu ihrem Gemach. 1591 
Ysot sprach zu Kahedin: 
„Setzt euch zu den jungen Leuten, 
mögt ihr da Gnade finden, 
das will ich zulassen ohne Feindseligkeit.“ 1595 
Kahedin setzt sich zu ihnen. 
Fleißig begann er zu schauen, [B, 246a = 131, H 138vb] 
welcher Jungfrau 
er seinen Kummer klagen könnte; 
einer von ihnen begann er es zu sagen, 1600 
die war genannt Kamele, 
sie war schön belle. 1602 
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Kahedin sprach mit Mut und Gemüt: 1607 
„Madame, ihr sollt mit Gutheit und Güte 
meiner Rede folgen; 
meine Augen sahen nie 1610 
ein Mädchen, dem ich jemals so hold 
wurde. Fräulein, du sollst 
mich heut nacht bei dir liegen lassen!“ 
Sie sprach: „Dir soll verschwiegen sein, 
wäret ihr bei mir zehn Wochen, 1614a 
es wäre zu früh gesprochen.“ 1614b 
Ysot, die fröhlich lebende, 1619 
gute Behandlungen war sie dabei zu geben 1620 
ihrem ami Tristan. 
Die süße, wohlgebaute, 
sprach zu Kahedin sogleich: 
„Kahedin, was redest du da? 
Das muß mir gesagt werden! 1625 
Welche Maid dir besser behagt, 
die muß heut Nacht bei dir sein!“ 
„Madame, so wäre ich genesen 
vom Leide des Herzens.“ 
„Nun sieh an sie beide, 1630 
welche dir besser gefällt, 
die gesellt sich zu dir.“ 
„Madame, so gebt mir die Maid, 
der ich mein Leid geklagt habe.“ 1634 
„Kamele, süße Maid gut, 1637 
nun habe weiblichen Mut, 1638 
liege heut Nacht bei diesem Mann! 1651 
Du behandelst mich wahr damit!“ 1652 
Kamele wußte sehr wohl [dieser und die folgenden 
von allen Listen ihrer Herrin.  4 Verse anstelle der 
„Was ihr gebietet, meine Herrin, in B nicht vorhandenen] 
das tu ich, weil es doch sein müßte.“ 
Die Königin sprach drauf zu ihr: [B, 246b = 131] 
„Kamele, höre mir zu! 1668 [H 139rb] 
Ich werde dir einen Rat geben, 
daß dir dein Jungferntum bleibt: 1670 
Geh her über einen Schrein – 
da raus nimm das Kißlein, 
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das ich unter mein Haupt  
lege, wenn ich voller Sehnsucht bin 
nach dem süßen Tristan. 1675 
Dann ist gleich weg, 
was mir verwirrendes Leid bereitet, 
es hält mich nichts mehr davon ab, 
die ganze Zeit zu schlafen, 
dieweil mein Haupt daraufliegt. 1680 
Das lege Kahedin 
unter sein Haupt.“ 1682 
Damit schied sie davon. 1689 
Kamele tat wie ihre Herrin riet, 1690 
Ysot, die ehrenwerte Königin:  
Sie legte das besagte Kisselein 
Kahedin unter sein Haupt – 
da ward er so betäubt,  
daß er nie aufwachte,  1695 
Kamele lag und lachte. 1696  
Tristan und die Königin, [dieser und die folgen- 
die hatten Wonne mit einander, den Verse anstelle der 
wie sie sehr wohl konnten,  in B nicht vorhandenen, 
weil sie nicht erst Anfänger waren.  doppelt fotografiert, H 130  
Nun begann ihnen zu nahen, beiden, 1739                          und 131] 
ein lichtes Morgenscheiden, 1740 
die Nacht eilte dem Tage zu. 
Die Schnelle brachte ihnen beiden 
Herzensleid ohne Liebe. 
Kamele, die fröhliche Maid, 
lag so bei Kahedin, 1745 
daß sich der Tag erzeigte, 
er aber nie berührt hatte 
die Maid, die dann das nicht unterließ, 
daß sie das Kisselein wegnahm; 
Kahedin besann sich dann, 1750 
er dachte: „Was ist mir geschehen? [B, 247a = 131, H 139vb] 
Soll ich die Wahrheit sagen, 
so ist ehrenwerter Preis an mir verzagt, 
daß eine schöne Maid bei mir lag 
und ich die nie berührte. 1755 
Wahrlich, es ist mir hier geschehen, 
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daß ich mich dessen schämen muß. 
Wer konnte so mein Herz bezähmen? 
Das nimmt mich mächtig Wunder, 
aller Preis geht restlos an mir vorüber! 1760 
Ich sehe wohl, ich bin verzagt; 
dieser Tag hat mir taghell gezeigt, 
das ich nimmer überwinden kann. 
Ward ich je geformt zu einem Mann, 
wahrlich, das ist an mir wenig deutlich. 1765 
Ich unglückseliger Kahedin! 
Du sollst nimmer werden 
glückselig auf der Erden!“ 1768 
In diesen Sorgen war der Mann. 1777 
Kamele, die junge Dame, kam gegangen, 
si sprach: „Wohl euch für die Minnegabe, 
die ich von euch empfing. Dieweil ich lebe, 1780 
soll meine Minne sich um euch verdient machen: 
Nie ward einem Weibe so wohl mit einem Mann, 
wie mir mit euch gewesen ist. 
Vor Liebe bin ich kaum am Leben geblieben.“ 
Er ward über diese Reden vor Scham rot. 1785 
Sie sprach: „Tristan und Ysot, 
die sind aufgestanden!“ 
Kahedin vor Schanden 
traute sich nie, die Maid anzusehen. 
Er sprach: „Madame, mir ist geschehen, 1790 
worüber ich nie mehr froh werde! 
Es sei denn, meine Sachen fügten sich so, 
daß ich euers Leibes Minne 
mit Dienst wieder gewinne.“ 1794 
Sie sprach: „Ihr seid von mir unerworben165, 1801 
da mein Leib euch nicht wohlbehagt; 
so behagt auch mir nicht wohl euer Leib; 
ich wäre ungerne euer Weib; 
dazu seid ihr zu sehr verschlafen! 1805 [B, 247b = 131, H 140rb] 
Die Minne sollte ‚wafen‘ 
schreien über euch, Herr Kahedin!“ 
„Madame, nun laßt mir diese Lasterpein! 
Die sollte ich ja billigerweise haben. 
Ich wollte lebend begraben sein, 1810 
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dafür, daß mir dieser Unfall nicht so offenbar wäre. 
Meine Beschwernis währt so lange, 
daß sie immerwährend ist 
und ich gänzlich Freunde entbehrend.“ 
„Herr Kahedin, nun helf euch Gott, 1815 
es ist lang, eh daß ich euer Gebot 
für immer einhalte! 
Ich ward ganz mit Gewalt 
auf eure Bitte festgelegt. 
Ihr ließt mich ohne Mühe, 1820 
Herr, von euch scheiden – 
das soll uns nun beiden 
eine stete Versöhnung sein, immer!“ 
„Oh, weh, ich armer Kahedin, 
daß euch mein Auge je erblickte; 1825 
die Minne hat an mir ihre Treue gebrochen;  1826 
das ist, was ich immer beklagen werde, 1831 
all mein Lebtag!“  
Nun sah Tristan und Ysot, 
daß hoch der Tag dem Licht sich bot. 1834 
„Tristan, du mußt von hinnen; 1837 
mit den Sinnen des Herzensjammers 
müht mich unser Scheiden, 
das geschieht zwischen uns beiden. 1840 
Tristan, mein Herr, nun sprich,  
lieber Mann, wann seh ich dich?“ 
„Immer dann, wenn du’s gebietest, Madame Ysot! 
Was mir dein garςon Pelyot 
von dir, liebe Madame, sagt, 1845 
das bin ich zu tun bereit.“ 
„Nun küsse mich und Gott kümmere sich um dich!“ 
„Madame, ich steh dir zu Gebote.“ 1848 
Sie gingen zu der Warte hin, 1891 
da Kuruenal die Rosse zu ihnen 
bringen sollte, vor dem Tage, [B, 248a = 132, H 140vb] 
die brachte er nicht, darüber mußten sie klagen, 
Tristan und Kahedin; 1895 
die schauten, wovon es sein konnte, 
daß die Rosse nicht gekommen waren. 
„Jemand hat sie ihm weggenommen!“ 
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Kahedin sprach das mit Befürchtungen. 
Tristan sah Kuruenal 1900 
heftig auf ihn zueilen, 
er scheute kaum den Weg; 
der Ritter ritt seine Füße, 
das tat Tristan leid. 
„Küruenal, wie kommst du denn daher – 1905 
du kommst so daher, daß ich darüber unfroh bin; 
Sag an, wo sind die Pferde, wo?“ 
Kuruenal antwortete ihm sogleich: 
„Die Pferde, die sind dort geblieben 
und ich bin mit Streit166 von dort vertrieben worden – 1910 
das hat Phelerin getan. 
Er rief oftmals: ‚Tristan: 
Komm her, ah, Held, komm her!‘ 
Wegen seiner Herrin Ehre – 
das ist die Königin Ysot. 1915 
Wieviel an Frevel er gegen uns aufbot, 
niemand wollte zu ihm kommen 
noch auch sich gegen ihn wenden. 
Ich fürchte, er erkannte mich; 
ich entwand ihm den Zaum 1920 
und wandte mich nach Lytan. 
Die Rosse haben wir alle behalten, 
bis auf eins, das ist verloren.“ 
Das machte Tristan zornig. 1924 
Der ihm das Pferd genommen hatte, 1937 
der war nach Tyntalyon gekommen 
und vor die Königin gegangen, 
er sprach: „Liebe Herrin mein, 1940 
Tristan ist im Lande,  
ich bin ihn heute angerannt, 
und bat ihn, euretwegen zu kommen, 
er wollte euch solche Ehre nicht erweisen, 
wieviel ich euch (auch) nannte. 1945 [B, 248b = 132, H 141ra] 
Sodaß er den Zaum irgendwie wendete – 
er floh schnell von mir weg. 
Madame, glaubt das: 
Ich jagte ihn bis nach Lytan hinein. 
Soll das ein Damenritter sein, 1950 
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der Ritterschaft so flieht? 
Man zieht mir ein Roß hinterher, 
das ich ihm abgewonnen habe, 
wie immer er mir entronnen ist. 1954 
Madame, ich habe euch oft genannt! 1967 
Von meinem Anblick 
ist Tristan allzusehr erschrocken, 
so daß er eure Minne gering wog.“ 1970 
„Phelerin, du sprichst nicht die Wahrheit, 
das werde ich ohne Gefahr sagen. 
Eh du dich ihn zu jagen trautest, 
ihn, der den Preis so gut erjagen kann, 
bissest du dich in den Finger, eher 1975 
tätest du noch mehr – 
du brächest dir die Augen aus!“ 
„Oh, weh, Madame Königin“, 
sprach Phelerin: „Ihr seid so zornig, 
meine Rede wäre besser unterblieben!“ 1980 
Der Königin war viel Leid, 
sie begann, sich Sorge zu machen, um beide, 
um Tristans Ehre und sein Leib und Leben. 
„Oh, weh, ich unglückseliges Weib! 
Und wenn Tristan etwas geschehen ist, 1985 
so bin ich tot, ich will es besehen.“ 
Sogleich sandte sie dann  
zu ihrem ami Tristan; 
sie sprach: „Geh her, Paranys, 
du bist getreu und weise; 1990 
weißt du die Schöne Warte, 
da sollst du ganz schnell hingehen 
und Tristan einen Verweis erteilen 
über die gar große Schande, 
daß er so gar verzagte,  1995 
als man ihn heute jagte 
und ihn meinetwegen umzukehren bat, [B, 249a = 132, H 141va] 
da floh er gegen die Stadt hin; 
diese Flucht ist mir unsanft, 
sie beschwert mir Herz und Gemüt. 2000  
Sieh zu, daß du nicht aufhörst, 
eh du Tristan findest!“ 2003 
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Paranys hob sich von dannen 2005 
und kam zu Tristan hin; 
dem brachte er böse Nachricht, 
was über ihn gesagt worden wäre 
der Königin Ysot. 
Vor Zorn begann er rot zu werden. 2010 
Er sprach: „Herr Paranys, 
behalt an mir deiner Treue Lobpreis 
und sage der Königin 
mit wohlbedachtem Sinn und Verstand, 
daß du mich hier gefunden hast 2015 
und noch wartend zurückläßt, 
bis mir die Hamperla kommen. 
Nie sah ich so scharfen Streit, 
und sollte ich dabei den Tod erleiden, 
wenn mich einer wegen Ysot bäte, 2020 
mich der Tjoste zuzuwenden – 
auch wenn es mich Leib und Leben kostet, 
wollte ich den nicht vermeiden – 
um ihretwillen wollt ich’s leiden,  2024 
erwerbe mir ihre Huld, 2029 
der ich ohne Schuld ermangle – 2030 
wie immer das passiert, wenn ich sie sehe.“ 
Paranys ging dann von dannen. 
Als er die Königin gefunden hatte, 
sagte er der auch auf der Stelle, 
daß (es) Tristan schwer wäre, 2035 
daß über ihn gelogen würde, 
daß er die abwehren wollte 
mit wahr- und wehrhaften Geschichten. 
Daß dies so nicht geschah, 2039167 
Tristan sprach zu Kuruenal:   
„Was auch mir davon geschehen soll, 2282 
Ich will die Königin sehen.“ 2281 
„Herr, was immer eure Absicht ist, [B, 249b  = 132, H 143rb] 
das soll mich alles gut dünken!  
Sagt an, Herr, wann ist euch gekommen, 2295 
was an Passendem habt ihr euch genommen, 
daß ihr die Königin sehen werdet? 
Zu welchem Herren ihr dann sprecht – 
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der ist vielleicht in der Stadt – 
da sagt man zu eurem Leben ‚Matt‘; 2300 
wahrlich, man nimmt uns das Leben!“ 2303 
„Kuruenal, das hab ich aufgegeben.“ 
„Oh, weh, lieber Herre mein, 2305 
Ich würde gerne leben, wenn’s möglich ist. 
„Trauter Geselle, gehab dich wohl, 
ich weiß, daß niemand sterben soll, 
außer zu seiner festgesetzten Zeit! 
Wegen einer Sache will ich dich trösten. 2310 
Daß uns niemand da erkennen wird; 
laß alle deine Furcht sein!“ 
„Wie kann das sein?“ „Das zeige ich dir. 
Da will ich machen, wovon wir 
den Leuten unerkennbar werden.“ 2315 
Tristan machte sogleich 
an Antlitz und an Haaren, 
daß sie denen fremd wurden, 
denen sie doch bekannt waren 
und mit ihnen in das Land kamen. 2320 
Tristan nahm eine Büchse her, 
er tat, daß sowohl dieser wie der 
ihn leiblich nicht erkannten, 
das war ein wunderlich Geschehen. 2324 
Hin gingen die croyables168; 2327 
Sie waren ganz schnell 
nach Tyntalyon hineingekommen. 
Nun saß Ysot, die Königin, 2330 
unter einer schönen Linde, 
Rittern und jungen Menschen 
half sie beim Anschauen ihrer Spiele, 
da war viel Kurzweil! 
Man warf den Stein und schoß den Schaft, 2335 
ihr Spiel, das war mengenmäßig169. 
Die garςons kamen gegangen, [B, 250a = 133, H 143va] 
sie gingen und stellten sich vor Ysot. 
Sie bot ihnen ihren Gruß, schön: 
„Grand merci, belle Ysot!“ 2340 
sprachen die pedons. 
„Wer seid ihr garςons? 
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Von wo seid ihr hergekommen? 
Sagt mir das, es ist mein Begehr! 
Seid ihr beide an einem Mann?“ 2345 
„Aber nein, Madame“, sprach Tristan, 2346 
er ward bleich und rot, 2355 
da dachte Ysot über ihn: 
‚wirklich, dies ist Tristan – 
und hat sich selber so behandelt, 
daß er von niemand erkannt wird.‘ 
Sagt an, wie seid ihr genannt?“ 2360 
sprach die Königin Ysot. 
„Madame, ich bin Plot geheißen.“ 
„Wahrlich, das glaube ich nicht. 
Sagt an, habt ihr hier irgendwas zu tun?“ 
sprach sie und begann zu lachen. 2365 
„Wir tun was für die Sachen, 
für die wir kaum was tun! 
Eh ich doch den Hof verlasse, 
muß ich es noch tun –  
sollt ich darum sterben – 2370 
was mich mein Herr noch tun hieß, 
als er mich von sich scheiden ließ.“ 
Ysot sah Tristan an, 
ganz süß sprach sie zu ihm: 
„Bon chevalier, ecoutez! 2375 
Ich weiß sehr wohl deinen Namen – 
du bist Tristan geheißen, 
mein ganz herzenslieber Mann.“ 
„Danke, Madame, so heiße ich. 
Euer Zorn und eure Drohung 2380 
haben meinen Sinn und Verstand dahingebracht, 
daß ich nicht weiß, wer ich bin.“ 
„Dies will ich alles gehen lassen, 2388 
bel ami Tristan, 2387 
deine Schulden seien dir ganz und gar vergessen. [B, 250b = 133, H 144ra] 
Ich fürchte, man könnte dich hier bemerken, 2400  
geh wieder zurück zu deinem Gesinde, 
daß man dich hier nicht etwa finde – 
daß du in diesem Lande bist – 
auf der Stelle hab ich dich erkannt, 
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als du vor mich gekommen bist 2405 
und meine Rede vernommen hast. 
Nun geh weg“, sprach Ysot, 
„was dir Pelyot sagt, 
das tu! Du sollst das nicht unterlassen!“ 
Madame Ysot hieß ihn gehen 2410 
in den Hafen von Tribulesen. 
„Herrin mein, ich werde da sein! 
Wenn er kommt – da findet er mich, 
was immer er mir sagt – das tu ich.“ 
„Douce ami, du sprichst gut! 2415 
Ich werde dir dies gut entschädigen, 
lebst du im Ungemach170. 
Zu einem Toren mach du dich 
und räche dich, wer immer dir etwas getan hat.“ 
„Das tu ich, Madame“, sprach Tristan. 2420 
dann schied er von Ysot, 
dann tat er, wie sie ihm geraten hatte. 
Aus Freuden sprang er einen Sprung – 
ob sie alt wären oder jung – 
keiner von ihnen hätte darüber springen mögen. 2425 
Als Tristan auf seinen Weg kam, 
war er beieinander, wie er früher gewesen war: 
Seine Farbe war lauter wie Glas! 2428 
Die ehrenwerte Königin Ysot 2471 
entbot Tristan durch Pyliot 
erneut diese Nachricht 
und daß er doch verborgen wäre 
bis über vierzig Tage; 2475 
so wollte sie seine sehnsuchtsvolle Klage 
mit Minneentgelt bezahlen, 
sein saures Leben versüßen. 
‚Heiß ihn kommen in Narrenweise, 
in den Händen einen hölzernen Kolben tragen; 2480 
er soll Narrenkleidung haben, [B, 251a = 133, H 144va] 
einen Rock, der eine Kapuze hat.‘ 2482 
Tristan tat alles, was ihm gebot 2505 
die Königin, seine liebe Ysot. 
Er ward als ein Narr wohl zubereitet: 
Ein grauer Rock war sein Gewand, 
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ihm war der Leib mit Schellen versehen, 
seine Kapuze war ihm gefüllt 2510 
mit einem harten Käse, 
ein Kolben war sein Gefährte, 
den er kaum tragen konnte; 
Tristan hatte es so gefügt, 
als wäre er schon immer ein Narr gewesen, 2515 
so hatte er sich das zusammengelesen. 
Nun ging er vor die Königin, 2516 
wie ihn dazu sein Wille anwies; 
viele Kinder zogen ihm hinterher, 2517 
etlicher kühne Mann floh da, 
wie wenn er ein Feigling wäre, 
wenn er zum Schlag ausholte, 2520 
mächtig was zu schauen gab’s an ihm. 
Tristan sprach zu der Dame: 
„Seid ihr die Königin? 
Mit dem Herzen minne ich euch, 2524 
wie das Herz das wohl weiß.“ 2527 
In den Käse er feste biß, 
er warf Ysot einen Bissen zu, 
er sprach: „Madame, nun iß, 2530 
es ist eine sehr gute Speise!“ 
In ganz närrischer Weise 
klagte er all seinen Kummer. 
Dann kam der König selber dahin 
und begann, den Toren 2535 
zu ziehen an den Ohren; 
er hieß ihn feste schlagen, 
den Freund und den Fremden zugleich. 
Der Narr mit Unwitz 
ging zum Sitzen zu Ysot, 2540 
daß es der König ansah. 
Ysot sprach zu Marke hin: 
„Heißt ihn von dann ziehen!“ [B, 251b = 133, H 145ra] 
Unter Frauen und unter Männern 
getraute sich da keiner, ihn zu berühren 2545 
noch von der Herrin wegführen. 
Antret kam dahergegangen 
und wollte ihn weggezogen haben – 
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dem schlug er einen Schlag, 
daß er besinnungslos dalag. 2550 
Als das die andern sahen, 
begannen sie fortzugehen, 
sowohl Weib wie Mann; 
der König floh mit ihnen davon. 
Der Narr saß da und aß feste. 2555 
Ob man ihm Freundschaft oder Haß entgegenbrachte, 
das war ihm alles gleich, 
sein Herz war doch freudenreich, 
daß er Ysot sah. 
Den lebenden, beinahe toten, 
Antret trug man von dannen – 
der hatte genug vom Schimpfspiel. 2562 
Man gab dem Könige sogleich zu essen, 2584 
der Narr fing an und ging mit; 2583 
Er saß auch bei Tisch, 2585 [M, 102ra] 
er nahm das Huhn und den Fisch, 
wo er’s nehmen wollte, 
das gönnte ihm wohl Ysolt. 
Nun begann es schnell Abend zu werden, 
Der Narr war am Überlegen, 2590  
wo er die Nacht liegen würde, 
das Lager dünkte ihn brauchbar 
vor der Kemenatentür, 
da legte sich der Narr davor, 
wo Ysot drinnen lag, 2595 
seines Herzens Königin. 
Nun tat er, wie wenn er schliefe. 
Wieviel man ihm auch rufen mochte, 
er kehrte sich nicht daran – 
es wäre Weib oder Mann; 2600 
die ließen den Narren einfach liegen; 
aus Furcht schwiegen sie stille! 
Der Narr lag unschlafend da, 
er pflegte sein Bescheidwissen; 
Er lag und dachte: 2605 
Ob ihm jemand nahekam, 
dem sein Ding bekannt war; 
und prompt, in diesem Moment 
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kam Brangane gegangen. 
„Madame, ich bin’s, Tristran; 2610 
auch wenn ich in dieser Weise erscheine.“ 
„Oh, weh, daß ein Königin-ami 
immer so hingelegt ist. 
Empfing euer Mund je einen süßen Kuß 
von einer liebwerten Liebsten? 2615 
Das ist völlig verkehrt an euch! 
Weiß meine Herrin, daß ihr’s seid –  
sie kommt in kurzer Zeit 
und will sich schlafen legen. 
Jetzt können wir nicht mehr miteinander reden, 2620 
bevor jemand kommt, will ich gehen! 
Mir ist lieb, ich habe 
herausgefunden, wie ihr lebt.“ 
Zu eben dieser Zeit 
kam Ysot gegangen. 2625 
Tristrants Not bereitete ihr Qual 
und sie wollte ihm gerne Abhilfe schaffen, 
sein saures Leben versüßen; 
Tristrant lag und sang 
einen Narrenklang. 2630 [M, 102rb] 
Die Königin stand über ihm: 
„Sehr gerne höre ich 
diese Narrenweise! 
Brangane, sage Paranis, 
Daß er ihm etwas geben soll. 2635 
Ich stelle mir Narrengesang nie besser vor.“ 
Da kam der König Marke. 
Als er den Ton des Narren vernahm, 
stellte er sich zu Ysot. 
Der Narr tat wie Narren tun – 2640 
er begann laut zu singen,  
seine Stimme – unsüßes Klingen; 
niemand wußte, was er sang, 
in Unsinnigkeit sprang er auf, 
da flohen sie alle von dannen; 2645 
der König selber kam kaum davon, 
er verschloß die Türe feste; 
Er hatte ihnen eine Ruhepause 
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von dieser Stätte erkauft. 
Melot, der ward gerauft 2650  
von Tristrant, gut – 
er ließ ihm da zum Pfand 
ein Auge, das er ihm ausschlug. 
Ysot sah das sehr gerne,  
der König beklagte das ganz arg. 2655 
Des Morgens171, als es tagte, 
war der kaum gegen den Wald hingeritten, 
was Tristrant nicht allzu leid war – 
er wollte pirschen und jagen, 
wohl vierzehn Tag lang. 2660 
Da konnte der Narr Tristan 
wohl seine Ysot haben. 
Nie ward einem Narren ein schöneres Leben 
jemals von einem Weib gegeben. 
Die verfügte für sie beide: 2665 
Ein Beinandersein, kein Scheiden. 
Sie konnten beide minnen, 
Die Minne da gewinnen, 
wo man sie da finden soll.  
Die Minne tat ihnen beiden gut. 2670 
‚Ah, minnigliche Minne, 
wie du ihrer beider Sinne 
auf die Minne zwingst 
und selten Hilfe bringst! 
Minne, nun hilf diesen zwein, 2675 [M, 102va] 
sie sind ein Ja, sie sind ein Nein! 
Ihr beider Herze ist ein Ja, 
in deinem Gebot liegen sie da. 
Da es ihnen mißlingen kann, 
willst du ihnen keine Hilfe bringen, 2680 
Minne, nun hilf den Deinen,  
laß deine Treue scheinen 
an diesen zwei, die sich lieben, 
indem du sie machst zu Dieben. 
Sie können nichts als Minne stehlen 2685 
und sich das Anschleichen verhehlen. 
Minne, dazu zwingt sie deine Kraft 
und ihre liebliche Gesellenschaft.‘ 
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Der Narr ging in die Stadt, 
dort sowohl wie hier 2690 
zogen ihm die Leute nach. 
„Was wollt ihr, daß der Narr tu?“ 
Er hob an mit gar mancherlei Scherz, 
etlicher Scherz hatte Unglimpflichkeit. 
Etlicher war auch mit Anstand. 2695 
An der Straße las er Steine 
und trug sie auf dem Rücken 
für Ysot, die Königin; 
ihn trug sie in ihrem Herzen. 2700 
Auch er trug sie im Herzen mit sich,  
je nachdem wie er in den Tag ging – 
des Nachts lag er sehr schön, 
da eine Königin sich um in kümmerte. 
Eines Morgens ging es so, 2705 
daß sie zusammen froh waren – 
ein Unglück geschah ihnen: 
Antret sah sie, daß sie 
in einem Bett zusammenwaren. 
Mich reut, daß er überlebt hat, 2710 
was Tristrant ihm antat. 
„Leute!“, rief Antret da, 
„Tristrant ist hier drinnen, 
bei der Königin  
sah ich ihn liebevoll liegen! 2715 
Seine Torheit, die ist gediehen 
wieder zu einem Tristrant. 
Nun sollen ihm die Lande schaffen, 
daß er uns nicht entrinnt, [M, 102vb] 
er und die Königin 2720 
sollen auf einem Roste brennen! 
Wer kommt ihnen dafür zum Trost?“ 
Die Königin Ysot 
bat Tristrant genugsam, 
daß er von dannen schiede. 2725 
„Das tu ich“, sprach Tristran, 
„ich nehme Abschied von diesem Land, 
so daß es etlichem zum Leid gerät!“ 
Er ging zum Tor; 
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als er niemanden daneben hörte, 2730 
zwang er den Torwächter, 
daß er das Tor aufschwang. 
Tristrant ging durch die Stadt; 
wo ihm die Straße verstellt war – 
mit dem Kolben, den er trug, 2735 
machte er sie weit genug. 
Tristrant eilte bald 
hin zu einem großen Wald. 
Da drinnen dachte er, sicher zu sein; 
da mußte er große Pein leiden: 2740 
Viele Leute begannen, ihn zu jagen; 
mit Anstand wollte er sich entfernen – 
und kam genau dahin, wo Marke war. 
Aus Glück blieb er am Leben! 
Er hielt an einer Warte. 2745 
Marke wunderte sehr, 
von wo der Tor dahingekommen wäre. 
Bis jetzt hatte er noch nicht vernommen, 
welches Leid ihm geschehen war. 
Tristrant dachte: „Ich will doch sehen, 2750 
ob er mich fliehen will!“  
Er begann den Kolben zu ziehen 
und für Schläge zu senken. 
Der König begann zu wanken, 
Von dem Schlag floh er alsbald. 2755 
Tristrant zog auf die Straße 
und kam an einen großen Bach, 
da wo er keine Brücke sah, 
das war seines Herzens Klage. 
Nun war bei der Verfolgungsjagd 2760 
Phelerin weit voraus. 
Tristrant sah ein Boot 
in dem Bach neben ihm liegen [M, 103ra] 
da rein begann er alsbald zu steigen, 
der Kolben war sein Ruder. 2765 
der Vater und der Bruder, 
die schrieen allesamt auf ihn ein, 
er sollte nimmer dahinkommen. 
Nun war er ans Gestade gekommen; 
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Phelerin bat ihn feste, 2770 
daß er wieder zurückkehrte, 
falls es ihn die Liebe lehrte, 
die er zur Königin hatte. 
Tristrant sprach: „Das muß sein, 
ehe ich fliehe, will ich eher tot 2775 
daliegen wegen meiner lieben Ysot.“ 
Dann stieß er wieder hinüber, 
wie ihn seine männliche Tapferkeit hieß. 
Phelerin, der ihn da gerufen hatte, 
lief er furchtlos an; 2780 
er schlug ihn mit dem Kolben,  
daß er davon genug hatte. 
Er lag tot da von seiner Hand. 
Marke kam alsbald gerannt,  
wie er den Tristrant sah; 2785 
er fuhr wieder über den Bach 
und eilte davon. 
Verwandten und Mannen 
gebot er bei Leib und Leben, 
daß sie Tristrant und Ysot 2790 
vom Leben erlösten,  
auf einer Hürde rösteten. 
Tristrant blieb vor ihnen wohl und am Leben; 
zu seinem Schiffer war er gekommen; 
Er bat den Seemann, 2795 
wie lieb er ihm wäre, 
daß er alsbald losführe. 
„Ich bin so gut wie nicht am Leben geblieben 
vor dem König Marke, 
der ist sehr eilig und heftig auf uns losgegangen; 2800 
ich hätte nimmer am Leben bleiben können, 
wäre mir das Land nicht bekannt gewesen.“ 
„Das tu ich“, sprach der Schiffsmann; 
in Gottes Namen stieß er ab. 
Dem König geschah dann folgendes: 2805 [M, 103rb] 
Er ließ sich in den Bach fallen, 
schwamm hinüber, 
rannte ihn alsbald an. 
Sowohl Verwandter wie Mann, 
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der König sah wohl, daß Tristran 2810 
auf dem Meer war 
und ohne Furcht lebte. 
Das war Marke sehr leid, 
traurig ritt er wieder zurück, 2814 
den Toten nahm man mit. 2817 
Der König, der wollte Ysot 
mit ihm begraben heißen. 
„Was wir mit Phelerine haben 2820 
an großen Ehren verloren haben – 
mit Versehrungen des Herzens 
hat mich sein Tod beschwert.“ 
Nun riet der komplette Rat des Königs, 
daß er diesen Zorn sein lassen sollte 2825 
gegenüber Ysot, der Königin – 
das paßte sich nicht zur Krone,  
wenn er ihr das Leben nähme! 
„Fragt besser nach dem Gerücht,  
daß Antret eine Gefahr für sie ist, 2830  
und vielleicht ist es eine satte falsche Nachrede – 
denn das ist seine Gewohnheit! 
Wie könnte Tristran jemals 
ein solches Aussehen und Verhalten annehmen, 
nach seinem hohen Lobpreis, 2835 
daß er das Aussehen und Verhalten eines Narren annähme? 
Herr, laßt den Zorn sein!“ 
„Ich werde Ysot am Leben lassen“, 
sprach da der König Marke, 
„dem geschehe, was nie einem Mann geschah, 2840 
der mir von Ysot etwas erzählt, 
wovon mein Herz Leid erjagt!“ 
Oh, weh, wüßte Tristran nur 
wie’s Ysot ergangen war! 
Und daß sie noch lebte, 2845 
da er auf dem Meere schwamm, 
er machte sich Sorgen, nur um sie: 
„Sie ist dort und ich bin hier, 
und sollten doch beinander sein!“ 
Einen guten Trost, den fand er 2850 
für sein kummervolles Leid: 
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„Ich weiß endlich wohl, [M, 103va] 
daß ihr niemand den Tod antut, 
seit ich dieser Not entronnen bin.“ 
Er sprach: „Geselle Kahedin, 2855 
ich werde mein Trauern seinlassen 
und werde haben: Hohen Mut! 
Geschah dir je von einem Weibe etwas Gutes, 
an das sollst du wohl denken, 
und nicht an ihrer Treue wanken!“ 2860 
Er sprach: „Geselle Tristran, 
ich habe die Vorstellung von einem Weibe, 
von Kindheit an bis heute; 
davon hab ich nie gelassen, 
solange ich lebe! 2865 
Ich empfange die Gabe ihrer Minne. 
Wir waren zusammen Kinder. 
In unsern Kinderjahren 
war unser Gemüt vereint,  
so daß wir Übel und Gut 2870 
zusammen erleiden wollten, 
wie das zwei Liebende sollten. 
Ihre Freunde gaben sie einem Mann, 
der wohl einen Preis erwerben kann: 
Nampotenis ist er genannt, 2875 
Gamaroch ist sein Land,  
an Arrundel stößt es an; 
an Adel ist er mir gleich, 
er lebt in hoher Würde. 
Ich denke, daß kein schöneres Weib 2880 
lebt als Cassie; 
drei hohe Mauern  
schlossen die Dame ein, 
den Genuß hat sie von ihrer Schönheit – 
Nampotenis trägt den Schlüssel. 2885 
Das ist mir als wahr erzählt worden. 
Wenn sie konnte, gab sie mir den Lohn. 
Tristrant, nun vertraue ich dir; 
du gibst mir manchen Rat und Hilfe, 
wo meine Hoffnung hingeht!“ 2890 
Darauf antwortete ihm Tristran: 
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„Ich helfe dir, so gut ich kann. 
Kannst du reden mit ihr?“ 
„Ja! Wenn ich wollte, zweimal am Tag – 
er reitet pirschen und jagen. 2895 
Die Schlüssel läßt er niemanden sonst tragen, [M, 103vb] 
er führt sie bei sich mit in den Wald.“ 
„Kannst du mit der stolzen Dame 
dann reden, wenn du willst? 
So bitte sie, dir einen Termin zu geben, 2900 
Wenn du sie sprechen kannst, 
sollst du das mit ihr vereinbaren, 
daß sie ihrem Mann die Schlüssel stehle 
und ein Wachs nehme, das feste daran  
drücke und dir das gebe. 2905 
Wenn sie auch in starker huote lebt, 
ich helfe dir, wenn sie das tut, 
daß sie dir dein Gemüt tröste.“  
„Das traue ich mich wohl fertigzubringen,  
wenn sie mich nicht verderben läßt. 2910 
Sie trägt mir gegenüber ein so holdes Herz – 
ich weiß wohl, daß ihre Weibheit 
mir das gewährt und sie mich nicht läßt, 
wenn sie die Konsequenz daraus hat. 2914 
Ich sehe uns an das Land kommen. 2917 
wohin ihr Wille gerichtet ist.“ 2918 
Als Tristrant an das Land hinauskam, 2935 
nahm er seinen Schiffer  
und gab ihm zwanzig Mark in Gold. 
„Verflucht172 sei der König March, 
der euch je eine Gefahr ward – 
wie hilflos wäre ich, 2940 
wäret ihr von ihm173 erschlagen worden.  
Nie ist mir in meinen Tagen 
besser von irgendeinem Menschen gelohnt worden!“ 
„Nun danke dir Gott“, sprach Tristran, 
„du hast mir wohl gedient!“ 2945 
Nun war in kummervollem Leid 
sein Geselle Kahedin. 
„Tristrant, trauter Geselle, 
nun rate: Das Haus liegt vor uns, 
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da oben ist, die mir alle Zeit 2950 
meine Gedanken bezwingt; 
Und selten Hilfe bringt.“ 
„Du sollst ihr einen Boten senden, 
hiermit werden wir zum Ziel kommen, 2954 
wie immer sich das ankündige – 2962  
daß sie dich spreche.“ 2961 
Sogleich geschah das, 
der Bote sprach seine Herrin. 2964 
„Mein Bote ist wieder zurückzukommen. 2087 [M, 105ra] 
Folgenden Bericht hab ich vernommen – 
meinem Herzen tut das sanft: 
Chassine, die gute, reine, 2990 
hat mir ihren Boten gesandt, 
daß ich sie sofort sprechen möge.“  
Kahedin ritt weg von denen; 
und fand seine liebe Dame, 
stehend an der Warte, ihn erwartend. 2995 
Er eilte sehr zu ihr hin. 
Bis daß er ihr sagte, 
wie ihre Minne ihn jagte. 
Sie empfing ihn süß und wohl – 
wie eine Dame ihren (Liebes-)Diener soll. 3000 
Er begann, mit Anstand zu sprechen, 3003 
so wie Tristran (!) ihn gelehrt hatte: 
„Oh, weh, mein liebe Dame! 3005 
Wenn es mit Anstand sein könnte, 
wolltest du mich da drinnen haben!“ 
Darauf sprach die Dame, die wohlgebaute: 
„Mit gutem Willen wollt ich das.“ 
Kahedin vergaß da nicht, 3010 
Wie Tristran (!) ihn gelehrt hatte: 
„Einen Trick habe ich gelernt – 
falls du mir dabei helfen willst: 
Unsre Beschwernis hat ein Ende!“ 
„Kahedin, wie geht der Trick? 3015 
Je nachdem wie der Trick beschaffen ist, 
den mach ich dir, so gut ich kann. 
Wessen Weib sich je wegen eines Mannes bewegt hat, 
dessen hab ich mich wegen dir bewegt. 
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Ich will ganz und gar mich um deinen Willen mühen!“ 3020 
Er sagte ihr recht, wie ihm war – 
von den Schlüsseln und von dem Wachs, 
was er damit machen wollte. 3029 
Cassie begann zu lachen 3030 
und sprach mit steter Treue, 
daß sie das gerne täte. 
„Komm du morgen wieder her, 
dies Wachs werf ich dir hinunter.“ 3034 
„Madame, das unterlasse ich nicht, 3037 
was halt mit mir geschieht darum – 
ich komm morgen ganz früh!“ 
„Lieber Kahedin, das tu!“ 3040 
Kahedin schied von dannen. 3043 
„Sage mir, glückseliger Mann“, [M, 105rb] 
sprach Tristrant, der reine, 3045 
„ob dich mit Treuen liebt 
dein Herzelieb Cassie!“ 
„Ich verneige mich vor ihrer reinen Güte. 
Sie wird tun, was ich will! 
Sie hat nur der Freuden Ziel 3050 
in mein Herz gestoßen; 
ich glückseliger Kahedin  3052 
werde das Wachs in dem Graben finden!“ 3055 
„Du kannst wohl hohe Freude haben, 
herzlieber Kumpan. 
Zum Troste hast du eine gute Vorstellung.“ 
Kahedin unterließ es dann nicht,  3060 
er ritt um das Wachs hin; 
er fand es also bereitliegen, 
wie ihm Cassie verheißen hatte. 
Das Wachs ließ er da nicht liegen; 3064 
er sprach: „Herr Tristran, 3067 
wer die Schlüssel machen kann, 
das sollst du mir zeigen! 
Wir werden Nampotenis 3070 
zum Affen machen, wenn immer wir können, 
all unsere Sinne werden wir einsetzen.“ 
„Den Schmied zeige ich dir – 
er ist ein getreuer Laie. 
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Sein Haus steht an der Straße. 3075 
Mir hat er schon manchen gemacht.“ 
Als Kahedin zum Schmied kam 
und der seine Bitte vernahm: 
„Herr, ich will euch nichts versagen – 
sie sind innerhalb von zwei Tagen 3080 
bereit und wohl gemacht. 
Wo ich sie hinbringen soll, 
da bring ich sie hin, wie ihr’s erwartet.“ 
Kahedin und Tristran 
ritten nach Karke hin. 3085 
Es war ihnen schon sehr lang geworden, 
Dem Hausherrn, der Hausherrin und Ysot; 
niemand gewann das Botenbrot – 
ihr Kommen war da nicht angekündigt; 
sie empfingen manchen Willkommensgruß, 3090 
von dem, von diesem und von dem. 
Ob es für die zwei sich gezieme, 
Tristant und Ysot, 
daß sie ihre roten Münder 
aneinanderzwingen 3095 [M, 105va] 
und Gelüsten von Herzen bringen.  
Dergleichen taten sie beide – 
was sie in dem Herzen hatten, 
wer wird danach fragen? 
Ganz süß waren sie zusammen – 3100 
bis zu Tristrants Tod; 
nie hat es ein Mann einem Weibe besser erboten! 
Der Schmied brachte die Schlüssel, 
wovon ihnen beiden nahte 
Freude und Freudenende. 3105 
Oh, weh der falschen Wende, 
die den Gesellen geschehen mußte! 
Kahedin ließ die Schlüssel sehen 
seinen lieben Gesellen. 
„Tristrant, nun erbarme dich meiner Pein 3110 
und befreie mich von dem Kummer; 
sieh für mich (nach) Cassie; 3112 
ihr Mann, der pirscht und jagt, 3115 
das hat ein Bote mir gesagt.“ 3116 
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„Ich geh mit dir, wohin du willst, 3119 
ich sehe gern deines Herzens Spiel“, 3120 
sprach der ehrenwerte Tristran. 3125 
Die Welt verlor da zwei Männer, 
wodurch sie Schaden litt, 
was immer jemand unternähme; 
so war Tristrant und Kahedin, 
wie sie nicht teurer sein konnten. 3130 
Als sie die Burg stehen sahen, 3133 
begannen sie nun, auf dieses Ziel zuzugehen. 
Kahedin hatte ein Kränzlein, 3135 
der Wind wehte es ihm herunter 
daß es in den Graben fiel – 
das Kränzlein mußte Undank dafür einstecken, 
daß es je gemacht worden ward. 
Ein mächtiger Schade ging davon aus. 3140 
Kahedin schloß die Tore auf, 
er war in dem Haus der Freuden Hausgenosse. 
Da sah er den Schein seines Hausherrn. 
„Sei willkommen, Kahedin, 
und dein Geselle Tristran, 3145 [M, 105vb] 
nie sah ich zwei Männer lieber“, 
sprach das minnigliche Weib, 
„deinen Leib minne ich schon lange!“ 3148 
Sie zwei gingen schauen, 3163 
Tristrant setzte sich zu den Damen; 3164 
der verkürzte ihnen die Zeit, 3164a 
wie er es am besten verstand. 3164b 
Nun mußten sie Abschied von einander nehmen,  3167 
das tat ihnen beiden weh – 
sie sahen einander nimmermehr! 
Mir tut immer noch ihr Abschied weh, 3170 
wo man’s liest oder erzählt, 
daß eins das andere nicht losläßt, 
weil das nimmermehr sein würde. 
Tristrant und Kahedin 
saßen auf und ritten fort. 3175 
Dann nahte ihnen ihr Ungewinn 
und ihr Lebensende. 
Zur linken Hand sahen sie  
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einen schönen Brunnquell stehen, 
neben dem stieg Tristran ab 3180 
und legte sich schlafen, auf das Gras. 
Nampotenis war dann gekommen 
und fand die Burg verschlossen. 
Der unverdrossene Held 
war sehr schnell, was seinen Lobpreis anging: 3185 
Er sah das leidige Kränzlein 
vor sich in dem Graben liegen; 
das ward nicht länger verschwiegen, 
als bis er in die Burg ging: 
„Sagt an, Madame, wer war hier? 3190 
Ich hab’s auf den Wegen gesehen – 
ihr seid bei einem Mann gelegen!“ 
„Nun habt ihr doch die Porta zugeschlossen, 
als ihr heute früh wegrittet!“ 3194 
Er zückte das Schwert und lief sie an. 3199 
Er sprach: „Sagt, wer ist der Mann, 3200  
bei dem ihr heut gelegen habt?“ 
Sie ward mit Drohung gefragt, 
bis sie ihm gar berichtete, 
was ihr von Kahedin geschehen war. 
Von dem leidigen Bericht 3205 
erschrak sein Herz so, 
daß es große Not zur Folge hatte. 
„Tu das Roß her! Das ist sein Tod!“ [M, 106ra] 
Er eilte ihm alsbald nach. 
Nun hörte er in dem Wald 3210 
einen Hund laut bellen – 
der Bellerer tat ihm leider kund, 
daß Tristrant und Kahedin 
nahe bei ihm sein sollten. 
Nun hörte Tristran schnell, 3215 
daß acht wohlberittene Männer 
ihm feste entgegeneilten. 
Ehe sie ihnen nahekamen, 
waren sie davor zu den Rossen gekommen. 
„Welcher von euch hat mir genommen 3220 
den hohen Lobpreis meiner Ehren?“ 
Das fragte sie Nampotenis. 
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Darauf sprach aber Tristran: 
„Herr, wir sind zwei Männer,  
die euch nie ein Leid zufügten, 3225 
noch ein Gemüt hatten, das zu tun, 
und wenn uns das etwas helfen soll: 
von euch geschieht uns kein Leid!“ 
„Ich habe die Geschichten vernommen, 
von denen mein Herz schwer ist. 3230 
Hier kann keine Versöhnung geschehen!“ 3237 
Er zückte das Schwert; einen großen Schlag  
schlug er auf Kahedin. 
Tristrant ließ ihm das nicht durchgehen, 3240 
er schlug ihm eine starke Wunde, 
wo die Brust das Herz verbarg. 
Ich denke, die Wunde geriet so, 
daß er das Herz entzwei hieb; 
von dieser Wunde lag er tot da. 3245 
Kahedin hat sich da zwar verteidigt, 
aber mit so bemitleidenswerter Gewohnheit – 
denn das Ende, das folgte, war: 
er lag da jammervoll tot. 
Tristrant, in sehr großer Not, 3250 
mußte dann alleine bleiben. 
Sein Streiten gedieh dahin, 
daß ein härterer Streit nie gesehen ward, 
noch jemals wieder geschehen kann. 
denn noch waren sieben übrig, 3255 
die ihn gefährden konnten. 
Er erschlug drei von ihnen in kurzer Zeit, [M, 106rb] 
die vier wurden so sehr verwundet, 
daß er vor ihnen sicher war. 
Es macht mir etwas aus, daß Tristrant nicht überlebte: 3260  
Ein Ritter eilte heftig daher, 
mit einem vergifteten Speer –  
er stach Tristrant einen Stich,  
sogleich verstand er sich darauf, 
daß er tödlich verwundet war 3265 
und ihm das Sterben bekannt werden mußte. 
Tristrant schlug den Speer entzwei, 
Bevor er das herauszog, schrie er laut, 
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das Stück stieß er in den Ritter zurück – 
wovon er vom Leben entblößt ward – 3270 
und zwar vorn und hinten durch, 
er ackerte durch ihn hindurch seine Todesfurche. 
Tristran überkam ein großes Leid, 
wie Kahedin da als Toter lag; 
er hob den toten Mann auf, 3275 
er trug ihn über dem Rücken von dannen, 
er legte ihn auf sein Pferd, 
er führte den Toten mit sich fort, 
hin in die Stadt, nach Karke. 
Da begann stark zu klagen, 3280 
Junge und Alte, das ganze Volk. 
Sein Tod trennte sie ganz von Freuden. 
Der Herzog und die Herzogin, 
denen konnte mehr Leiden nicht sein, 
um ihr herzliebes Kind. 3285 
Ich denke, die Leute sind noch heute 
voller Leid um ihres Freundes Tod. 
Die weißhändige Ysot gebärdete sich 
leidvoll um den ehrenwerten Mann. 
Als sie herausfand, daß Tristran 3290 
einen Stich zum Tode hatte, 
ward ihre Klage so jammervoll, 
Daß ihr das Herz so erschrak, 
daß sie besinnungslos dalag – 
sie zeigte ein großes Ungehabe! 3295 
Kahedin, der ward zu Grabe 
getragen, mit großem Jammer, 
ein mächtiges Klagen war da von Freunden,  
als man den ehrenwerten Ritter 
der Erde befohlen hatte. 3300 
Dann schieden sie von dannen. 
Frauen174 und Mannen [M, 106va] 
geschah nie Schlimmeres an einem Mann. 
Nun lag der ehrenwerte Tristran 
auf den Tod, krank und verwundet. 3305 
Nun tat er seinem Gastgeber kund – 
der saß in der Stadt – 
er bat den Kaufmann mit Fleiß, 
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er sprach gütlich zu ihm: 
„Vernimm meine Bitte für Gutes, 3310 
herzlieber Gaviol! 
Du sollst dich nach Tyntaiol begeben; 
du sollst der Königin sagen: 
Ich denke, daß man mich erschlagen hat, 
mit einem vergifteten Speer. 3315 
Bitt sie um meinetwillen herzukommen. 
Kommt sie nicht, so bin ich tot. 
Ich traue das Ysot sehr wohl zu, 
daß sie mich nicht sterben läßt, 
wenn’s ihr möglich ist, mir’s Leben zu erhalten. 3320 
Dieser Bitte sollst du dich befleißigen 
mit einem weißen Segel. 
Zeige, ob sie mit dir kommt. 
Ihr Kommen verhilft mir zum Leben!  
Wenn du sie nicht bringen kannst, 3325 
Gaviol, das beachte!, 
so laß das Segel schwarz sein. 
Willst du, so bin ich genesen! 
Willst du, so hab ich mich verlaufen!“ 
„Wo ich euer Leben bewahren kann, 3330 
das tu ich gerne, mein Herre. 
Ich bringe hin zu der Königin 
eure Bitte und euer Gebot!“ 
„Nun mach dich auf den Weg, und so dir Gott!“ 3334 
Sogleich begab er sich nach Tintaniol; 3341 
er fand die Königin da, 
er sagte ihr, wie man’s ihr entbot, 
Ysot bekam die leidige Nachricht. 3344 
Ysot sprach: „Was auch mir geschieht, 3347 
Ich bin, die Tristrant sehen wird. 
Trag diese Geschichte im Verborgenen, 
Gauiol, ich komme morgen, 3350 
recht wenn der Tag aufgeht!“ 
„Liebe Herrin, es hilft nicht,  
wenn ihr nicht die Salbe mit euch nehmt, 
zur Genesung von Tristran. 
Führt dann Brangane mit euch! 3355 [M, 106vb] 
Deren Herz ist rein und getreu!“ 
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„Brangane muß hierbleiben; 
Solcher Tod geschah175 mir nie, 
Wie mir an Brangane geschah. 
Mir war so leid mein Ungemach, 3360 
daß sie vor Leid tot dalag. 
Niemand mag ich (mit mir) führen, 
ich will alleine mich dahinbegeben. 
Sowohl mein Herz wie mein Sinn und Verstand – 
nimmer geschieht denen Liebes, 3365 
ehe mein Auge Tristrant sieht.“ 
Nun hatte Ysot von Karke 
des Kaufmanns Weib ganz arg  
gebeten, wenn das geschähe 
und sie das voraussehen würde, 3370 
daß der Kaufmann kommen solle – 
„zeig mir deine Treue damit, 
daß (du) mich informierst, vor der Zeit, 
bevor das Schiff anlandet.“ 
„Wahrlich, Madame, das tu ich!“ 3375 
Nun hatte sich zur Reise vorbereitet 
Ysot, die belle blonde, 
in ganz kurzer Zeit. 
Sie kamen in den Hafen; 
als die Leute das vernahmen, 3380 
daß sie anlanden kämen, 
Ysot, die weißhändige,  
forderte von Tristrant das Botenbrot – 
es wollte seine Ysot kommen! 
„Madame, geruhe mich wissen zu lassen, 3385 
wie das Segel beschaffen sei.“ 
„Das ist schwarz wie eine Kohle!“ 
Die Weißhändige handelte nicht gut, 
damit daß sie ihm das Leben nahm, 
als sie auf dem Schiff stehen sah 3390 
ein Segel, weiß wie ein Schnee. 
Tristrant tat die Nachricht so weh, 
Er dreht sich um und starb! 
Große Sünde erwarb Ysot, 
daß sie ihn tötete ohne Not. 3395 
Nun vernahm die blonde Ysot,  
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daß ihm der Tod gegeben worden war; 
Ysot überlegte: „Es soll mein Leben 
mit Tristrant von hinnen scheiden!“ 
Diesen beiden Ysoten 3400 
geschah nie ein größeres und härteres Leid! 
Dem Toten war die Bahre bereitet, [M, 108ra] 
man trug ihn in das Münster, 
Klage von Freunden war da genug. 
Ysot setzte sich an die Bahre, 3405 
Männer und Frauen waren ihre Feinde, 
weil sie Tristrant tötete. 
Nun kam die blonde Ysot 
an die Bahre gegangen,  
wo Tristran drauflag. 3410 
Als sie die Bahre ansah, 
daß ihr nicht gleich das Herz brach – 
damit geschah ein großes Wunder! 
Sie begoß ihre lichten Wangen 
mit der Woge der Augen. 3415 
Mit leidvoller Frage 
fragte Ysot die Ysot: 
„Was sitzt ihr bei dem Toten, 
den ihr, Madame, getötet habt? 
Um Gottes Willen, geht von der Bahre weg! 3420 
Ihr habt einen mächtigen Mord begangen. 
Geht weg hier und setzt euch dort hin, 
wo immer ihr nur zu gebieten habt!“ 
Ysot sich sogleich auf die Bahre 
legte – und nahm ihr Ende. 3425 
So verhielt sich Ysot, die Blonde. 
Ich denke, niemand fände 
unter allen Frauen jetzt ein Weib, 
die dem Tod ihr Leib und Leben gegeben hätte, 3430 
wegen ihrem herzlieben Mann: 
Ysot und Tristran 
lagen für einander tot da. 
Mich erbarmt jetzt noch eben diese Not, 
daß es in ihrer Treue dazu kam, 3435 
daß sie aus dem Leben schied! 
Nun hatte der König Marke  
501 
 
viele Schiffe und manche Barke 
eilig aufs Meer gebracht. 
Dem tat der Tod von Ysot so weh, 3440 
daß er kaum leben konnte – 
der da auf den Wogen schwamm – 
ihm ward die Nachricht gebracht, 
daß Ysot tot wäre, 
und sein Neffe Tristran. 3445 
Nun fragte er eben diesen Mann,  
wie ihr Ende gekommen war. 
„Herr, habt ihr nicht vernommen, [M, 108rb] 
woher es kam, daß die Minne sie zwang? 
Das schuf ein unglückseliger Trank! 3450 
Den gab Ysots Mutter ihr – 
den tranken sie aus Durstbegehren! 
Und minnten einander immer mehr.“ 
„Oh, weh mir! Nun und immer weh!“ 
sprach Marke jammervoll, 3455 
„als ihnen das Unheil geschehen war, 
daß mir das niemand erzählt hat! 
In großem Haß hielt ich  
Tristrant für schuldig. 
Unsers Herren, Gottes, Huld 3460 
kann ich nimmermehr gewinnen. 
Oh, weh! Ysot und Tristran, 
wenn ich euch noch lebend fände, 
ich würde euch immer geben, 
wonach euch gelüstete.“ 3465 
Er schlug sich an die Brüste: 3466  
„Ich klage bis an mein Ende!“ 3471 
So fest wand er die Hände, 
daß sie krachen mußten.  
Viel Weinen ohne Lachen  
war unter dem Gesinde. 3475 
Nach seiner Schwester Kind 
hatte er ganz großes Ungehältnis. 
Nun war er in den Hafen gekommen. 
Nach der Stadt begann er zu eilen. 
Als er so nahe gekommen war, 3480 
hörte er fest läuten. 
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„Was soll dies bedeuten?“ 
sprach Marke zu sich selber. 
Er kam zum Münster und sah, 
wie die Bahre da stand, mit den Toten darauf. 3485 
„Ist dies Ysot und Tristran – 
oh, weh, daß ich je geboren ward, 
oh, weh, wie habe ich euch verloren. 
Oh, weh, ich armer Marke!“ 
Nun befahl er zwei Särge. 3490 
Man bereitete sie alsbald. 
Er selber legte sie darein. 
Man trug sie zu dem Schiffe hin – 
ich denke, da war Leids genug. 
Von Fremden und von Bekannten, 3495 
Marke, in kurzer Zeit, 
fuhr wieder hinaus aufs Meer. 
Er führte Ehefrau und Verwandten 
mit sich nach Curnewal. [M, 108va] 
Wie es Curvenal ergangen ist? 3500 
Tristrant hatte in seine Hand gegeben 
sowohl Leute wie Land, 
was er sich wohl verdient hatte, 
hätte er kein Herzeleid gehabt; 
er verhielt sich, als wäre er sein Kind; 3505 
alles Leid war nur ein Lüftchen 
gegen das, was Curvenal auf sich nahm. 
Als Marke nach Tintaniol kam. 
begann er erst sein Leid zu klagen. 
Er hieß die Toten schön zu tragen 3510 
zu dem Kloster, wo sein Vater lag. 
Ich mag das Leid kaum aussprechen, 
das sich unter dem Volk erhob, 
als man die Toten begrub. 
Sie lagen nicht in einem Grabe;  3515 
ist es so, wie vernommen habe, 
so waren eben der Gräber zwei. 
Marke schrie jammervoll, 3518  
als man die edlen Toten legte, 3521 
Tristrant und Ysot. 
Es waren die reinen Toten 
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in zwei Marmorsteine 
sehr schön gelegt;  
der König litt großen Jammer, 3526 
er hatte ein jammervolles Leben. 3547 
Einen Rosenstock und einen von Reben 
hieß der König herbringen – 
eins setzte er hierhin, das zweite dahin, 3550 
die Reben auf das reine Weib, 
die Rosen auf Tristrants Leib.  3552 
Ich hörte nie zu meinen Lebzeiten, 3577 
weder singen noch sagen, 
von so wohlgelobtem Mann, 
wie der ehrenwerte Tristran war, 3580 
hätte ihn der Trank der Minne 
nicht auf einen Unsinn gebracht, 
der ihn oft an Ehren schwächte. 
Die Minne kann wohl lehren 
Freude und Herzensnot. 3585 
Wer vernahm einen so jammervollen Tod  
jemals an zwei Liebenden –  
mir tut ihr Sterben immer noch weh! – 3588 
Ich bin dem Tode ganz feind, 3593 
warum tut unser Herr das, 
daß er die Nützlichen ganz hinnimmt, 3595 [M, 108vb] 
und die Bösen ihn nicht kümmern – 
wahrlich, das ist wunderlich! 
Ich, von Turheim, Uolrich, 
ließe tausend Böse sterben, 
eher, als einen Nützlichen verderben. 3600 
Wer das Leben hat und Hab und Gut  
und so mit den beiden umgeht, 3602 
richtig damit leben kann, 3605 
sowohl haben wie geben, 
meinertreu, der ist ein glückseliger Mensch. 
Ysot und Tristran 
pflegten auch dannoch Minne, 
als sie in der Erde lagen. 3610 
Vernehmt nun, in welcher Acht: 
Der Rosenbusch, die Rebe, verflocht sich – 3612 
beide in einander. 
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Mit Ernst, so befand er, 
Marke, diese Nachricht, 
daß das eine Wahrheit wäre, 
das nahm ihm viel von seinen Freuden. 
Dies Buch, das ist das Ziel der Minne; 3628 
rechte Minner 
sollen diese Information minnen; 3630 
wo entstand je große Minnekraft, 
wenn nicht an ihrer Gesellschaft. 3632 
Nun hört, wie Marke verfuhr. 3671 
Er schwor bei den Heiligen, 
er werde ritterliches Leben 
Gott auf seine Gnade ergeben, 
daß er ihre Schuld ertrüge, 3675 
wo sie gegen seine Huld 
irgendetwas getan hätten,  
Ysot und Tristran. 
Er begann ein Kloster zu machen, 
mit reichlicher Ausstattung. 3780 
Er gab sein ganzes Eigentum hin 
und manchen reichen und mächtigen Laien. 3682 
Er warb um Gottes Huld: 
Ihnen beiden, wegen ihrer Schuld, 
half er auf den Weg hin zu Gott, 3713 
er war in seinem Gebote 
bis an sein Lebensende, 3715 
ohne Abweg. 
Gott helfe uns allen auch aus Not! 
Was Tristrant und Ysot 
erlitten, das habt ihr wohl vernommen – 
Gott lasse uns in sein Reich kommen, 3720 
wenn wir von hinnen gehen, [M, 109ra] 
sodaß wir der Hölle entrinnen,  
und sie gar nicht erst versuchen. 
Gott soll sich unser annehmen 
mit seiner reinen Güte, 3725 
und mach unser Gemüt beständig, 
daß wir seinen Segen verdienen, 
wenn der Engel wägen wird 
alle unsre Missetat, 
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daß uns empfange176 seine Trinität. Amen Amen 3730 
(Hie hat das puch ain ende 
an alle missewende 
vnd die von auentiure gern horen lesen 
die múzzen hie und dort sálich wesen 
payden an leib vnd an sele 
dez helf vns sand michel         a) 
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Heinrichs Fortsetzung: 
 
Heinrich’s von Freiberg Tristan. Herausgegeben von Reinhold Bechstein. Leipzig (F. A. 
Brockhaus) 1877. Online. 
 
 
Eilhart von Oberg: 
 
Eilhart von Oberg, Tristrant, synoptischer Druck der ergänzten Fragmente mit der  
gesamten Parallelüberlieferung, herausgegeben von Hadumot Bußmann Tübingen 
(Niemeyer) 1969 [= Altdeutsche Textbibliothek Nr. 70]. 
 
 
Literatur zu Gotfrit: 
 
Florian Kragl, Gottfrieds Ironie. Sieben Kapitel über figurenpsychologischen Realismus 
im ‚Tristan‘. Mit einem Nachspruch zum ‚Rosenkavalier‘, Berlin (Schwabe) 2019. 
 
Tristan und die 'Nachtigallen'. In: Huber, Christoph; Millet, Victor (Hrsg.): Der  
„Tristan“ Gottfrieds von Straßburg (Symposion Santiago de Compostela, 5. bis 8. April 
2000). Tübingen: Max Niemeyer, 2002, S. 327-338. 
 
Karl Bertau, Deutsche Literatur im europäischen Mittelalter, München (C. H. Beck) 1972 
(Band I), 1973 (Band II). ‚Tristan‘ (Band II), 30. Kapitel. Poesie als Kommentar.  
Gotfrids <Tristan>-Fragment, S. 918ff.  
 
Friedrich Ranke, Tristan und Isold, München (F. Bruckmann) 1925. 
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Wörterbücher: 
 
Dictionnaire du franςais médiéval, Takeshi Matsumura sous la directions de Michel 
Zink, Paris (Les Belles Lettres) 2015. 
 
Dictionnaires d’ancien franςais, moyen age et rennaissance, R. Grandsaignes  
d’Hauterive, Agrégé de l’université, Paris (Librairie Larousse) 1947. 
 
Wörterbuch zu Kristian von Troyes’ sämtlichen Werken, von Wendelin Foerster, revi-
diert und neubearbeitet von Hermann Breuer, 5. unveränderte Auflage, Tübingen  
(Niemeyer) 1973.  
 
Le Petit Robert 1, par Paul Robert, Dictionnaire alphabetique et analogique de la langue 
franςaise, redaction dirigée par A. Rey et J. Rey-Debove, Paris (Le Robert) 1984. 
 
Langenscheidts Handwörterbuch Französisch, Teil I Französisch-Deutsch, von Dr. Ernst 
Erwin Lange-Kowal unter Mitarbeit von Louis Beaucaire, Neubearbeitung 1976, Berlin 
München Wien Zürich (Langenscheidt) 71981. 
 
Wörterbuch Bretonisch-Deutsch / Deutsch-Bretonisch (Geriadur Brezhoneg-Alamaneg 
/Alamaneg-Brezhoneg), Hamburg (Helmut Buske), 3., völlig neu bearbeitete und er-
gänzte Auflage, 2006. 
 
Deutsch-französischer Sprachführer, für Reise und Haus, mit Grammatik, Gesprächen 
und Angabe der Aussprache, Berlin (A. Weichert) o. J. 
 
Mittelhochdeutsches Wörterbuch, mit Benutzung des Nachlasses von Georg Benecke, 
ausgearbeitet von Wilhelm Müller und Friedrich Zarncke (ab Bd 2), Hildesheim Zürich 
New York (Georg Olms) 1986 [4 Bde.]. 
 
Mittelhochdeutsches Handwörterbuch, von Matthias Lexer, Stuttgart (S. Hirzel) 1979  
[3 Bde.]. 
 
Kleines Mittelhochdeutsches Wörterbuch, von Beate Hennig, in Zusammenarbeit mit 
Christa Hepfer und unter redaktioneller Mitwirkung von Wolfgang Bachofer, Tübingen 
(Niemeyer) 1995. 
 
Wörterbuch der Mittelhochdeutschen Urkundensprache, unter Leitung von Bettina 
Kirschstein und Ursula Schulze, erarbeitet von Sibylle Ohly und Peter Schmitt, Berlin 
(Erich Schmidt) 1994 [3 Bde.]. 
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Gerhard Wahrig, Deutsches Wörterbuch, Gütersloh (Bertelsmann Lexikon-Verlag) 1970. 
 
DUDEN, Deutsches Universalwörterbuch, 4., neu bearbeitete und erweiterte Auflage, 
herausgegeben von der Dudenredaktion, Mannheim Leipzig Wien Zürich (Dudenver-
lag) 2001. 
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Fußnoten zu dieser Übersetzung: 
 
Teile des Vorworts und Teile des Mordplans der Ysot an Prangane vorgelesen beim Inter-
nationalen Mediävistischen Colloquium 2019 in Olomouc, Tschechien, am  28.08. 2019. 
 
1 Ich schreibe ‚Gotfrit‘ (wie Schröder im Nachwort zur Marold-Edition) gemäß der Hs. M 
nach der Fortsetzung des Ulrich von Türheim (mit großem Anfangsbuchstaben), vgl. Hs. 
M, 99rb, Lombarde V:  Vnſ iſt ein ſchade groz geſehen · deſ mach diz mære zeſchaden 
iehen · wan ez beliben iſt in not · ſit meiſter gotfrit iſt tot · der diſeſ bŏcheſ begunde. 
 Ich lasse den Singular des Verbs stehen, wenn mir zwei Figuren als Einheit gemeint 
erscheinen (nicht nur Tristrant und Ysot, sondern auch Ysot und Tristrant oder Tristrant 
und Kahedin; wir heute trennen diese Einheit mit dem syntaktisch obligatorischen Plural 
des Verbs); oder wenn ein Standesunterschied der Figuren deutlich werden soll.   
 Ich schreibe ‚Tristrant‘ nach der Hs. M, weil das die älteste Hs. mit Gotfrits „Text“ 
ist, statt daß ich ‚Tristan‘ schreibe (wie fast immer die Kölner Hs. B [datiert 1323], die ich 
vergleiche und übersetze, und die nicht ‚Tristrant‘ schreibt); in den flektierten Casus sind 
sich M und B nahe (bis auf das zweite r: Gen. trist(r)andes, Dat. trist(r)ande, Akk. 
trist(r)anden); am Verszeilenende schreibe ich immer ‚Tristran‘ nach M (zum Beispiel Vers 
130; Reim meist auf ‚an‘, hier auf ‚man‘; Vers 9652 ist ‚Tristran‘ ausnahmsweise zu ‚Trist-
rant‘ verändert); ich schreibe auch nach der Hs. M den Nom. ‚Ysot/Isot‘ oder ‚Ysolt/ Isolt‘ 
(die Hs. schreibt meistens, außer bei entsprechenden Reimen, ‚Ysot‘; ‚Ysolde/Isolde‘ ist  
der Dativ, so geht das halt mit den Namen. Thomas hat immer den Nominativ ‚Ysot‘. Bei  
Eilhart heißt die Frau ‚Isalda‘). 
Eigennamen sollte man nicht übersetzen, obwohl man gegen Aneignungen nichts 
machen, auch nichts sagen kann. Vgl. das Kapitel ‚Verzeichnis der Eigennamen‘ in der Edi-
tion Marold/Schröder, S. 272ff. 
2 Florian Kragl, Gottfrieds Ironie. Florian hat es mir schon Ende 2018 geschenkt. Nachdem 
ich es angefangen habe zu lesen, beschloß ich, im Sommersemester 2019 wiedermal ein 
Seminar zum Tristrant zu machen. 
3 Sieh die nächste Anmerkung. 
4 Gottfried von Straßburg, Tristan, herausgegeben von Karl Marold. Verszahlen nach  
dieser Edition. Ständig nachgeschaut hab ich in: GvS, Tristan, Band 2, Übersetzung von 
Peter Knecht; aber auch (vor allem für die Fortsetzung des Ulrich von Türheim): GvS,  
Tristan und Isolde, von Günter Kramer.  
5 Vgl. die Edition von Marold/Schröder, die Seiten LIV–LVII. 
6 Vgl. Buchdruck – Wikipedia (27.7.2019). 
7 Vers 2 ist nicht in M (nach Marold/Schröder: von den der werlde guot geschiht); vgl. den 
Variantenapparat bei Marold/Schröder. Ist es Bescheidenheit des Autors oder Selbstbe-
wußtsein, daß die erste Strophe nur dreiversig ist (mit einem Drachen am Anfang)? Hat 
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der Schreiber den zweiten Vers seines Texts, der syntaktisch nicht nötig ist, übersehen, 
vergessen? 
Rechts vom Text stehen die Verszählungen nach der Edition von Marold/Schröder, 
sowie die Paginierung nach dem Digitalisat (fehlende Seiten ohne Nachweis enthalten  
Bilder und keinen fortlaufenden Text). Die Verse von Ulrich von Türheim habe ich durch-
gehend nummeriert nach der Edition von Thomas Kerth; vgl. auch: Gottfrieds von Strass-
burg Werke ..., hrsg. durch Friedr. Heinr. von der Hagen (hier S. 268ff.).Verglichen habe 
ich immer wieder: G. v. S., Tristan, nach der Ausgabe von Reinhold Bechstein hg. v. Peter 
Ganz, 2 Bde.; G. v. S., Tristan und Isold, hg. v. Friedrich Ranke, Dublin/Zürich (Weidmann) 
131968; ders.: Die Überlieferung von Gottfrieds Tristan, Darmstadt (Wissenschaftliche 
Buchgesellschaft) 1974.  
8 Hs.: gewerdet (Hs. B: gewirdet); vgl. Text und Apparat zu 1650 bei Marold/Schröder. 
9 Ist nicht in M. 
10 Karls des Großen Münzguß scheint mit dem Sprichwort gemeint. Vgl. Peter Ganz zur Stelle. 
11 Die Hs. hat Ich, trotz dem Merkbuchstaben o für den Illuminator (wann wurden die 
Lombarden geschrieben?). 
12 Die erhöhte Blattzahl kommt durch ganzseitige Bilder auf beiden Seiten eines Blatts 
zustande. 
13 Der Vers vorher fehlt MBNO (vgl. Marold/Schröder, S. 28). 
14 14ra: Swer nach, 14rb: d em frivnde trivwe hat.  
15 Die Hs. M hat: gemache, Ungemach erst im nächsten Vers. 
16 Das folgende Wort (sih?) ist ausradiert. 
17 Hsl. nan (nicht im Apparat Marold/Schröder.). 
18 Hs. M: geistliche stende balmên – ich weiß nicht, was stende balmên heißen soll.  
Marold hat stânde (kein anderer Beleg), Bechstein/Ganz haben stênde, Ranke hat stende. 
Ich finde weder in den Übersetzungen noch in den Hss.-Nachweisen eine Erklärung (Hin-
weis auf den geistlichen Stand? Hinweis auf die Geradheit der Palmblätter? Verlesung der 
Vorlage aus stehen (h = ch))? Vgl. Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens, hg. v. 
Hanns Bächtold-Stäubli u.a., 10 Bände, Berlin/New York (de Gruyter) 1987. 
19 Marold hat mit etlicher hsl. Überlieferung phedelin (Pfädlein), nicht M und B (vgl. App.) 
20 vgl. Matthias Lexer, Mhd. Handwörterbuch, 3 Bde., s.v.: vielleicht Niere. 
21 Vgl. Takeshi Matsumura, Dictionnaire du Français Médiéval, sous la direction de Michel 
Zink,  s.v.: cimier (hier wohl Euphemismus: Hoden). 
22 Bisher haben die Jäger Tristrant kint genannt. 
23 M: herze rinch. Das Geschling, vgl. s. v. Gerhard Wahrig, Deutsches Wörterbuch. 
24 Vgl. Lexer. 
25 Der Vers (ir iegelich begunde.) ist 2x geschrieben, 22va letzter Vers, 22vb erster Vers 
(nicht in Marold/Schröders Apparat).  
26 Vgl. Apparat Marold/Schröder, laut Lexer gibt es zwei schîre, mit den Bedeutungen  
‚alsbald‘ und ‚deutlich‘. 
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27 Die Verse 3295 – 3308 sind nicht in M noch in B; vgl. den Apparat, besonders den Text 
von Vers 3309 von Marold/Schröder. 
28 Hs. M hat de. 
29 Der oberste Schrägstrich der Lombarde D ragt bis vors v vom Nv des Verses 3536 (dieser  
Vers ist nicht eingerückt). 
30 Die Hs. M hat: floren. 
31 Die Lombarde reicht oben nur bis unter diesen (allerdings schon eingerückten) Vers. 
32 Die Lombarde reicht oben wieder nur bis unter diesen (eingerückten) Vers. 
33 Die Lombarde reicht oben nur bis unter diesen Vers (wie die folgenden, eingerückten Verse). 
34 Sieh vorige Fußnote. 
35 Sieh Fußnote 31. 
36 Sieh Fußnote 31. 
37 Vgl. Fußnote 31. 
38 Wie vorher. 
39 Die Hs. M hat erbarcheite (mit nach dem 2. r übergeschriebenem me; vgl. Apparat der 
Ausgabe Marold/Schröder). 
40 Die Lombarde D reicht mit dem obersten Schrägstrich vor den ersten Buchstaben d  
dieser Verszeile, die nicht eingerückt ist (fünf Verse sind anschließend eingerückt).  
41 Sieh Fußnote 31. 
42 Die Verse 4627 und 4628 in der Hs.: sin zu genomer wort bin (lang) / de mŏzzen vnge-
flschet sin (verlesen aus ‚ungefälscht‘? Oder aus einem unbekannten vngeflvshet? unver-
flochten? Oder aus ungevluochet). Vgl. den Apparat bei Marold/Schröder. 
43 Vgl. den Apparat von Marold/Schröder. 
44 Hs. M: pagans vrspringe, vgl. Apparat Marold/Schröder. 
45 Die Hs. hat: orphanes. Der Vers enthält kein Verb.  
46 Die Hs. hat: nedonde. Nicht im Apparat Marold/Schröder. 
47 Der Berg Kythaeron. Vgl. Anmerkung und Namensverzeichnis bei Peter Ganz, Band 2.   
48 Das erste Wort des Verses ist nach der Hs. nicht ber, sondern der; vgl. den Apparat 
Marold/Schröder. 
49 Die Hs. M hat tŏt; Treit haben sieben weitere Hss.; vgl. Apparat Marold/Schröder. 
50 Die Verse ragen neben der Lombarde bis in die zweite Spalte. 
51 Diese Zeile eines Vierreims oder eines Reimpaardoppels steht uneingerückt unter der 
Initiale. 
52 Die Hs. hat brôrt, was die ältere Form ist (vgl. Lexer s. v. bort); nicht im  Apparat von 
Marold/Schröder. 
53 Vgl. Apparat Marold/Schröder. 
54 M hat: sich (vgl. App. Marold/Schröder). 
55 Eine folgende, vermutlich nicht zum Text gehörige, Zeile ist komplett radiert. 
56 In der Hs. ist diese Zeile eingerückt, wird aber von der Lombarde nicht mehr erreicht. 
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57 M hat hufen. 
58 für oder auch nam sind nicht in M (nicht im Apparat Marold/Schröder). 
59 Nach einer halben Seite (a und b) geht die Beschriftung weiter auf Blatt 45. 
60 Die Hs. hat edeler. 
61 Die Hs. hat: ersten chreize. 
62 Die Hs. hat: vf disem wage.  
63 Die Hs. M hat: sprager. 
64 Hat der Schreiber das Subjekt ich versaubeutelt? Ist das eine übliche Syntax (wobei das 
mich des vorangehenden Verses das ich-Subjekt bestimmt, das nicht mehr gesetzt werden 
muß)? Ist es das Gut selber, das nach noch mehr Gut verlangt? Reicht es, wenn im folgen-
den Vers das selbe Subjekt steht? Kein Hinweis im Apparat Marold/Schöder. Vgl. z. B. die 
Verse 7606 und 7699. 
65 Dieser und der Reim vorher sind in M vertauscht.  
66 Die Hs. M hat: ir flizzcheit, was, gemäß der Fortsetzung des Texts, nicht sehr wahr-
scheinlich ist. Auf flizzcheit folgt eine Lücke von drei Versen (gezählt an der Spalte a) und 
dann der reimende Vers 7726, auf dem Rest der Spalte b und der Seite gibt es keinen ge-
schriebenen Text mehr. Der bei Marold/Schröder gezählte Text geht auf der Versoseite 52va 
weiter. 
67 Das erste r in der Hs. übergeschrieben (die Schreiberhand?). Nicht im Apparat Marold/ 
Schröder. 
68  h bei busen über das u geschrieben. Nicht im Apparat Marold/Schröder. 
69 Nicht in den Hss. MBE die Verse 7949 – 7958 und die Verse 7985 – 8002 (vgl. App.). 
70 ze nicht in der Hs. (vgl. Apparat Marold/Schröder). 
71 Die Verse 8039 – 8058 und 8067 – 8078 sind nicht in MBE; vgl. Apparat Marold/Schröder. 
72 Die Hs. hat pankenie statt banekie. Nicht im Apparat Marold/Schröder. 
73 Die Hs. hat viel statt videlte, vgl. Apparat Marold/Schröder. 
74 Zu 8067 –78 vgl. Fußnote 59 und Apparat Marold/Schröder. 
75 Die Verse 8141 – 8144 sind nicht in den Hss. M und B, vgl. den Apparat bei Marold/Schröder. 
76 Die Hs. hat selsebes statt selbes (nicht im Apparat bei Marold/Schröder). 
77 In der Hs. M ist das erste r über das a geschrieben. 
78 Nicht in M. 
79 ‚sie‘ hat keine Entsprechung in der Hs. M. 
80 Die Schreibung ist nicht im Apparat Marold/Schröder. 
81 Die Hs. hat witzenær statt wîzenær. 
82 Vgl. Anmerkung 68. 
83 Die Hs. M hat: vz heten (vgl. den Apparat von Marold/Schröder). 
84 Zu den Zusatzversen 9829–9900 (die nicht in B sind) und 9829–46 (die nicht in M sind) 
vgl. den Apparat der Edition von Marold/Schröder. Nach beiden vermeintlichen Lücken in 
B und M stehen die selben Verse und schließen die folgenden Verse an: (M, vor 9947) do 
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sprach div chunginne / mit vil gŏtem sinne  und (B, nach 9900): So sprach die knen-
ginne / mit vil gdem sinne.  
85 Erstes r in M nach dem Eingangs-T übergeschrieben. 
86 Wie Anmerkung 85. 
87 Keine Korrektur in der Hs. 
88 Vgl. Anmerkung 85. 
89 Der Vers fehlt in M, ist aber – bis auf ein erstes i vor übeler man – in B vorhanden. 
90 Vgl. Anmerkung 31. 
91 M hat: uner endet uner not. 
92 Vgl. wieder Anmerkung 31. 
93 Vgl. Anmerkung 31. 
94 Die Hs. M hat: zeweise vort. 
95 Vgl. die Anmerkung 31. 
96 M hat: in (vgl. App.). 
97 Über „handschriftencensus“, elektronische Doppelseite 77 (nach der Seitenangabe die 
‚Nächste-Zeile-Taste‘ drücken), ganz rechte Spalte, etwa Ende des ersten Drittels; Beginn: 
Ia meister Tristan sprach die maget (Vers 11603 = 13. Verszeile von oben). Der ‚Tristan‘ 
beginnt elektronisch Seite 6. Nach dieser Hs. sind in meiner Übersetzung alle hervorge-
hobnen Buchstaben (Figurenrede oder Capitelzeichen) als einleitende Buchstaben großge-
schrieben und gerötet, Capitelzeichen nicht gefettet. Als Seitenzahlen sind von mir nicht   
zuerst diese vierfältigen elektronischen Zählungen (Versoseite des vorigen Blatts und Rec-
toseite des aufgeschlagenen Blatts), sondern die Zahlen oben links und rechts außen (von 
jüngerer Hand, verso und recto als eigene Zählung) gesetzt (hier also – kaum lesbar – B, S. 
141, Spalte b = Blatt 77). 
98 Die Hs. B hat: genen : lenen statt geben : leben. 
99 Ich lese als letztes Wort der Verszeile 11693 erquam (es reimt auf benam in 11694);  
es fehlt im Apparat von Marold/Schröder (fehlt auch bei Ranke:, hier S. 31). Vgl. die Verse 
11705f. 
100 Die Hs B hat: Tristanden. Nicht bei Ranke und Marold/Schröder. 
101 Die Hs. B hat nicht: pansieren (wie im Apparat von Marold/Schröder), sondern pensieren.  
102 Abweichungen der Hs. nicht bei Ranke und Marold/Schröder (hier nur e). 
103 Hsl. plach nicht bei Ranke und Marold/Schröder. 
104 Das Wort ist unerklärt, vgl. Bechstein/Ganz zur Stelle. 
105 Hs. B hat: wieder (nicht bei Ranke, nicht im App. Marold/Schröder). 
106 Vgl. H (82ra) zu Vers 12461, die andere Versordung der Hs. B, das fremde, den andern 
Schreibern unbekannte Wort von der ‚Urtat‘, vgl. die Edition und den Apparat bei  
Marold/Schröder; nicht diskutiert bei Ranke. 
107 Nicht bei Ranke und Marold/Schröder. 
108 Nicht bei Ranke und Marold/Schröder. 
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109 Nicht bei Ranke und Marold/Schröder. 
110 Vgl. Apparat von Marold/Schröder oder Hs. B (S. 159a). 
111 Wenn und (13039) in B stehenbleibt, und ungebere Substantiv ist, kriege ich den Satz 
nicht zusammen. 
112 Die Hs. hat: genůchhaft (nicht:  gemůthaft oder gemŏthaft oder gar o über u; nicht bei 
Ranke und Marold/Schröder). 
113 Die Hs. hat: erst (nicht bei Ranke und Marold/Schröder). 
114 Vgl. den Apparat von Marold/Schröder. 
115 Vgl. Apparat von Marold/Schröder. 
116 Der Vers 13538 (weder bei Ranke noch im Apparat Marold/ Schröder) und sein Vorvers 
heißen in Hs. B: dat bette und die bette wat / die knenginn bette stat bestat. 
117 ‚er‘ steht weder im Text noch im Apparat von Marold/Schröder noch bei Ranke. 
118 Vgl. Fußnote 31. 
119 Hier sieht man gut, ohne Interpretation des Zusammenhangs, die Möglichkeit, f und  
zu verwechseln. 
120 da ist nicht in M (ist nicht im Apparat von Ranke und Marold/Schröder). 
121 Vers 14627 nicht in der Hs. M; Vers 14628 (von dem olebŏme was) ergibt keinen Sinn 
für sich allein. B hat: dů er zům olboume quam / da ue [= uffe?] man sin war nam. H 
hat Da beide schate vnd gras / von dem oleiboume was (Eberhard von Groote, 1821, scan 
330, Zeile 36f., Bayerische StaatsBibliothek digital, „Suche im Band“). 
122 Vergeßner Nasalstrich zum u. Nicht bei Ranke oder im Marold/Schröderschen Apparat. 
123 Vgl. Fußnote 31. 
124 Die Hs. M hat fascheit (ist nicht im Apparat von Ranke und Marold/Schröder). 
125 Dieser und der nächste Vers (so wie der übernächste und überübernächste) in einer Zeile 
(ohne Reimpunkt nach dem Wort alrihte (nicht im Apparat Marold/Schröder)). 
126 Die Verse 15575 und 15576 mit Reimpunkt in einer Zeile. Vgl. nächste Fußnote. 
127 Der Vers steht in M nach 15616.  
128 Die Verse 15617 und 15616 mit Reimpunkt in einer Zeile. 
129 Die Verse 15686 + 87 wie die Verse 15689 + 90 in M mit Reimpunkten in einer Zeile. 
130 Die Hs. M hat: hoch verch.  
131 In dieser Spalte besonders häufig (10-mal) 2 Verse in einer Zeile (86r und 86v Bilder). 
132 87r wieder 2 Verse in einer Zeile (Spalte a: ich lese diesmal 3 Zeilen; Spalte b: ich lese 8 
doppelversige Zeilen). 
133 Zwei Verse in einer Zeile scheint dem Schreiber Mode zu werden, vielleicht eine  
Pergamentsparmaßnahme; ich gebe sie nicht mehr in einer Fußnote an. 
134 M, nicht bei Ranke und Marold/Schröder. 
135 Die Hs. M hat zŏ; vgl. Apparat Marold/Schröder. 
136 M: la uissiure a la gent amant; vgl. Apparat Marold/Schröder. 
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137 Ist dieser, für mein Ohr undeutsche Vers (i(?)z war der gotinne) in MBE– der Name 
der Göttin fehlt – Zeichen eines Eingriffs? Vgl. Edition und App. Marold/Schröder. 
138 Der Vogelsang klingt, der Quell spricht; ein schöner kühner Fastreim auf swanch. 
139 M: senften, Edition: linden, B: kůlen (vgl. Apparat Marold/Schröder). 
140 Ab 17245 bis 17246 halbe Seite radierter (anderer) Text auf Spalte 89vb. 
141 Die Edition hat hier die Verszählung 16650 statt 17650. 
142 Die Hs. M hat: ane gende (vgl. Apparat Marold/Schröder zu 17866). 
143 Die Hs. M hat: ſeben. 
144 In der Hs. M nach mvnt ein elidiertes vñ (nicht im Apparat Marold/Schröder). 
145 Die Hs. M hat zweimal waz (vgl. den Apparat von Marold/Schröder). 
146 M: dir in M. Ab hier duzt Ysot ihren Liebsten. 
147 Die Edition hat das Duzen nicht. Dort steht in 18312 lat, in M natürlich laz (nicht bei 
Ranke und im Apparat von Marold/Schröder). 
148 Hier sind zwei Einzelverse in M nicht vorhanden (18368 und 18370, vgl. Apparat  
Marold/Schröder, kein Reimverlust in M). 
149 Vgl. die Hs. M und von Vers 18660 bis nach 18680 den Apparat bei Marold/Schröder. 
150 Die Hs M hat enſollen statt enfollen. 
151 Sieh die Hs. Spricht dieser eine unreine Reim (ersahen : lagen) dafür, daß doch der 
Schreiber von M etwas vom Text entfernt hat? (Vgl. den Apparat von Marold/Schröder). 
152 Die Edition hat fälschlich von (vgl. im Apparat; richtig bei Kramer, nach der Edition 
falsch bei Knecht). 
153 Vgl. Apparat Marold/Schröder. 
154 Verszeilenzählung nach: Ulrich von Türheim, Tristan, hrsg. v. Thomas Kerth, Seiten-
zählung nach dem Digitalisat von M. 
155 Unter dem Text der Hs. M steht: defert unum folium. Es fehlen in M die Verse 461–2584  
(nach H, Thomas Kerth, gezählt (vgl. vorige Fußnote und Bibliographie), ich ergänze, wie 
die mechanische Lücke im ersten Text, nach der Hs. B, deren Verse nach der Edition von 
Thomas Kerth weitergezählt werden). 
156 B hat: Tristanden (B, 238a). H hat: Tristan (H, 131vb). 
157 Vgl. den Apparat zu 522ff. bei Thomas Kerth. 
158 Vgl. Apparat Kerth. 
159 An diesem ‚mich‘ (Hs. B) kann man vielleicht sehen, daß der Schreiber von M kluge 
Kürzungen, Befreiungen von Gesülze (z. B. die Reh-Geschichte nach dem Eneasroman), 
vorgenommen hat. Ohne das Pronomen hießen die Verse 833–835: Durch got soltu varen  
lan / swaz ich dir leides han getan / ich erkennē wal mine schulde. Selbstverständlich 
kann es ein kluger (und geschwätziger), nicht überlieferter B-Schreiber eingefügt haben; 
auch B kann noch einmal erweitert worden sein (vgl. den App. bei Kerth). 
160 Vgl. Apparat Kerth. 
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161 Dieser Vers in B und die letzte Fehlstelle (vgl. den Apparat zu 1101–1106 bei Kerth) weisen 
auf einen Eingriff; der Vers ist trotz Zusammenhang in B kaum zu verstehen. 
162 wil nicht in Hs. B. 
163 Ausnahme: Vers 1516 ist nicht in B (vgl. Apparat Kerth). 
164 ist steht nicht in der Hs. B (vgl. Apparat Kerth). 
165 In der Hs. B steht: vnbehagit. 
166 Hat die Hs. B: mit stide? (Nicht im Apparat Kerth). 
167 Vgl. Apparat Kerth. 
168 cvriere in H; in B: kreviere (vgl. Apparat Kerth). 
169 Die Hs. B hat: manigerſlaft (vgl. Apparat Kerth und Digitalisat zur Stelle). 
170 Hs. B. hat: in gemache (vgl. Apparat Kerth). Die hsl. Version scheint mir keinen Sinn       
zu machen. 
171 Die Hs. M hat: des morges. 
172 Die Hs. M hat: verfŏchet oder verſŏchet. 
173 Die Hs. M hat: mir. 
174 Das erste Wort der ersten Zeile kann ich nicht lesen. 
175 Eine Falte im Pergament läßt mich außer ſ, o, einem halben e, und r nichts lesen; die 
Hs. hat gesch statt geschach. 
176 Die Hs. M hat: enpahe. 
